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"^ 57 7.) 4.
Die Junge . ^ . 1

Haushälterinn , ^
ein Buch .

^

für

Mütter und Töchter
von

IMMetttiantt .

Drittes Bündchen.

Zweyte Auflage .

L u z e r n ,
gedruckt uud verlegt

bey Joseph AloyS G- ljmann , 1785 .



E- ist in unsern Sitten » und vielleichtnicht ohne Ver¬

anlassung der Natur , eingeführt , daß das weibliche Ge¬

schlecht die Besorgung des Hauswesens auf sich nehme.

Ss ist deßhalb schlechterdingsnothwendig , daß die Töch¬

ter durch die Erziehung die Fähigkeit zu einer ordentli¬
chen Bestellung des Hauswesens erlangen . Dieses ist

hep ihrer Erziehung beynahe der wichtigste Punkt, da ih¬

re künftige Ruhe und Zufriedenheit, und einigermaßen
ihr ganzes zeitliches Glück , davon abhängt. Eine un¬
ordentliche Haushaltung ist §inr6 der größten Uebel in

der menschlichenGesellschaft , erweckt Zwietracht unter

Sheleuten , tausend andre Verdrüßlichkeiten , und bringt
zuletzt den Untergang alles zeitlichen Glückes hervor.

Ein Frauenvmmer kann das beßte Herz , den beßten

moralischen Karakter habe» , und aus Unwissenheit oder

Dernachläßigung der Wirthschaft sich und ihr ganzes

Haus unglücklich machen. Dieses muß , mit den beßten

Gründen unterstützt , den Kindern oft und umständlich

vorgestellt werden. Man muß ihnen beyzeiten sagen ,

daß diese « eine ihrer beßten Bestimmungen sey , und

daß sie nichts wissen , nichts gelernt haben , und über¬

haupt nichts werth sind, wenn sie nicht im Stande sind ,

«in Haus wohl einzurichten , und bey guter Ordnung

zu erhalten .
Johann Georg Sulzers

Anweisung zu Erziehung seiner Töchter.



Zwey Worte.
- ^ /ank , herziger Dank für die gütige Auf

tiayme meiner Jungen Haushälterinn ! —
— vorzüglich denen , mit deren Namen dieses
Bändchc » geschmückt erscheint .

Woher ich alle die hauswitthschafllichen Be¬
merkungen geschöpft habe ? — Die GcriiierS -

hcimische Hausmutter , GulzcrS Mädchen -
werth und Mädchenglück , Fcnelsn über die

Erziehung der Töchter , Professor Gailers Le¬
sebuch , Doktor Hirschens Haushaltungsleh -
ren , schriftliche Aufsätze und mündliche Beleh
klingen guter Freunde und Freundinnen , die
mir nicht erlauben ihren Name » beyzusetzen ,
stille Beobachtungen und eigne Erfahrungen u.
s. f . Dieß sind Quellen , die ich freymüthig
benützte , mehr oder weniger , je nachdem ichs
ju meiner Absicht tauglich erachtete . Leser und
Leserinnen , die mit obenbcmeldlen Schriften
bekannt sind , werden es von selbst entdecken ,
wo ich etwas abgeborget Haber den andern
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mag es gleichviel seyn , woher es iss- wenn
sie nur recht viel Gutes und GeNIMnütztgeS
darinn antreffen . Au meinem unsäglichen Tro¬
ste erfuhr ich schon schriftlich und mündlich ,
daß viele Vätcr , Mütter und Töchter die er¬
sten zwey Bündchen lehrreich und unterhaltend
finden / und fleißigen Gebrauch davon ma¬
chen. Ulid sollte mein Werkchen , wie gelehrte
Männer es nannten, das erste und einzige in
feiner Art seyn : so wünschte ich im Stande
zu seyn , dasselbe von allen Schlacken zu rei¬
nigen , und so vollständig und reizend zu ma¬
chen, als eS die Wichtigkeit des Stoffes ver¬
diente. Vielleicht beehren mich einsichtsvolle
Vater und Erzieher , Gottfrtedähnliche Mütter
und haushälterische Aannetten oder Karolinen
mit ihren praktischen Bemerkungen : und daNN
— o dann würde ich mirs zur süßesten Pflicht
machen , lhren edeln Wünschen nach Möglich¬
keit zu entsprechen !

Luzern , im kavenamschen Haust , am
Allsten Herbstmonats 1735 .

Verzeichn
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Verzerchniß
der

Herren Subskribenten .

Anmerk . Namen und Titel wurden gedruckt , wie sie
eingeschickt worden.

, A.
-Am Schulmeister Albrecht , in Lenzburg.
« - « P. Gerlak Almajer , in Schnffenried.
Frau Ralhsschreiberinn Amrhyn , in Lurern.
Fräulein Joseph « Amrhyn , daselbst .
- - - Äarolina Amrhyn , daselbst .
Herr Joseph Anton Andermatt , daselbst.
Fräulein Sabina von Arrctin , in München .

S -
Herr « lemc»« « o» Baader , in München .
Fräulein Joseph « von Baader , daselbst .
« - - Katharina von Baader , daselbst.
Frau Hauptmänninn Bächlin , in Brngg.
Junker Seckelmeister Balthasar , in Luzern,
- - - NiklauS Leon » Balthasar , daselbst .
Frau Elisabeth« Balthasar, geb . Meyer von Schauem

see , daselbst .
Fräulein Anna Balthasar, daselbst -
- - x Bernardina Balthasar, daselbst .
- - - Iezilia Balthasar , daselbst .
Herr Jgna » Bellmond , Richter in Brunnen.

* r Herr
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Herr Balthasar Bernodct , Priester in Rappcrschweil.
Jungfer Rosina Bertschingcr , Hrn. HauptmannsTvch-

ttr in Lcnzburg.
e - - Eusanna KatharinaBertschinger , Hrn . Stadt -

schreibers Tochter daselbst .
Frau Benter , in Arau.
Herr Professor Bielmann , in Luzern.
» « Bienz , in Genf.
- - Eberhard Blum , des innern Raths in Dibcrach.
- - Landvvgt Jgnaz pv» Boccard , zu Frepburg im

Uechllande.
- - Vikar Bosch , in Kriens.
Jungfer Maria Barbara Brand , in Luzern.
Herr Andreas Brandrnbcrg, von Zug , in Brunnen.
Jungfer Joseph « Brandstcttcr , in Münster.
Herr Professor Braunsteins in Luzern.
» - Christoph Brenv,Med. Doktor in Rapperschweil.
e - P . Hieronpmus Brunner , in Wcttingen .
Jungfer Katharina Brunncr , in Luzern.
Herr Franz Joseph Büvller , in Rapperschweil.

<r .

Herr NiklauS Clerc , Pfarrer in Besingen .
Fräulein Cvrraggione d° Orelloin Luzern?
Herr Johann Baptist Curti , in Rapperschiveik.
Jungfer Salome Curti , daselbst.

D -
Herr Christian Dalz , in Chur.
Jungfer Spbilla Dangel , in Münster.
» - - Nkarianna Danncr , Herrn Chirnrgus

terlein in Arau .
Herr Dcmler , Apotheker und Pvstverwalter in Lau-

gcnthal.
Fräulein Katharina Dulliker , in Luzern.
Herr Düll , Chirnrgus in Brugg.

Jnnker
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Junker Banherr Dürler , in Lurern.
- ^ ^ Rathsherr Kar! Martin Dürler , daselbst.
Fräulein Aezilia Dürler , daselbst .

tk.
Herr von Ebersperg , Med . Doktor in Biberach.
s - Christoph Egli , Pfarrer im Spirale t» Luzcrn.
- - P > Operariuü Einberger , in Luzem.
Fräulein Sophia von Skardshausen , Herr» Archivars

Tochter in München .
Katharina Engel , von Lira » .
Mademoiselle Kresjenzia Sugelberger, tu Frcpburg in

Breisgau .
Lisette von Erlach , von Bern.
Herr P . Xaver Ertel , in Bellelay .
Jungfer Nannctte Cscher , in Mich .

8-
Herr Falcini , Virekanzler bey der Nuuriatur in Lurern.
Frau Feeg , Kpitalvenvalterinnin München .
Herr I . E . Feer, Pfarrer in Ridau.
Louifa Feer , in Brugg.
Herr Fischer , geistlicher Rath und Pros . i» Müuchcn.Jungfer Anna Katharina Fleisch,in , in Lu;ern ., - - Antonia Fleischlin , daselbst .
Frau Barbara Fornarv , in Rapperschweik.
Herr Pfarrer Förster , in Entlebuch.
r - Vikar Fräuler , in Näfels.
- « Pfarrer Frey » in Thunstette ».- - Pfarrer Frey , in Gottstadt .
- - Pfarrhelfer Frey . in Brugg.
Frau Frey , gebohrne Däppeker , in Mau.
Jungfer Elisabetha Fröhlicher , in Solothurn.
Herr Xaver Fuchs , Priester und Schnlherr in Rap-

perschweil.
Frau Regina FnchS, daselbst .

' ' 4 Jungfer
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Jungfer Maria Rosa Furrcr , in Altdorf.
Herr Johann Kaspar Füßli , in bürich .

Frnuenstister u»d Möster :

Fürstliches Stift in Seckmgen.
- - - - Schanis.
Benediktinerabtey in Seedvrf.
- - - « Tarnen.
- - - - Hermetschwyl.
s s s - Münsterlingen .
s s - « St . Wüberoda in St . Gallen.
- « - - Fahr.
- - - - Einfledeln in der Aue.
Iisterzienserabtey in Eschenbach .

Rathhauseu .
- - S - Frauenthal.
- ss - Magdenau.
s - « - Gnadenthas .
- - - - Denikon .
- s « - Feldbach.
- S - - Kalchrein.
s - - - Wurmspach.
Ursulinerinnen in Luzern.
- - - - Brig.
Wisttantiuerinnen in Solothurn.
Dominikanerinnen in Wesen.
- - - - Wyi-
- - - - St . Katharinathal .
Franziskanerinnen in Solothurn.
- - - « Bremgarten.
St . Anna im Bruche in Luzern.
St . Klara in Altdorf .
s - - Stanz,
s - - Rorschach .
Nam . Jes. in Solothurn, G . Made-
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G .
Mademvis . Katharina Gas , zu Freyburg in Bkeisga «.
Frau RathSherrinn Gaffer , in Geben .
Fräulein Maria Anna Gaffer , in Schweiz .
Herr Professor Gebhard , in Biberach .
- - Joseph Geyer , Stadtapothrker daselbst .
Fräulein Katharina Gloggner , in Lureru .
Herr Doktor Gildlin , Kämmerer in Jnwyk .
- - Alvys GLldlin , Zunstwirth in Luzern .
Fräulein Maria Martha Gildlin , in Sursee .
Jungfer Susann « Goßweiler , Töchterlehrerinn in Zürich .
- - - Magdalena Greith » in Rapperschwcil .
Herr Anton Groner , Hoftheaterschneider in München .
- - Reichsvogt Grübler , in Wyl .
Fräulein Maria Margaretha Gugger , in Solothur ».
Jungfer Marianna Gyfi , Herrn Pfarrers von Aerlis »

bach Tichterlein .
- - - Nannette Gpsi , von Aerlisbach .

S
Herr Bernard Häffliger , Oberpfarrer in Münster .
Jungfer Marianna Häffliger , daselbst .
- - - S-« Iia Häffliger , daselbst.
Frau Hagnauer » gebohrne Warmer , j« ArE
Jungfer Marianna Hagnauer , daselbst .
Herr Emmanuel Haller , Buchhändler in Beru .
- - Srprofeffor Hamberger , in Minbelheim .
Jungfer Liselte Han , von Bern .
- - - Ursula Hanserinu , in Schuffenried .
Freyherr von Hartmann , in Neuburg .
Fräulein Aloyfia Harmann , in Luzern .
« - - Anna Hartmann , daselbst .
- - - Dorothea Hartmann , daselbst .
- - - Elisabeth « Hartmanu , daselbst .
- - - Katharina Hartmann , daselbst .^ " 5 Hevriette
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Henriette Hartmann , in Ridan .
Fräulein Jchbella Hartmann , in Luzcrn .
- - - Katharina Hartmann , daselbst .
- - - Klara Hartmann » daselbst .
Jungfer Salome Hasler , Hrn . Münsterschaffners Töch -

terkein in Arau .
Herr Professor Hausherr , jetzt Pfarrer in Molen .
Fräulein Maria Agnes Hedliuger , in Schweiz .
Herr Jgna , Heggeli » , Pfarrer und Kämmerer in Wart .

Hausen .
Jungfer Lisctte Helbling , i» Rappcrschweil .
Herr Bürgermeister vo» Hepp , in München .
Frau Anna Hepp , Kanfinänninn daselbst .
Sabina von Hcppensteiu , daselbst .
Herr Magister Xaver Hcrzcr , daselbst .
- - Vikar Herzog , in Hochdorf, -

Jungfer Barbara Herzog , in Münster .
- - - Anna Maria Heß , in Zürich .
- - - Hessig , in Arau .
- - - Naunettc Hirzel , in Zürich .
Herr Helfer Holzhalb , in Viel .
Frau Theresia von Hofstetteu , Hofobcrrichterm » in

München .
Fräulein Theresia von HofweLer , Herr » Pflegekommift

färs Tochter in Lürkhcim .
Maria Anna Hopfner , in Müncheir
Frau von Hoffen , daselbst .
Jungfer Margaretha Hunziker , Herrn Gerichtsschrei¬

bers Töchterlein in Arau .
Frau Hunziker , gebohrne Büß , daselbst .
Herr Marx Hüncrwadel , in Lenzburg
Jungfer Elisabeth « Hünenvadel , Herrn Majors Toch¬

ter daselbst .
- - Katharina Hüncrwadel , Herrn SeckelMeisters

Tochter daselbst . Herr
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Herr Andreas Hürlimann , Priester in Schweiz.
I .

Zcannette Jeger , in Brugg.
Frau Landschaft -pflegerinn DivSkora Jesenwangerinn ,

in München .
Herr Vierherr Imbach , in Sursee.
Frau Maria Jakobe« Imbach , daselbst .
Jungfer Margaretha Jmhvof, Herrn Pfarrers zu Watt-

wyl in Toggenburg Töchterlein.
Herr Pfarrhelfer Jmlig , in Jngenbohl .
- - P. M. Gerold Jost , in Wertensteiu .

R.
Fräulein Antoinette , Gräfinn von Kageneck , zu Freys

bürg in Breisgau.
Jungfer Aloysia Kaiser , in Stanz.
Fräulein Anna Maria Kaiser , im Hofe in Aug.
Jungfer Kaysereisen , in Brugg.
Herr Pfarrer Keller , in Dießrnhvsen .
- - Kaplan Keller , in Frauenfeld .
Fräulein Maria Barbara Keller , in Luzern.
- - - Benigna Keller , daselbst.
- - - Salesia Heller , daselbst.
Klcmentina von Kerre» , in München .
Frau Klett und Frank , Buchhändler in «uMurgä
Herr Änoll , Kaufmann in Lenzburg.
Rosina Knüßli , in Nidau.
Katharina König , in Bern.
Fräulein Maria Antonia Koliu , in Aug.
Jungfer Marianna Kopp , in Münster.
Junker Kraft , des inner» Raths und Kassier in Bfi

berach .
Herr Direktor Krämer , in Aürich .
Ihre Crzellen; Freyfrau von Kreitmayr, Gcheimdö

kanzlerinn in München .
L. Herr
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ü.
Herr Hofrath und SMertiger von Labermaier , in

München .
Jungfer Magdalena Leo , in Stau;.
Leopoldin» , Gräfinn von Lerchenfeld von Brenberg ,

in München .
Herr Aloys Linggin , Gesandter in Brunnen.
Ltsebibliothek bey Herrn Hei«? in Zürich.
Herr Landrichter Locher , in Frcudenberg .
s - Zunftmeister Lochmann, in Zürich.
- - Xaver Lungelmaier , Kaufmann in München .
Jungfer Barbara Lüthp , in Solothurn.
Herr Joseph Lüthy , daselbst .

rn
5?err Pfarrer Mäschlin , in Sgewyl .
Jungfer Dorothea Mäschlin , in Murp .
Herr Pfarrer Maßl , in Gebisdorf.
Jungfer Maria Joseph « von Matt , in Lujern.
- » - Elisabeths auf der Maur , in Jngenbohk
< « - Rostn« May » in Zweybrücken.
Herr Mayer , in Villingen .
Iran Genvvefa Mayerlm, Wcinwirthinnin München.
Herr Meglinger, Stud . Theol . in Lurern.
- - Pvsthalter Mennet , in Ricdlingen .
Junker Meyer von Baldeck ru Mammrrtshofen, in

Luiern .
Herr David Salomon Meyer , in Lenchurg.
- - Kaplan Heinrich Meyer , in Bettwyl -
- - Obervogt Meyer , in Zürich.
Ära« Hauptmänninn Meyer , in Brau.
- - Obervögtinn Meyer von Schauensee , in Trie¬

fender-.
Fraulein Joseph« Meyer , in kuzeru.
Jungfer Joseph « Karolina Meyer , daselbst.

Fräulein
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Fräulein Liberata Mever von Oberstad , in Luzern.
» - « Sekunda Meyer von Oberstad , daselbst .
Junker Sentiherr Mohr , daselbst .
Frau Landvogtinn Mohr , gebohrne Ballhasar, daselbst .
Herr Altlandvvgt Friedrich von Montenach , zu Frey-

burg im Ucchtlande
Jungfer Anna Katharina von Moos , in Luzern.
Frau Mvser , von Viel , in Brugg.
Jungfer Maria Joseph « Muhcim , in Altdors.
- - - Maria Anna Muheim , daselbst .
- - s Maria Rosa Muheim , daselbst .
- » - Katvn von Muralt , in Zürich.
Herr Müller von Friedberg , Fürstlicher Rath , Sand«

Major und Obervogt zu Oberderg , in St .
Gallen.

- « P . Sebastian Müller , in Murp.
- - Kaplan Müller , in Wyl.
« - Rathsherr Müller , in Ursern.
« » Fürsprech Hermenegild Müller , daselbst .- - Prokurator Müller , in Luzern.- - Kaplan Müller , in Merenschwand .- - Lhaddllu - Müllrr , « and. Lheol. in Luzern.Fraulem Anna Maria Müller , in Zu».
Jungfer Anna Maria Müller » in Münster.
Fräulein Johanna Joseph « Antonia Müller , in Näfel«.
Jungfer Marianna Müller , in Luzern.
Fräulein Maria Viktoria von Müller , in Altdvrf .

N-
Jungfer Anna Magdalena Nägeli , in Zürich.- - - Maria Rosa Nager , in Ursern.Madam Nriuinger , zu Freyburg in Brei-gau .Herr Niderist , Buchbinder in Schweiz.
Frau Pfarreriun Nüsperli, in Ära« .
Herr Diakon Nyscheler , in Zürich

V Herr
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G -

Hcrr Orcll , Geßncr , Füßli und Komp, , in Zürich.
- - Hauptmann Orcll , daselbst .
- - Orell , V . v . bs . . daselbst .
- - Konrad Ott , daselbst .

P
Jungfer Marianua Pagan , in Nidau.
Julie Pagan , daselbst .
Frau Anna von Parth , Bürgermeisterinn in München .
- - Gräfinn von Perusa , gebvhrne von Taufkirch ,

daselbst .
Junker Landvogt Joseph Fran ; Peyer im Hof, in Lnrem .
Heer Professor Plarmrn , in Biberach.
Ihr » Gnaden Hcrr Schultheiß Pfyffer von Heidegg ,

in Luzern.
Ihre Gnaden Frau SchnlthrißinnPfyffer von Heidegg ,

daselbst .
Fräulein Anna Pfyffer von MiShofen , daselbst .
- r - Hyastnta Pfyffer von Altishvfen , daselbst .
, « - Katharina Pfyffer von Alkishefen , daselbst.
Herr P . Joachim Popp , in Schuffenried .
>
'

^ Hochkainmerrath von Pvschinger , in München.
- - Professor Preß! s daselbst .

N.
Herr Joseph Akoys Mäbcr , Katechet in Merenschwand.
Jungfer Maria Joftpha Räber , in vfhusen .
, - < Anna Magdalena Näuchli , in Zürich.
Hcrr Rathsherr Nahn , daselbst .
« « Polier und Eraminator Rah» , daselbst.
- » Professor Nahn , daselbst .
» , Freyherr von Rechbcrg , in München ,
ü « Baron Reding , Landschreiber in Frauenfekd.
Fräulein Maria Joseph« Agnes Reding von Biberegg ,

in Schweii .
Fräulein
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Fräulein Maria Josephs Theodor« Reding von Bi -
beregg , in Schweiz.

- - » Maria Vinzenzia Reding von Biberegg , das.
Herr Professor Jgna; Reeb , in Cllmangen.
- » Domherr Freyherr von Reibelt , in Arlesheim ,
- - Provisor Reullinger , in Nidau.
- - Richter Bonjfar Rickenmann , in Rapperschweil.
Frau Marianna Franziska Rickenmann , daselbst ,
Herr Pfarrer Riygvld « in Sarmcnsdorf,
- - Schultheiß Rogg , in Fraucnfeld .
- - Kreujwirth und Stadtvenncr Rogg , daselbst ,
- - Johannes Rohr , in Leu,bürg.
Jungfer Nannette Ssoschach , in Schusscnried.
Fräulein Agnes , Gräfinn von la Rosee , in München .
Fräst Majorinn Rothpletz , in Arau,
Karolina Rück , in Augsburg .
Fräulein Joseph « Rüttimann , in Luzern,
- - - Lisrtke Rüttimann , daselbst .
- « « Nannott«. Rüttimann » daselbst .
Frau Rychner , gebohrne Rüsperli , in Arau,

b -Herr P . « » ton Sailer , Moderator in <Ahussenried.» r Karl Anton Salzmano , in Luzer».
Frau Dvktorinn Theresia Salzmann, gebohrne Stu -

der , daselbst .
Jungfer Maria Katharina Salzmann, daselbst .
Frau Joseph « von Tauche , gebohrne von Miller , in

Straubingen.
- - Theresia Sauter , gebohrne Eiyberger , Schloß -

vögtinn in Werenwaag ,
Fräulein Eleonora Sauter , daselbst,
-- - - Thrkla Sauter , daselbst .
- - - Theresia Sauter , daselbst .
- - - Walpurg Sauter , in Maynsu,

Fron
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Frau Hauptinänninn Garer , in Arau .
Herr von Saplcrn , Fürstlicher Rath und Obervogt zu

Blatte » »nd Altstätten , in St . Gallen .
Fräulein von Schelf , in München .
Frau Maria Anna Scherer , Kaufmänninn in Svlothnrn »
Junker von Scherich , Stadtrechner in Biberach .
Jungfer Lisette Scheuchzer , in Mich .
Herr Kaplan Schiffmann , in Littau .
Frau Elisabeth « Schindler , in Luzern .
Herr Vikar Schlumpf , in WeggiS .
Susann « Schmalz , in Ntdan .

Herr Christoph von Schmeger , Physikus in München .
Klosterkaplan Schmid , von Bcllikon, in Altdorf.

- Lizenziat »nd Skadtadvvkat Schmidt , in Augsburg .
Frau Hauptmänninn von Schmid, - gebohrnr von Mül¬

ler , von Altdorf , in Luzern .

- . Anna Maria Schmid , Balleyräthinn in Maynau .

) u»gfer Anna Regula Schmid , in Zürich .

Fräulein Maria Katharina von Schmid , in Altdorf .
- - - -kaveria Schmid , in Luzern .
Marianna Schmid , in Nidau .

Frau Schultheißinn Anna Maria Schnider von Watt
teufte , gebohrne Meyer , in Sursee .

- r Unterschreiben «» Schnider von Wartens « , ge-

bohrne Keller , in Luzern .

Fräulein Maria Anna Schnider von Wartensee , in
Sursee .

Herr AloyS Schniepprr , in Sarmen - dorf .
- - Benefiziat Schnizer , in Navensburg .
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Die junge Haushälterinn.

8. 41.
Man kann nicht mehr leben .

M . Sophie , Lehrerinn der Töchterschule; Frau Spie¬gel ; hernach Jungfer Kgrvlinr .
Sophie .

1 tnter uns gesagt : Viele Kinder kommen schon"
ziemlich verwöhnt in die Schule .

Spiegel . Kein Zweifel ; eS braucht best »mehr Geduld zum Lehramte .
Sophie . Diese , dem Himmel sey Dankikostet mich eben nicht viel . Der Gedenken :Es stnd Rinder , deckt mir alle die Schwach¬heiten auf , denen dieses Alter unterworfen seynDritte » Ländchcn . A kann ;
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kann ; aber sehen müssen , daß diese Kinder ,

ohne ihre Schuld , von ersten Jahren an zu

Hause vernachläßiget worden ; daß es Häuser

giebt , in denen man für ein Gchooßhündchen

mehr Sorge trägt , als für so edle Geschöpfe ;

daß es Mütter giebt , die ihre Kinder lediglich

dem Gesinde überlassen ; daß es lüderliche Mäg -

' de giebt , welche die Kinder mtshandcl » , oder

in Abwesenheit der Herrschaft ihren Schleich¬

handel »» nachgehen , und die armen Kinderchen

sich selbst überlassen : dieß sehen müssen , und

die Folgen , welche diese Vernachlässigung auch

für Kinder sorgfältiger Aeltern hat , auch für

die , so in die Schule gehen , dieß alles be ,

trachten : o ! das zerreiß / mir - aö Herz im

Leibe .
Spiegel . Sie erzählen mir da Sachen her ,

als wenn Sie mit unsrer ganze » Stadt noch

so bekannt wären : und doch hüten Sie Ihr

Haus das ganze Jahr durch .

Sophie . Ich könnte Ihnen tausend der¬

gleichen Umstände erzählen , die mich das leh -

ren , ohne daß ich ein einzigsmal darüber Nach¬

frage gehalten . Meine Mädchen wissen es

wohl , daß sie übel bey mir ankämen , wenn

sie mir häusliche Neuigkeiten auskramen woll¬

ten . Dessen ungeachtet vernehme ich von ih¬

nen Vieles auf die unschuldigste Art . Oft

sitzen ihrer zwey oder drey in einer Ecke bey¬

sammen , und plaudern , wahrend ihrer Hand¬
arbeit ,
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arbeit , - an ; vertraulich miteinander , und er¬
zählen sich ihre häuslichen Schicksale . Ich
höre alles mit an , ohne daß sie es wahrneh¬
men . Diese Kenntnisse verschaffen mir nicht
Heringe Vortheile . Ich entdecke die Gemüths¬
art meiner Zöglinge , und nehme nachher Ge¬
legenheit , unter freundschaftlichen Gesprächen ,ihnen Lehren zu geben , welche eben darum
größer » Eindruck machen , weil es nur freund¬
schaftliche Gespräche , keine Predigten scheinen .

Spiegel . Dieser Kunstgriff gefällt mir : s»
können Sie freylich viel Gutes stiften .

Sophie . Glauben Sie mir , Madam . Mankönnte alles auS den Kleinen machen : wennnur die Mütter alle — Mütter wären . Oftkann ich mich vor Freude der Thränen kaum
enthalten , wenn die Mädchen , so wie kleineHühnchen , mich uingeben , und mir dann al¬le « zu thun versprechen , waS sie von mir alswahr und nützlich anzusehen gelernt haben .

Raroli '
ne . ( tritt Herrin , küßt Ssphien die Hand ,md verneigt sich. ) Ihre ergebenste Dienerinn ,meine liebe Freundinn . — Ihre Dienerinn ,Frau Spiegel . — Es ist lange , seitdem ich meinebeßte Lehrmeistcrivn besucht habe . Sie habenschon Gesellschaft ; erlauben Sie mir also , michnur um Ihr Wohlseyn zu erkundigen , und dann« ich «hrerbicthigst zu empfehlen .

A - Sophie .
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Sophie . Sie stören uns gar nicht , meine

liebe Karoline . Ihr Papa , Herr Bruder ,

Frau Gottfried und Jungfer Rannette befin¬
den sich doch immer wohl ?

Larolme . O ja , dem Himmel fey ewiger
Dank ! Nur Frau Gottfried empfindt seit et¬

lichen Tagen etwas Herzdrücken. Doch der

liebe Gott muß mir meine zweyte Mutter noch

lange erhalte ».
Spiegel . Und hat Ihr Herr Bruder noch

keine Braut in der Stadt sich ausgesucht ?

Laroline . Ich bitte um Vergebung ; mich
würde er nicht zur Vertrauten in diesem Ge¬

schaffte machen , wenn er auch mit Heuratbs -

gedanken umgienge . Es hat auch noch keine

Eile damit . Lc kömmt zum Kreuzetragen noch

immer frühe genug .
Spiegel . Jungfer Blum , das heißt von

unserm Geschlechte zuarg sprechen.
Laroline . Wahrheit bleibt doch Wahrheit .

Man setzte gestern meinem Bruder ebendiese

Frage ; ich war dabey . Er aber gab lächelnd

zur Antwort : Eine Frau nehmen ? Klagt

doch heutzutage Jedermann , man könne nicht

mehr leben.
Spiegel . Da hat er wohl recht. Diese

Klage ist allgemein , von der geringsteil Dienst¬

magd an bis jur größten Dame .
Raroline . Sie erinnern mich an ein Re¬

zept , welches Kaiser Joseph auf seiner Reise
einer
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einer vornehmen Dame gab . Diese ließ sich
eine Bittschrift aufsetzen, worinn sie ihrem gu-
tigen Landesvater unterthanigst vorstellte , sie
könnte mit 6vv Fl . Gnadengehalt in ihrem
Wittwenstande unmöglich leben. Geschminkt
und geputzt , wie eine Prinzessinn , ward sie
vom Kaiser vorgelassen ; er nahm die Bitt «
schrift huldreich an , las sie , erkundigte sich
über die Lebensart dieser Dame , und befahl ,
weil sie mit 600 Fl . nicht standsmäßig leben
könnte , so solle man ihr künftig 300 Fl . jähr¬
liches Gnadcngeld abfolgen lassen, mit diesem
würde sie sicher leben können.

Sophie . Das war eine bittre Arzney .
Raroline . Aber heilsam . Alle , die nicht

mehr leben können , sollten sichs zu Nutzen
machen : was gilts , die unvernünftigen Kla¬
gen würden bald aufhören.

Sophie . Was müßten sie dann thun ? Ichbin versichert , Sie haben Ihre Pflegemutterschon oft über diesen Artikel sprechen hören .Larolme . Errathen ! — WaS man thu»
müßte? Genügsamer leben und fleißig arbei¬
ten. Die Dame , die vom Kaiser so artig ku-
rirt worden , war eine Offijicrwittwe , wenn
ich nicht irre ; sie hatte nichts von Hause ,und hätte es als ein unverdientes Geschenkdes Himmels ansehen sollen , daß sie jährlichein so reichliches Auskommen ungestört erhiel¬te. Wie gemächlich hätte sie damit leben , wie

A 3 »irl
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viel Gutes noch andern Dürftigen erweiset»
können ! Jedermann würde sie geschätzt und
geliebt haben . Sie wäre noch eine Mutter
der Armen geworden . Aber nein ! Sie wollte
alle Moden mitmachen ; Müßiggang , Putz ,
Gesellschaft , Spiel war ihr einziges Thun :
und dazu crkleckte freylich ein Almosen von
600 Fl . nicht. O ! ich bin dem Kaiser für die¬
sen Einfall recht gut . Nur Schade , daß er
»ücht überall solche Kuren machen kann ! —

Ist eS nicht wahr , Madam , unsre Mägde
mit doppeltem Jahrlohne und noch so vielen
Nebengefällrn können weniger leben , als vor
Zeiten , da sie nur halb so viel kriegten ?

Spiegel . Die Meisten . — Eine Bürgers -
ftau , wie ich , weiß bald nicht mehr , wie sie
sich kleiden soll , damit man die Köchinn nicht
für die Frau im Hause ansehe .

Sophie . Eine alte Frau — Gott habe sie
selig ! — sagte mir einst , der übertriebene Putz
der Mägde in unsrer Stadt sey von der wohl¬
thätigen Liebe entstanden . — Reiche Damen
schenkten ihre abgetragenen Kleider den wohl¬
verdienten Mägden . WaS geschah ? Wegwer¬
fen konnten sie die Geschenke nicht. Käuferin¬
nen fanden sie eben so wenig . Sie fiengen
also an , dergleichen Dinge zu tragen : erweck¬
ten Neid : fanden Nachahmerinnen , und zu¬
letzt auch selbst Geschmack an Dingen , die über
ihren Stand waren. Bürgersfrauen und Bür-

gerStöch-



gerStöchttr wollten nicht schlechterseyn : kleide¬
ten sich noch köstlicher, und so ward der Adel
noch mehr gesteigert , biS die tägliche Abände¬
rung der französischen Moden vollends einge-
riffen , und der Haushaltung einen Stoß ge¬
geben , von dem man sich sobald nicht wird
erholen können .

Laroline . Drum kann man jetzt in keinem
Stande mehr leben . Es geht überall, wie eS
dem Gartenjungen gieng , der sich beym Kö¬
nige beschwerte , er könnte nicht leben. — Darf
ichs erzählen das artige Histörchen , daS mein
Bruder mir vorgestern zu lesen gab ?

Sophie . Wir Werdens mit Lust anhören :
denn ich weiß , daß Sie im Erzählen eineun-
gemeine Fertigkeit haben , und sprechen kön¬
nen , als wenn Sie es gedruckt vor Augen
hätten.

Laroltne. Jh , ich hab' auch oft eine und
ebendieselbe Geschichte wohl zehnmal wieder¬holen müssen , bis meine Nanneite damit zu¬
frieden war. — Nun dann , unser Gartenjun -
ge ward Hofgärtner beym Fürsten ; allein er
konnte wieder nicht leben. Er kam als Se¬
kretär bey der Gartenkanjley an ; noch konnte
er nicht leben. Cr wurde endlich Oberaufse¬
her aller Gärten und Lustschlösser ; und nun
glaubte der Fürst er würde gewiß leben kön¬
nen . Aber nein ; Bob, so hieß er , hielt jetzt
Kutschen und Pferde ; cr hatte Bediente; hielt

A 4 Tafel
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Tafel und hielte , als wenn sein Beutel eine

unerschöpfliche Goldgrube wäre ; und wie ihn

sein Herr fragte , ob er nun leben könnte : s»

gab er ibm zur Antwort : Ach ! gnädigster Herr ,
der Staat erfordert heutiges Tages so viel ; eS

gehört so vieler Ueberfluß zum Nothwendigen ;
man wird so wenig geachtet , wenn man nicht

feinem Range gemäß lebt ; die Frauen sind s»

kostbare Puppen ; und die Kinder , wenn ich

sie standesmaßig erziehen soll , erfordern so viel ,

daß es unmöglich , ja unmöglich ist , als Ober «

aufscher , des Jahrs mit zweytausend Thalern
auszukommen . . . .

Sophie . WaS nahm endlich dieß Ding

für einen Ausgang ?
Laroline . Der Fürst ward müde , sein Ge¬

halt wurde nicht mehr erhöhet . Herr von Bob

fuhr dessen ungeachtet fort , den Großen zu

spielen ; er drückte die Augen zu , wenn die sau¬
bern Herrchen seiner Frau ihre Aufwart mach¬
ten , und konnte doch ihre Staatskleider nicht

bezahlen . Seine Frau bekam Geschenke über

Geschenke ; und dem allen ungeachtet konnte

auch sie nicht leben . Endlich half sie dem

Manne die Kasse bcstchlen . Sie kamen beyde
ins Zuchthaus . Nun konnten sie leben .

Sophie . Das ist betrübt ; noch betrübter ,
daß es eine alltägliche Geschichte wird . — Zu¬
vor sagten Sie , Karoline , Genügsamkeit und

Fleiß wäre ein Gegenmittel wider diese Krank¬
heit .



hcit . Aber woher mag es doch kommen , daß
man sich in so elende Umstände setzt ?

Larolme . Meine liebe Mutter erklärte «S
Mir so : Sieh , mein Kind , sprach sie , schla -
fen , essen , trinken , sich bewegen und erwär¬
men haben alle Menschen nöthig jur Erhal¬
tung ihres Lebens . Freylich giebt es bey die¬
sen Bedürfnissen Bequemlichkeiten , dir sich ei¬
ner leichter als der andre anschaffen kann .
Dieser schlaft in einem weichen Bette : viele
nur auf Strohe . Der kann unter drey , vier
und mebrcrn Speisen wählen : andre essen
sich an einer satt , bleiben dabey gesund und
zufrieden . Ein Jeder muß sich nach seiner
Decke strecken . Wo daS nicht geschieht , da
tsts kein Wunder , daß man nicht mehr leben
kann . Aber man ist selber Schuld daran .

Sophie . Diese Anmerkung kann unS noch
weiter führen . Was meynen Sie , Karoline ,welches ist vernünftiger , wenn Aeltcrn ihrenKindern allen Ueberfiuß und alle Bequemlich ,
ketten verstatten , oder wenn sie ihren Gelüste »
Einhalt thun ?

Larolme . Das letzt« , dächte ich , wäre
für Kinder nicht nur besser , sondern auch der
Aeltern theuerste Pflicht . Wird ein Kind so
heikel erzogen : so gewöhnt es sich daran . Es
kann sich aber hernach ereignen , daß man der¬
gleichen Dinge mangeln muß . Da hat man
dann sein « liebe Noth .

As Sophie .
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Sophie . Recht sagen Sie . Cs ist sehr
albern , wenn man sich Dinge nöthig macht ,
die nicht zur Erhaltung des Lebens dienen ,
daß man hernach meynt , man könne ohne die¬

selbe nicht leben . Ist cs einem wohl dabey ,

dessen zu mangeln , woran man sich so gewöhnt

hat , daß man es nicht mehr lassen kann ?
Raroline . O nein , gar nicht ! Man

darf nur einen Tobackschnupfer , einen Wein¬

trinker fragen .
Sophie . Es ist also demjenigen allzeit bes¬

ser , der weniger nöthig hat , als demjenigen ,

der mehr nöthig hat , weil jener das wenigere

sich leichter anschaffen kann , als dieser , der so

viel braucht .
Larolme . Ich denke oft daran , daß mich

die Mama angewöhnte , allerley Speisen zu

essen. Sie thatö gewiß auS ebendicsec Absicht .

Sophie . Kein Zweifel . — Es fällt mir

eben von einer alten Magd etwas bey , das

auf unser Gespräche nicht übel paßt . Sie war

ein hülfloses , armes Mädchen , und diente bey

einem Landmanne , der Weingüter besaß . Ne¬

ben ihr diente eine alte Magd , welche nach

drryßigjährigcm Dienen - wie es zugieng ,

will ich nicht untersuchen — vorsah , daß sie
in kurzer Zeit noch werde betteln gehen müssen ,
DaS junge Mädchen hörte ihre Seufzer , dachte
der Sache nach , und machte den Vorsatz , jetzt
in der Jugend schon für das spätre Alter Vor¬

sorge
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sorge zu thun. Sie gicng darauf in eine na,
hc Stadt , weil sie bessern Lohn dort zu be-
kommen hoffte , und ohne Aussteuer auf dem
Lande an keine Versorgung denken konnte. Sie
diente fleißig und redlich ; ward eine guteKö-
chinn und Haushälterinn ; kleidete sich reinlich :
aber nie köstlich , nie nach der neuen Mode .
Dadurch ersparte sie jährlich nicht viel : aber
doch etwas , und so viel sie konnte . St « legte
ihr erübrigtes Geldlein an Zins , und gewann
so viel , daß sie im Alter sich in die Ruhe be¬
geben , sich verpfründen , durch Handarbeit
noch immer etwas verdienen , vielen andern
noch ärmern Gutes thun und gemächlich ab-
leben konnte . Hätte sie sich durch das Ge¬
lächter , durch die Spötterryen und Beyspiele
leichtfertiger Dirnen verführen lassen, so wäre
das Weinen und Seufzen gar frühe ihr Loos
geworden. Sie hat Viele davon erlebt , de¬ren Ende gar armselig war. S wie oft dankte
sie Gott , daß er ihr diesen guten Sinn ein¬gab , und Stärke schenkte , ihrem Vorsätze auch
nachzuleben l

Larolme. Das muß ich heute noch unserm
Kathrinchen und dem Mariannchen erzählen.Ich danke Ihnen auch dafür , und habe die
Ehre Ihnen mich höflichst zu empfehlen . —
Ihre Dienerinn , Frau Spiegel : halten Sie
mir mein Plaudern zu gut , und denken Sie ,
ich sey noch eil» junges Mädchen.

Spiegel .



ir FW-qWüsÄpA

Spiegel. O ! ich wünschte , alle junge Mäd¬
chen könnten so vernünftig einen Diskurs füh¬
ren , wie Sie , Jungfer Blum ! — Mein Kom¬
pliment an Frau Gottfried.

Sophie. Ich bitte mir auch meine Em¬
pfehlung aus , und lasse der rechtschaffnen Frau
das vollkommenste Wohlseyn wünschen. Jung¬
fer Nannetten meinen Gruß.

Bar -ol,ne . Recht vielen Dank threntwegen .
— Adie beyderseits , ( ab . )

Spiegel. DaS Mädchen hat mich recht in
Erstaunen gesetzt. Ich wette , unter Hunder¬
ten in unsrer Stadt findt man nicht ein halb
Dutzend , die so artig und so vernünftig re¬
den würden .

Sophie. War' cS am Reden allein gele¬
gen , so kennte ich mehrere , die es mit Jung¬
fer Blum leicht aufnahmen ; aber wenn man
sie hernach handeln sieht , so thun sie gerade
das Gegentheil von den hübschen Grundsätzen ,
die sie predigen . Ja , ich kenne eine Frau.
Sie sollten sie hören über Wirthschaft räsoni-
reu : und doch muß die Köchinn alle Tage das
Gewürz im Laden holen , das sie für das Mit-
tagsesscn brauchen will . — Jungfer Karoline
wird bey Frau Gottfried ganz anders erzo¬
gen. Die Ausübung ihrer Bcrufspfiichten ist
dem Kinde schon jur andern Natur geworden :

und



und so könnte und sollte man alle Mädchen

erziehen . Statt dessen sind die lieben Aeltcrn

thöricht genug , in ihren jungen Herzen neue

Bedürfnisse zu erschaffen . Kindern würd ' es ,

j . B . , nie eingefallen seyn , den Abend mit

Kartenspielen zu verzehren . Die liebende Mut¬
ter glaubt , weil sie selber Langeweile hat , wenn

sie einen Abend nicht spielen kann , so müsse
es dem Kinde ebenso un >S Herz seyn . AuS

Afterliebe giebt sie den Kindern Karten in die
Hände : und bald — bald kann daS Kind vor
Langeweile keinen Abend mehr ohne Spielen
seyn . Aus einem bloßen Zeitvertreibe entsteht
ein Bedürfniß ; das Kind wird mismutbig ,
mürrisch und übler Laune , wenn eS forthin
nicht alle Abend zu spielen Gelegenheit hat .
So geht es mit dem Naschen , mit dem Putze ,
mit Allein , was dem Hange zur Eitelkeit >md
Sinnlichkeit fröbnet .

Spiegel Sollte nicht hierum auch die
Polizei ) Einsicht nehmen und Verordnungen
treffen ?

Sophie . Dann würde das Uebel desto eher
verbreitet , und desto liefere Wurzeln fassen . —
Wie gicng es mit den heilsamen Kleiderord¬
nungen ? Es scheint , die Dinge bekommen
erst einen unwiderstehlichen Reiz , wenn sie ver¬
bothen werden . — Nein , lasse mans geben ,
wies geht . Mütter , die ihre Kinder so aus¬
arten lassen , laden sich nur Kummer und Ver¬

druß
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druß auf , wodurch sie ihre eigenen Unordnun¬
gen noch in dieser Welt abbüßen werden . Sie
seufzen nachher vergebens , wenn ihnen ihre
Töchter übern Kopf wachsen , und keine müt¬
terlichen Ermahnungen mehr wirken wollen .
Man muß das Bäumchen biegen , da eS noch
jung ist . Sollte manS glauben können , daß
Töchter , die doch heute lieber als morgen heu -
ratheten , halbe Tage lang bankirten , und auf
einen Sitz Summen verspielen dürften , die sie
in einem ganzen Jahre nicht verdienen ? Wer
will eine solche Spielerinn heurathen ? wer
kann cS , wenn er nicht ein Bettler , oder ein
Schurke , oder ein * * werden will ? — Der
junge Herr Blum denkt vorsichtig ; mit einer
Modefrau kann man , wenigstens alS ein Eh -
renmann , nicht leben . Wenn diese noch auf
die ehrlichste Art zu Gelde kommen will , so
macht sie einen Vertrag mit ihren Mägden ,
daß diese ihr den Jahrlohn geben , und dafür
die außer Mode gesetzten Kleider um einen
Spottpreis abnehmen müssen . Dieß allein
aber würde gar wenig helfen ; die Woche,irech -
nung , welche die Magd verdoppeln muß , ist
der saubern Hausmutter viel einträglicher .

Spiegel . Solche Kunstgriffe wird sich doch
> keine Frau erlauben , die sich nicht selbst vor

dem Gesinde zu Tode schämen will .
Sophie . Gewissenlosen oder lüdcrlichen

viensibothen ist damit geholfen : denn auf diese
Weise
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Weift machen sie ihre Frauen zu Sklavinnen /
und dürfen thu » / was ihnen gelüstet . Die
Frau muß dazu mit offnen Augen blind seyn ,
oder ihre eigenen Niederträchtigkeiten verra¬
then sehen .

Spiegel . Ich halte Sie zulange auf : al¬
so erlauben Sie , daß ich mein Mädchen diese
Woche Ihnen vorführen darf ? Unter Ihrer
Aufsicht , hoffe ich , werde das Kind einst mein
Trost und meine Stütze seyn .

Sophie . Ich wünsch ' es von Herzen , und
werde nicht ermangeln , meine Pflicht an ihm
mit Freuden auszuüben . Der Himmel gebe
sein Gedeihen dazu !

Spiegel . Um dieses werd ' ich alle Tage
den gütigen Gott bitte » . — Ihre ergebenste
Dienerinn .

Sophie . Ohne Zeremonie , Madam . Le¬
ben Sie wohl . — —

PL2^ .

8. 42.
Es giebt ein Wort das andre .

Herr Blum , Sohn ; Jungfer Karoline .

Raroline .
d ^ ber ist das Lebensart , Herr Bruder , in^ einem fremden Hause mich so unangemel¬det zu überraschen ?
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Blum. Schreiben Sie etwann Briefe , die
Sie nicht gern möchten sehen lassen? denn was
den Putz anbetrifft , weiß ich wohl , daß Sie
sich gleich frühe morgens so reinlich und sitt¬
sam ankleiden , daß Sie im Hauskleide alle¬
mal Besuch annehmen dürften.

Laroline . Da haben wirs . Ich nahm
mir ernstlich vor , mit Ihnen auch einmal zu
zanken . Nun machen Sie mir auf Ihre Sti¬
cheley mit dem Briefeschreiben eine zuckersüße
Schmaucheley, und mein armes Herz ist schon
wieder ganz mit Ihnen ausgesöhnt. Haben
Sie mir kein Grüßchen vom lieben Papa ?

Blum. Ist auch wahr ; wie ich doch ver¬
geßlich bin ! Hier nehmen Sie noch dazu
das Siegel seiner und meiner Zärtlichkeit ,
beßtes Schwesterchen . -

Larolme. Ich mag nicht gern etwas schul¬
dig bleiben . - Wir waren also quit ? —
Hab' ich auch recht gehört , Bruder , daß Sie
in Gesellschaften die jungen Frauenzimmer so
gern necken ?

Blum . L> behüte ! Ich mache in Gesell¬
schaft nur den stummen Beobachter. Sie wis¬
sen , daß ich ein biSchcn zeichnen kann. Nun
kam mir neulich der Gedanken , mit einer
Sammlung von lauter Frauenzimmerportratcn
mein Kabinet auszuschmücken. Seither bespä-
he ich alle merkwürdige Züge und Mienen , die
mir auffallen. Komm' ich nach Haufe , so ist

das
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das eine meiner vergnügtesten Arbeiten, sie zu
Papier zu bringen. Die Sammlung wächst
täglich an , und wer weiß , ob ich nicht einst
noch einen Buchdrucker damit kann glücklich
machen.

Rarslme. So wohl ! Sie wollen auf un¬
ser Geschlecht Satyren schreiben? Das dach¬te ich mir gleich anfangs. Geben Sie Acht ,was Sie thun. Sie wissen , was Wciberra-
che vermag .

Blum. Dafür bin ich gesichert. Ich schil-dre nur haushälterische Frauenzimmer , mei¬
stens Töchter , und thue ihnen ja damit einest
wesentlichen Dienst. Unsre Junggesellen dür¬fen hernach nur die Originale wählen, die ih¬rer Gemüthsart und ihren häuslichen Umstän¬den am beßten behagen. Muß das nicht glück¬liche , goldene Ehen geben ?Rar-oli,>e. Kömmt meine liebe Nannetteauch in die Sammlung fBlum . Nein.

Larslme. Nicht? — Bruderl Bruder! —Nannette käme nicht in die Zahl junger Haus¬wirthinnen ? Sind Sie blind ?
Blum. Ich sehe gar wohl. Aber für un¬ser aufgeklärtes , witziges , erfindrischeS Zeital¬ter schickt sich die gute Nannette gar nicht.Sie ist um 50 Jabre zuspäte auf die Welt ge¬kommen . Man weiß heutzutage gut zu wirth¬schaften , ohne sich an die einfältigen Grund-Drittes Ländchen. B sätze
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satze unsrer Großmutter iu binden . Diese

Kunst versteht Nannette gar nicht.
Raroline . Genug / genug . Wenn das Ihr

Ernst seyn könnte / Bruder : so — ich mag

nicht einmal rede» / aus Furcht / ich möchte

Zuviel reden .
Bliim . Wie gesagt. Nannette dauert mich ;

allein — die Welt ist nun schon so. Geh ei¬

ner / und wage es / sie umzuschaffen .
Raroline . Und trotz dieser Welt will ich in

Nannettens Fußstapfen treten . — Sehen Sie

her , Herr Bruder . Hier vermehre ich meine

Sammlung bauSwirchschastlicher Aufsätze mn

zween Artikel . Wir machten gestern einen

Spatziergang / Nannette und ich. Wir be¬

suchten die Bleiche ; hernach im Heimgehen

die Färberey . An beyden Orten ließ ich mir

Alles erklären . Die Arbeiter freuten sich ,

meinen Vorwitz zu befriedige » / und machten

ein Kompliment , das mich aber nicht freute .

Sie sagten , ich wäre die erste Stadtjungfer ,

welche zu ihnen gekommen sey , etwas zu ler-

nen. — Meine Nannette machte mich , ehe wir

bey den Arbeitern ankamen , unterwegs mit

ihrer Kunst in etwas bekannt . Und so war

ich im Stande , auch vernünftige Fragen an

die Leute zu thun . Nun gab sie mir zwo Rech¬

nungen , wo die angesetzten Preise mit der

Aussage der Professionisten ziemlich übereil »

kommen .
Blum . Und hernach ? Bars,



Larolinc . Ist daS - ich hätt « bald ge¬sagt , eine alberne Frage von einem witzigenHerrn . Kömmts einer Hauswirthinn nichtwohl zu statten , daß ste weiß , wie viel derHaber gilt ?
Blum . Nun , nun*, werden Sie nur nichtböse , Karolinchcn . Sie sollen sehen , wennich einmal eine Frau habe , ich lasse ste in Al¬lem Herr im Hause seyn.
Raroline . Es ist oft wohl nöthig » undwenn der Mann eine dumme Gans ist : sokann er nichts brssers thun , als daß er sich ,wie ein Kind , von einer vernünftigen Fra «gängeln läßt .
Llum . Und ihr nur immer genug Geldschafft , nicht wahr ?
Larolme . Auch das . ES giebt Männer ,die keinen Kuku vom Hauswesen verstehen ,und dabey so filzig sind , daß ste sich weiß wiegrämen können , wem, die Frau eil , Paar Gro¬schen fordert . Die Knicker glaube » , die guteFrau soll auS Nichts alle » herschaffen können :die Tafel bestellen , das Hausgeräth ergänzen ,und die ganze Familie kleiden , ohne daß sieden Beutel ziehen solle». Ist eS hernach einWunder , wenn die Hausmutter ihn betrügt ,ibm doppelte Wochenrechnungen vorlegt , oderandre Sachen heimlich zu Gelde macht , daßsie -

Blum » Daß sie sich neue Moden — —
B 2 Larelme .
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Laroline . Sachte , Herr Bruder ! ich hab '

» och nicht ausgcredt . Nein , nicht für Mo¬

den , nicht für Spielen oder noch ärgeclichre

Thorheiten . Dergleichen Diebinnen verdienten

das Zuchthaus . Ich rede von übelbehandel -

ten Hausmüttern , die *doch ihre Kinder nicht

nackend und baarfuß dürfen herumgehen las¬

sen. Um den lieben Hausfrieden nicht noch

mehr zu stören , können sie eS anders machen ,

als durch eine unschuldige List den Männern

das Geld abnehmen , das man ihnen nach al¬

len Rechten nicht verweigern dürfte ? Oder

wissen Sie einen bessern Rath , Herr Moralist ?

Blum . Der Richter muß zwey Ohren ha¬

ben . Hört man die Frauen , so haben sie al¬

lemal Recht , und sind so unschuldig , wie die
^ Täubchen. Aber auöiatur et alter » pars.

Baroline . Zu deutsch , wenn Die es gü -

tigst erlauben -

Blum . Man soll den Beklagten auch an¬

hören .
Larolme . Den Habicht ? — — Ah , da

kömmt das Täubchen freylich zukurj , wie das

Lamm bey Herrn Wolf in der Fabel .

Blum . Da sieht mans . Kann ich sogar

bey meiner eigenen Schwester nie das letzte

Wort kriegen : wie muß es erst den Männern

gehe » , wenn die Frau das Regiment einmal

tn Händen bat ? Zugegeben , daß unter Hun¬

derten Ein filjiger Mann ist , der seiner Frau
jeden
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jeden Kreuzer kärglich zuzählet : wie viel giebtes heutzutage Frauen , die nicht für den Mann ,
sondern zu seinem und seines Hauses Berber«den wirthschaften ? Vorzeiten war in einer
Familie nur Ein Beutel , auS diesem mußten
alle Ausgaben bestritten werden . Jetzt hat die
Frau ihre eigene Kasse ; der Mann muß der
lieben Hälfte zu ihren faden Zeitvertreiben und
Tandeleycn alle Wochen eine gewisse Summebaar auszahlen : er mag zusehen , wo er es
hernimmt. Daß die Hausmutter mit dem
Schweiße ihres Gatten sparsamer umgienge ,und für ihre Lüsternheit sich nur einen Pfen¬
nig abbrechen ließe : o nein l dafür ist sie zu
gewissenhaft . Im Gegentheile bethet sie so
fleißig , als keine andre nicht thut : und ärgert
sich fast die Kolik an den Hals , wenn ein
krüppelhafter Greis sie um ein Almosen an¬fleht. Ist aber auch wahr : warum arbeitetder zitternde Kahlkopf nicht : oder wär' er inder Jugend nicht ein Taugenichts gewesen , sowürde er im Alter nicht darben müssen.Raroline . Herr Bruder , ich kenne diesenTon , und stimme mit Ihnen hierinn vollkom¬
men übereilt . Solchen Hausmüttern — dochdiesem ehrwürdigenNamen sind sie ein Schand¬fleck — ja , dergleichen Weibsstücken , wäre ichMeister , wollte ich eine Lebensart anmessen ,die sie an Langeweile nicht denken ließe. Wohlgemerkt , ich schließe von diesem Urtheile jeneB 3 gern

s



gern aus , die nicht für Kinder sorgen dürfen ,
und so viele jährliche Renten haben , daß sie

christlich handeln , wenn sie ihr Geld in Um «

lauf bringen . Ich wüßte schon , waS ich thä¬
te , wenn ich mein eigener Herr und so reich
wäre .

Blum . Die Modenhändleriimen . würden

gute Tage bey Karolinen haben ; und bey den

Spieltischen , wie würde sie brilliern !
Rarolm «. Nichts als Neckereyen heute

von meinem Bruder ! — Ja , suchen Sie nur

sich mit dem Elende der Hausarmen bekannt

zu machen : was giltS , die Lust ju Moden
und Spiel soll Ihnen vergehen .

Blum . Genug , Schwesterchen ! Du bist
«in herrliches Mädchen : deine Nannette auch .
Laß mich deine Rechnungen nun auch sehen .

Larolme . Hier sind sie. Die vom Blei¬

cher hab ' ich schon protokollirt .

Dem Hrn. N . N . beliebe an N. N . , Bleicher.
1775 . für Nachstehende «.

- Heumonat . fl- kr. Pf.
12 S Stück Baumwollentücher , das Stück zu

rzKr . » > - » - 7 Z->

7
Herbstmonat .

-4 Püind Baumwollengarn , das Pfund zu
y Kr. . - - » , -

i Stückhalbgebleicbtes, 5/4 breites Tuch von
86 Ellen , die Elle zu 1 Kr. z r/r Pf . -

Z zS

2 4 ' r
Transport Summe « 7 47 L

Transport
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fl-kr. pf.
Transport - 7 47

Wintermonat .
i Stück 7/4 breites Tuch von rz- Ellen ,

die Elle zu z Kr. » - * 6Z6
1 Stück 6/4 breite Leinwand von 67 Ellen ,

die Elle zu z Kr. » - « Zri
6 Pfund flächsenes Garn , das Pfund zu

r8 Kr. - , - - - I 48Iv Pfund Faden , das Pfund zu 18 Kr. z——
Für Bändelschnüre - - - « I ir
i Stück gebildetes Tischrrug von 6r Ellen,die Elle zu z Kr. « - - z 6
1 Stück 5/4 breite- Reistentuch von no El-

len , die Elle ;n r Kr. 7 Ha
'ller , oder

1 7/8 Kr. - - - e e z rö r
r Stück etlenbreites dito von 78 Ellen, die

Elle zu 1 i/r Kr. - - - l ;? --
Mehr von Anno 1774 laut Konto - 7 4-

Summe - Zd Z
An höflichstem Dante bezahlt N . N.

Nun, . Mit Erlaubniß zu fragen. War¬um heißt es im dritten Posten halbgebleich-tes Tuch ? Warum ließ mans nicht ganzbleichen?
Rarolme. Man darf nur auf der Bleich«

Acht haben , wie man mit der Leinwand um¬
gehen muß , bis sie die gehörige Weiße be¬
kömmt. Der Zeug wird oft eingeweicht, und
erbärmlich gestampft. Dieß muß ihm noth¬
wendig sehr viel von der Vestigkeit benehmen.Man kann fast sagen, daß ganjgrbleichte Lein-

B 4 wand
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wand die Hälfte von ihrer Dauerhaftigkeit
verliert. Verständige Hausmütter lasten alf»
den Zeug , den sie , z . B . , zu Leinlaken , Tisch¬
tüchern , auch oft zu Hemdern , die Aermel
ausgenommen, u. s. w. bestimmen , nur halb
bleichen ; nach und nach wird die Leinwand
durch die Wasche auch ganz weiß ; und nach
diesem öftern Gebrauche ist sie alsdann noch
eben so dauerhaft , als sie gewesen wäre , wenn
sie ganz weiß von der Bleiche gekommen. Dieß
ist der Grund , warum man so handelt. Ich
hoffe , Sie werden nichts dagegen einzuwen¬
den haben.

Llum . Im Gegentheile , ich lobe dieses
kluge Betragen. Abek fetzt nur noch einen
Skrupel . Gesetzt , es wäre in dieser Rech¬
nung nur die ganze Summe eines bestimmten
Artikels angesetzt: wie könnte man wissen, wie
viel der Bleicher von jeder Este gefordert habe ?

Laroline . Ey , seht doch die Spitzfindig¬
keit ! Meynt der Herr , dieß sey das Erste¬
mal , daß ich dergleichen Untersuchungen an¬
stellte ? Nehmen wir nur den härtesten Po¬
sten . F . B . : no Elle» kosten z Fl . 26 Kr.
i Pf . WaS kostet r Elle ? — Die z Fl . mach'

ich zu Kreuzern , dreymal 6 ist ig , die Nulle
dazu ist ig « , und addire die 26 Kr . auch da¬
zu . Nun hab' ich 206 Kreuzer , r Pf . bruch-
weise angesetzt ist 1/4 Kr. Also 206 1/4 Kr.
Laßt sich jetzt nicht leicht operiren , da die

Summe



Summe unter einen Namen gebracht ist ? He !
— Glauben Sie , ich esse mein Brod umsonst ,
und wolle etwa eine Puppe werden , die nur
jum Tändeln auf der Welt zu seyn wähnt ? —
Pfuy ! dieß wär ' mir und Nannetten eineewi -
ge Schande .

Blum . Schon wieder Nannette im Spie¬
le ! Bald werden Sie noch Vater und Bru¬
der über Ihr Nannchen vergesse ».

Rarolme . Sie suchen vergebens mich anf -
tubringen . Hierüber verdienen Sie nicht ein,
mal eine Antwort . Zur Strafe fordre ich
von Ihrer Gelehrsamkeit , daß Sie mir etwas
Nützliches von der Färberey sagen.

Blum . Einen gan ;en Traktat , wenn Sie
wollen , von der Beschaffenheit und Cntste «
hungSart der Farben durch das Brechen der
Sonncnstralen .

Larolinc . Schon genug , schon mehr als
genug r Ich bath Sie um etwas Nützliches .Wie die Gonnenstralen brechen , mögt ihrDoktoren spckuliren : wen » mir nur der Fa¬den nicht zuoft bricht . Noch mehr würde der
Färber der Wirthschaft schaden , wenn er den
Zeug verbrennt . Hunderte klagen darüber ,
daß deßwegen die sonst beßtcn Kleidungsstückevor der Zeit brechen. Versteht mich der Herr ?Der Färber wies uns allerhand Farben ; aber
darüber konnt ' er mir doch keine andre Aus¬
kunft seben , als daß er sie von * * der br -



Blum . Also von den Materien , welche

die beständigen Farben des Tuchs oder der

Leinwand hervorbringen . Sie sollen bedient

seyn , Schwesterchen . Diese Materien sind

aus allen den drey bekannten Naturreichen

hergenommen . Kennen Sie diese ?

Laroline . Zu dienen , Herr Professor . —

Was kein Leben , keine Bewegung und kein

Gefühl hat , ohne Saamen , allein durch die

Wirkung der Wärme und des WaffecS entste¬

het , gehört in das Mineralreich ; die übri¬

gen Geschöpfe , z. B . , die lebenden ohne Be¬

wegung gehören zum Pflanzenreiche , und

die lebenden und sich bewegenden zum Thier -

reiche .
Blum . Sehr wohl gesprochen ! Das mi¬

neralische Reich versieht die Färber hauptsäch¬
lich mit allen Arten von Farbenerden , als :

Kreide , Rauschgelb , Ocker , Umber , Gerber¬

erde , Braunroth , englische Erde , Rothstein ,

Röthelfarbe , Bergzinnobec , grüne Kreide ,

Berggrün , Brianzenerde , Beronenerde , Berg¬

blau und Wafferbley . DaS GewächSreich bie¬

thet daS Gapanholz , das Kampesche - und

Fernambukholj , den Indigo , das Roukou

und die Saffaperille dar , welche zu sehr ver¬

schiedenen Farben angewendet werden . Aus

dem Thierreiche erhielt man vor Alters den

Purpur , der aus dem röthlichten Safte ge¬

wisser Schnecken bereitet wurde . Die neuern
Zeiten
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Zeiten besitzen an der Kochenille eine wett schö¬
nere und dauerhaftere Farbe aus «bendiesem
Reicher denn aus dem Kochenillwurme , der
auf dem KaktuS in Mexiko lebt , und in der
Sonne getrocknet und gepulvert wird , verfer¬
tigt man nun die rothe Purpurfarbe, welche
die Farbe der Purpurschnecke in allem weit
übertrifft. Von der Zubereitung der Farben -
Materien , von dem Gründen und Farben, und
von den Kunstgriffen , die da;» gehören, bitk
ich mir ;u verschonen. Ich bin weder Schwarz-

. färber , noch Schönfärber , oder Geidenfärber .Laroline. Und ich werde nie Frau Schön-
farberinn werden , sollten meine Wangen auch
noch so blaff seyn. Sonst möcht' es mir ge¬
hen wie jenem Mädchen beym Guppenauf -
lragen.

Blum. Nun , wie gieng «6 ihm ?
> Larolin«. DaS arme Ding hafte gern ei¬nen - Mann gehabt. Nun wußte sie , daß aneinem Tage Jemand zum Mittageeffen «mge,laden war , dem sie eben nicht fcind war. Ihn

eher zu fangen brauchte sie einen Anstrich , und
erschien mit brennenden Backen. Darauf gieng
sie in die Küche , und tummelte sich , man kann
sichs einbilden , wacker herum. Man setzt sichtu Tische, man fängt an die Suppe zu essen ,die einen sonderbaren Geschmack hatte. Nun
trägt die Köchinn das Voreffen auf. Ihr ge-
hoffter Liebhaber erschrickt, als er sie ansieht.

Jungfer
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Jungfer Dorchcn , sprach cr , wo haben Sie
Ihre schöne , rothe Backen gelassen ? — Ein

Spaßvogel , der mit bey Tische saß , sagte :
Hier liegen sie in der Suppe . — Und es war
auch wirklich so. Die Schweißtropfen , die
dem Dorchcn über die Wangen flössen , träu¬
felten beym Anrichten oder beym Kochen selbst
tn die Suppe , und schwemmten den Schmink
mit sich fort .

Blimi . D »um hatte die ncumödige Krebs¬

suppe einen so besondern Geschmack . Sie hal¬
ten also auf das Schminken nicht viel ?

Larollnc . O ja ! ich halte eS für Unsitt -
lichkeit und Betrügerey . Herr Berger sagte
mir neulich , die Geschminkten kämen ihm vor
wie ein einfältiger Tropf , der eine schöne Sta¬
tue hat , und sie vergolden laßt : ebenso male -
ten die Frauenzimmer ihre Gesichter , und sa¬
hen wie alte bachanalische Nymphen aus , in
der albernen Einbildung , als ob die Schmie -

rerey ihren Augen einen durchdringenden Glanz
gäbe .

Blum . Er hat ^ echt. — Wie kann die
Schminke , diese künstliche Malerey , den Aus ,
druck der Schönheit geben , oder die Nöthe
der Gesundheit ersetzen ? Sie verräth ja den
Augenblick , was sie ist , und bey dem gering¬
sten Umstände stellt sie die Gesichter weit schreck¬
licher und verwelkter dar , als wenn man sie
immer in ihrer natürlichen Gestalt sähe .

Lar-olmr.



Laroline . Es kömmt artig heraus , wem,
ein Mann,, der eine artige Frau zu heurathcu
denkt , sich hernach so betrogen sieht.

Blunr . Leute von Verstand sehen derglei¬
chen Geschöpfe ohnedicß allzeit mit Verachtung
an , als Bildnisse unbedeutender Menschen
durch gemeine Maler , oder als Bilder von
Bildern .

Rarolme . Die Thörinnen glauben , die
Schminke trage zur Schönbctk und Erhaltung
der Haut ungcmcin viel bey.

Blum. Gerade das Gegentheil; ich las in
einem deutschen Arzte , es sey vielmehr gewiß,
daß sie die glatteste Haut in kurzer Zeit in
Runzeln verwandle , und dein Gesichte frühe-
zeitig das Ansehen des Alters und einer ver¬
welkten Schönheit gebe.

Laroline. Das kann ich fassen , wenn die
Schminken etwas Einfreffcndes an sich haben.Bl»rn. Das haben sie auch ; man darfnur daran riechen , so wird mans bald gewahrwerden. Ebenso lassen sich Viele von B- trü.
gern hintergehen, um die Flecken und Fün-
nen , diese Geißeln der Schönheit , zu vertrei¬
ben. Da nehmen sie Wasser und Spiritus ,welche eine fressende Scharfe haben , oder dieHaut zusammenziehen und einschrumpfen .Varoline. Fra» Gottfried gab mir ein ein¬fältiges Hausmittelchen, die Leber - und Som
umstecken zu vertreiben. Man nimmt Meer¬

rettich ,
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rettich , zerschneidt ihn in kleine Stücke , und
schüttet scharfen Weinessig darüber. So laßt
mans vierzehn Tage in einem wohlverstopftcn
Glase stehen , und wäscht hernach beym Schla¬
fengehen die Flecken mit diesem Essig. ?ro-
bstnm efl.

Llunr. Dieses Mittel mag immer unschäd¬
lich seyn. Es fallt mir eben vom Meerrettich
noch ein andrer Gebrauch ein. Man zerschneide
ihn auch in kleine Stückchen, und gießt weißen
Wein daran ; läßt ihn an der Sonne eine Zeit,
lang distilicen . Dann nimmt man alle Tage
«in Löffclchen voll davon , und wäscht sich die
Zähne damit. Es ist ein treffliches Hausmit -
tel die Zahne dauerhaft und rein zu erhalten.

Laroline . Ich weiß noch ein ander Mit¬
tel gute Zähne zu bekommen , und zu erhalten.
Meine liebe Mutter erzählte eS uns erst neu¬
lich über Tische . Ein angeschner Mann von
ihrer Bekanntschaft befand sich einige Zeit in
PariS. Er besprach sich daselbst mit den ge¬
schicktesten Zahnärzten , welche ihm vielerlei
tu brauchen vorschlugen. Endlich wurde der
«rfahrneste unter diesen Zahnärzten vertraut ,
und sagte , daß wenn diejenigen , welche an
den Zähnen und Zahnfleische litten , und an¬
dre , die beydes gut erhalten wollten , täglich
im Frühejahre von dem Löffelkraut « ( Lock-
lesria) in den Mund nähmen und käueten , so
würden die Zahnärzte wenig Verdienst behal¬

ten.
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len . Es hat dieses Mittel , setzte Frau Gott¬
fried hinzu , ihr Freund nebst seiner Familie
seit dieser Zeit gebraucht , und die beßtcn Wir¬
kungen davon verspürt .

Blum . Das muß ich mir auch merken.
Mahnen Sie mich daran , wenn der Frühling
wieder kömmt. Doch glaub ' ich , den Mund
jeden Morgen mit frischem Wasser ausspäh¬
ten , und die Zähne reiben , thut schon gut .
Aber mahnen Sie mich dennoch im nächsten
Frühejahre .

Laroline . Ich dächte , « ennS der Herr
nöthig hatte , so würden ihn seine Zähne am
sichersten daran mahnen . Doch ich werde es
nicht vergessen. Dafür ist mir mein Bruder
rulicb . — Nicht wahr , wenn man die Kraft
der Pflanzen und Mineralien allemal kennte ,
es wär ' uns manchmal leicht geholfen ?

Blum . Es geht uns nur gar zuoft , wie
jenem allen Gchweijerbaucrn , der seiner Kll -
he einen Stein nachgeworfen haben soll , wel¬
cher zwanzigmal mehr werth war , als die
Kühe selbst.

Rar - line . Ich sehe noch nicht ein , wie
Ihre Anmerkung auf meine Frage paßt .

Blum . Ich wollte damit nur so viel sa¬
gen , daß wir oft leichte Hülfsmittel in Hän¬
den haben , und sie verwerfen , oder nichts
achten , weil wir sie nicht kennen. Wie viel
fremde Produkte könnten wir nicht ersparen ,

wenn



wenn wir die einheimischen aufsuchen und ge¬
schickt brauchen wollten !

Laroline . Das wäre freylich Hauswirth -

fchaftlich . Allein wer trägt die Schuld ? Die
Mannsleute wollen immer mehr Geisteskräfte
haben : warum zeigen ste es nicht in so nütz¬
lichen Dingen , anstatt daß sie Sachen auSgrü -
bcln , die kein Mensch versteht ?

Blum . Und warum ist das sanfte , schöne
Geschlecht so eigensinnig und rappclköpficht ,
daß eS allen guten Anstalten entgegenarbei¬
tet , wenn man ihrer Eitelkeit und Ueppigkeit
Schranken setzen will ?

Baroline . Schon wieder ? Ich will schwei¬

gen , wir kamen heut ' sonst in allen vier Ecken
der Welt herum . Ausmachen werden wir doch
nichts , wir mögen räsoniren und projektiren
so lang wir wollen . — Bruder , wenn uns
Jemand behorcht hatte , wie wir in einer Vier¬
telstunde auf zwanzig Gegenstände gerathen :
waS müßte er denken ?

Blum . Er würde halt denken : Es giebt
«in Wort das andre . — Die Farbcrrech -

nung will ich noch einsehen. Dann marschiere

ich ab .
Laroline . Obnc zu erwarten , bis Nan -

nette mit der Frau Mutter von der Kirche
heimkömmt ? Das wäre artig .

Blum . Ich kam nur meinem Schwester¬
chen einen guten Morgen zu geben .

Raroline .
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Raroü 'ne. Großen Dank für Ihre brüder»
üchc Aufmerksamkeit . Aber doch —

Llmn . Aber doch die Rechnung her.

MHH. beliebe an N N - , Färber , fiid»777- Nachflebende».
Jänner . fl. kr. pf.r 7 Pfund Reistengarn gut dunkelblau zu fär¬ben , da« Pfund zu z6 Kr. - -10 Ellen valbwollentuch aschfarb zu färben ,die Elle zu - Ar. - -

4 12

22 s7 , /z Pfund Baumwollengarn rerlenfarbzu färben , das Pfund zu iz Kr. » r Zo

7
Hornüng .

4 r/r Ellen 6/4 breites Tuch weiß undblau zu drucken, die Elle zu , r Ar. - 1 S4t2 Z 3/4 Pfund Faden aschfarb zu färben , darPfund zu ir Ar. « » - 45tr 4 7/8 Pfund Garn schwarz zu färben, da«Pfund zu ir Kr. » , » - ; 8

S»7

6 Ellen 4/8 breite« Tu » dunkelblau zu fär¬ben , dir Elle ,» b 3/4 Kr. » « ,1 Fürtuch schwär , zu färben -- «
— 40

12
L

3
März .

1 Fürtuch blau zu färben e - ' Szo Ellen 7/4 breite Leinwand blau zu fär¬
ben , die Elle zu io i/r Kr. - - 5

Summe c tb »4 4

Drtttes Bündchen . L 8 . O-
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§ . 43.
Schwiegermütter und Rindsmägde .
Frau Gottfried uud Frau Holdeck , hernach Jungfer

Karoline .
Gottfried.

^ ( ie wissen ja , meine Freundinn , daß ich
bereits in meinen jüngern Jahren mit

manchen bedenklichen LetbeSschwachheitcn zu
kämpfen hatte. Ich war zur Schwindsucht,
und Blutstürzungen immer sehr geneigt .

Hotdeck . Was Ihrem Körper an Starke
und Dauerhaftigkeit abgeht , das ersetzen Sie
an Kräfte des Geistes.

Gottfried. Frau Holdeck , wenn der Kör¬
per leidt , leidet auch der Geist. In dem en¬
gen Umfange meines Hauswesens hatte ich
eben nicht viel Anstrengung deS Verstandes
nöthig. Ja im Falle , daß eine Hausmutter
die ganz zerrüttete Wirthschaft wieder aufrich¬
ten will : da bedarf es freylich eines größer»
Nachsinncns; da Haufen sich Sorgen über Sor¬
gen. Gott sey Dank ! diesen Unfall erfuhr ich
nie selber. — Steht aber die Wirthschaft in
gehöriger Ordnung : dann ists ein leichtes ,
selbe im Gange zu erhalten. Es müßtet , nur
außerordentliche Unglücke hereinbrechen. Aber
wem die Vorsicht solche Prüfungen zuschickt ,

den
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»eu unterstützt sie auch mit ihrer aßmögenden
Gnade . Mit Dürftigkeit war ich nie heimge¬
sucht : ob ich schon in den ersten Jahren mei-
ues Ehestandes Vieles in der Haushaltung
abzuändern für nöthig hielte .

Holdcck . Meine Tante — Gott habe sie
selig ! — erzählte mir , wie viel Sie , liebe
Freundinn , von Ihrer Schwiegermutter aus¬
zustehen hatte ».

Gottfried . Ich muß eS gestehen , die neu »
Jahre , die ich mit ihr leben mußte , wurden
mir sauer . Ich liebte meinen Gatten , und
war von ihm aufs innigste grliebet . So we¬
nig Erfahrung ich noch hatte , so sah ich doch
ein , daß das Innere des Hauswesens auf ei¬
nen besser » Fuß könnte und sollte gerichtet wer¬
den. Die Zeiten ändern sich , und es ist der
Klugheit völlig gemäß , den Plan der Haus¬
haltung r» ander » , wenn man nicht mit Scha¬den haushalten will . Man muß bisweilen
schlechterdings von der Bahn seiner Vorsah ,
ren in gewissen Theilen der Wirthschaft abwei¬
chen. Ich versuchte eS , und glaubte Alles g»
ehan zu haben , um zu gefallen : und doch mutz-
«e ich Misfallen und Unzufriedenheit über micherblicken.

Holdeck . Dieß muß einer empfindsamenund edeln Seele sehr wehe thun .
Gottfried . Sehr wehe . Ich sah eS fei*her ein , daß »st Schwiegermütter die erster»

C - und
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und gefährlichsten Klippen sind , an welche das

Vergnügen des ehelichen Lebens junger Schwie¬
gertöchter anstoßen , wo nicht gar zerscheitern
kann . Gelten sind sie völlig nach dem Ginne
ihrer alten Schwiegermütter . Bisweilen ist es
das Alter , oder vielmehr der Eigensinn deS
Alters , welches an der jungen Schwiegertoch¬
ter das muntre Wesen nicht leiden mag . Noch
öfters ist es eine gewisse Eigenliebe , da man

diejenigen , die dem Stande und Jahren nach
unter unS sind , weniger achtet. Bey der mci-

nigen kam es daher , weil sie das Abgehen
von ihrem alte, , Haushaltungssystcme als ei¬
nen Tadel ansah . Sie war sonst gut gesinnt ,
und eine brave , rechtschaffne Frau . Ich konn¬
te sie auch hierin » entschuldigen , weil sie mei¬
nen neuen Plan nicht übersehen , und daher
nicht ohne geheime Unruhe sey» konnte , und
besorgte , es könnte eine Neuerung das Haus
in Verfall und Abnahme der Nahrung brin¬

gen. Was sollte ich thun ? Ich gab nach ,
so viel ich ohne augenscheinlichen Schaden

nachgebe » konnte : in Geheim aber hielt ich
4in ausführliches Jahrbuch von allen minde¬

sten Einnahmen und Ausgaben . Die Mutter

starb , und nun richtete ich Alles nach meinem
Ginne ein . Mein Mann befand sich in Al¬
lem viel besser bedient , und besorgte , unser
Hauswesen dürfte auf diese Art den Krebs¬

gang nehmen . Ich war schon auf diesen Fall
bereit .
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bereit , und erwartete ihn . Sie können sich
einbilden , wie er staunte , als ich ihm auS
meinen Rechnungen handgreiflich bewies , dass
wir dieses Jahr noch so gut , und dabey um
ein Drittel wohlfeiler gelebt hatten . i

Holdeck . Und dadurch werden Sie gewiß
die Achtung und Liebe Ihres Manns auf im¬
mer bcvesttget haben .

Gottfried . Dieses war auch meine liebste
Schadloshaltung für den neunjährigen Zwang ,
den ich erlitt . — Aber , mein Gott ! mein Lei¬
den war eine Kleinigkeit , ein Nichts gegen die
Marter einer meiner guten Freundinnen . Diese
junge Wirthinn war in der Nothwendigkeit ,
fast in allen ihren häuslichen Erschüfst «» und
Einrichtungen etwas Neues einzurichten , weil
sie das Haus , in welches sie kam , durch
Sorglosigkeit und Verschwendung in dem er¬
bärmlichsten Zustande antraf . So klug sie in
Allem ju Werke gicng , so mußte sie doch öf¬
ters von der Schwiegermutter die bittersten ,
unverdienten Verweise anhören , und bey der
ganzen Familie sich als eine Eigensinnige schel¬
ten lassen.

Holdeck . Vielleicht ließ sie eS am ge¬
hörigen Respekte gegen die Schwiegermutter
mangeln ?

Gottfried . Nein , meine Liebe : sie begeg¬
nete ihr immer mit aller « sinnlichen Zärtlich¬
keit und kindlicher Ehrerbiethigkeit . — Dieß

C z rührte
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rührte das Herz der Schwiegermutter f» we¬
llig , daß sie immer fortfuhr , auch in Beyseyn
dcS Gesindes öfters die fromme Dulderinn zu
tadeln , und Alles von ihr zu miSbtlligen . Ie -
nicbr diese sich in den Schranken der Geduld
«nd stiller Gelassenheit zu halten suchte , desto
Ücgec gicng eS über sie loS. Diese innere Lei,
den einer empfindsamen , klugen und doch ver¬
achteten Seele , die täglich und stündlich fort¬
dauern , sind unbeschreiblich ; aber alSdann stei¬
gen sie zum höchsten Grade an , wenn man
ihr Ende oder doch ihre Mindrung nicht ab¬
sehen kann . Unter so einem Sturme könnten
auch die stärksten Seelen erliegen. — Meine
Freundinn hielt standhaft auS , und trug die¬
ses größte HauSkreuj ftchsjebn volle Jahre.
Der Himmel segnete nachher ihre Tugend aber
auch aufs herrlichste : ich kenne wenig Aeltern,
die an ihren Kindern so viel Ehre , Freude
und Trost erlebten , wir sie bis an ihr Ende
genossen hatte. — Aber auch von selber Zeit
an machte ich den Schluß , wenn mir Gott
Töchter schenken sollte , ihnen ju rathen , daß
sie bey der Wahl eines Gatten besonders auch
auf den Karakter seiner Aeltern Acht geben ,
mit denen sie in eine so nahe Verbindung tre¬
ten sollen. Die Proben einer unaufhörlichen
Geduld sind hart : wie leicht kann sich eine
Schwiegertochter vergessen, sich versündigen ,
irnd den Unscgcn auf sich und ihr HauSwesen
ziehen . Holdeck .
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Holdeck . Frau Gottfried , ich merke , Sie

greife» sich mit Reden justack an : schonen Sie

sich doch , ich bitte Sie darum .
Gottfried . Großen Dank , für Ihre Sorg¬

falt . Es thut mir nichts . Durch eine gute
Diät hab ' ich schon lange Zeit die Hauptan -

falle meiner Lcibsgebrechen abzuhalten gewußt .

Holdeck . Ganz gut ; und doch haben Sie

seit letztem Winter Zusehens abgenommen , und

die Engbrüstigkeit — — —
Gottfried . Ich bin nicht mehr fUNg. —

Zum Glücke , daß ich Nannettcn habe , und

mich umS Hauswesen gar nichts mehr beküm¬

mern darf . Ich lebe , wie Sie sehen , völlig

sorgenfrey ; und ich wette , es kann keiner Kö¬

niginn so gut abgewartet werden , wie mir

Meine Kinder abwarten .
Holdeck . Sie vcrdienenS aber auch. Einer

so gute«» Mutter kann man nie Zuviel thun .
Gottfried . Ach ! hat mir doch der liebe

Gott schon 6z Jahre so unzählige Wohlthaten
unverdient erwiesen : wie konnte ich anders ,
als auch meinen Mitmenschen Gutes thun ?

Nimmt man doch nichts mit sich ins Grab ,

als was man andern , Gott Zulieb , gethan
hat . — Was macht euer Antvnchen ? ich hab '

es lange nicht mehr gesehen. IstS wieder völ¬
lig gesund ?

Holdcck . Gott Lob ! völlig . - Aber - -

Gottfried . Was weinen Sie ?
C 4 Holdeek .
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Holdeck . Denken Sie nur , ich glaubte a»
meinem KindSmädchen einen Schutzengel für
meine Kleine zu haben , und nun find' ich mich
« lcud betrogen . Sie wissen , daß man an hei¬
tern Tagen die Mägde mit den Kindern fri¬
sche Luft tu schöpfen vor dir Stahl hinaus
schickt. Ich that ein gleiches ; ließ aber un¬
ter der Hand nachsehen , ob meine Magd ih¬
rer Pflicht getreu nachkomme. Ich hatte mei¬
ne Ursachen , warum ich diese Vorsicht brauchte .
Bald erfuhr ich auch , wie schlecht meine Kin¬
der besorgt wurden . Die Unverschämte läßt
das größer Mädchen laufen , wo ihm beliebt ;
giebt daS kleine der nächsten bcßten Dirne in
Verwahr , und versteckt sich in nahegelegne
WinkelbäuSchen mit andrem Packoolke seines
gleichen : dort machen sie sich lustig , indessen
daß den armen Kindern tausend Unglücke wi¬
derfahren könnten.

Gottfried . O meine gute Frau Holdeck «
ich könnte Ihnen bicvon Beyspiele erzählen ,
daß Ihnen die Haut schaudern würde ! Viele
Kinder sind schon durch sorglose Miethlinge
verwahrloset , und auf ibr Lebtag ' elende Krüp¬
pel geworden ! Bey wie Vielen legte eine un-
christliche AuSwärterinn den Grund zu Untu¬
genden , die manchmal nicht mehr konnten auS-
gereutet werden , und Kinder an Leib und Seele
unglücklich machten ! Wer sollte eS glauben ?
«S giebt Mägde , die in Abwesenheit ihrer Herr¬

schaft
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sthast auf den Abend ordentliche Spiel - und
Freßgesellschaften halten , fremde Leute auf
Unkosten der Herrschaft bestellen, die mittler¬
weile ihre Dienste versehen , die Kinder spei¬
sen und i» Bette bringen müssen ; und wenn
diese nicht r» rechter Zeit erscheinen , mit den
Kindern aus Ungeduld recht tyrannisch umge¬
hen , um nur recht bald sie ins Bette ju wer¬
fen , und hernach ungestört schwärmen zu kön¬
nen . — Freundinn , wäre ich Mutter , so wür¬
de mich Alles in der Welt nicht von meinen
Lieblingen entfernen können , wenn ich nicht
vollkommen versichert wäre , daß sie in ebenso
guten Hütchen waren , als die meinigen sind.

Holdeck . Und wo findt man sie heutzuta¬
ge ? Meine Kindsmagd kann ich unmöglich
behalten . Dürfte ich nicht durch Ihr Für¬
wort auf das wackre Mariannchen , Ihre -
Lebumaims Tochter , hoffen ?

Gorrft -tcd. Mariannchen ist ein gutesKind ; aber für ein KindSmädchcn hat es noch
zuwenig gelernt .
. Holdeck . Zuwenig ? — Ich wette , eS ver¬
steht wirklich schon zehnmal mehr , alS zwan¬
zig andre in unsrer Stadt , die zu diesem Amte
angestellt sind.

Gottfried . Desto schlimmer für diese av»
Me Geschöpfe . Aus Dürftigkeit oder aus Be -
quemlichkcitSlicbe suchen sie dergleichen Dien¬
ste , und verthun ihre schönsten Lehrjahre mit

C Z Nichts
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Nichtsthun , und sind in der Folge auch zu
nichts mehr nütze .

Holdcck . Nichtsthun , sagen Sie ? Eine
Kindsmagd hat wohl Vieles zu thun , wenn
sie ihre Pflicht erfüllen will.

Gottfried . In allweg' ; aber sie kann doch
nicht immer Kindsmagd bleiben . Die Geschick «
lichkciten im Hauswesen und Handarbeiten ,
womit sie einst ihr Brod ehrlich verdienen soll ,
lernt sie hernach niemals mehr so , wie sie soll«
te , weil die bcßten Jahre vorbey sind , und
sie sich nur tändelnde Zeitvertreibe mit ihrer
Puppe angewöhnt hat . Eine Kindsmagd soll¬
te schon vorhin in der Arbeitsamkeit ein bis¬
chen abgehärtet seyn , und hernach alle Mi¬
nuten , die ihr von der Abwart des Kindes
übrig bleiben , in ämsiger Ausübung haus -
wirthschaftlicher Pflichten zu verwenden ange¬
halten werden .

Holdeck . Wo Leute hernehmen , die der¬
gleichen Kenntnisse und guten Willen besitzen ?

Gottfried . Setzen Sie noch hinzu : Die
neben den häuslichen Geschicklichkeitenauch die
Kunst besitzen , einem Kinde die erste Anlage
zum Guten einzuflößen . — Bey der heutigen
Lebensart , wo viele Väter den Mütter » nicht
Zeit lassen , oder diese zu vornehm sind , ihre
Kinder selbst zu bilden , sind die Kindsmägde
fast die einzigen Gesellschafterinnen der Klei¬
nen : und es hat nicht den Anschein , daß sich

die
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die Lebensart so andern werde , daß die Müt¬
ter mehr Zeit und Lust bekomme» , sich selbst
mit ihren Kindern täglich zu beschäfftigen. Ich
finde also höchst nützlich , ja nothwendig , daß
man unbemittelten , aber tugendhaften Mäd¬
chen einen eigenen Unterricht gäbe , wie sie mit
Kindern umgehen , wie sie selbe unterhalten ,
und wie sie ihre noch unverdorbene Seelen
iur Thätigkeit , Sanstmuth , Güte und Erkennt¬
niß des Schöpfers anleiten sollten. Ein sol¬
ches Institut , dachte ich , sollte einer Stadt
sehr willkommen seyn , und jene Mütter dürf¬
ten sich glücklich schätzen , die eine so gutabge -
richtcte , fromme Tochter jum Kiirdsmädchen
daraus bekämen . So viel mir bewußt ist ,
soll auch dieß eine Absicht bey der Stiftung
der Töchterschule in Z * * gewesen seyn .

Holdcck . Gütiger Himmel ! welch ein Ge¬
gen müßte eine solche Kindsmädchenschule über
die Familien verbreiten l — Aber wer würd ' es
auf sich nehmen , wer durchsetz «,, können ?

Gottfried . Wär ' ich um 20 Jahre jün¬
ger , und in den Umständen , in denen ich wirk-
lich bin : ich , ich würde es mit tausend Freu¬
den übernehmen , mein Haus sechs wackern
Mädchen öffnen , und sie in Allem üben , waS
in ihrem künftigen Berufe dienlich seyn könnte.
Aber nun bin ich jualt und unvermögend da«
tu . — Frau Holdeck , ebenvor fiel mir eine
brave Person ein , die Ihren Kindern warten

könnte :
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könnte : ich glaube , sie thut eS mir zugefal¬
len , und kömmt in Ihre Dienste auf etliche
Jahre , ob sie sich schon entschlossen hat , nicht
mehr zu dienen , und theils aus dem Erspar¬
ten , theils auS ihrer Handarbeit künftig fort¬
zuleben . Ich will mit ihr reden , und Ihnen
ehester Tagen den Entschluß melden lassen.

Holdeck . Sie werden mich Ihnen unge-
mcin verbinden , - - —

Baroki 'ne . ( tritt auf , und macht ihre Derbem
zung-n . ) Ihre Dienerinn , Frau Holdeck . Ihre
jungen Engekchen sind doch hübsch gesund ?

Holdeck . Zu dienen , liebe Haushälterinn .
Ist Ihnen das Wirthschaften noch nicht ver¬
leidet ?

Baroline . Verleidet ? das wäre ! CS macht
mir vielmehr von Tage zu Tage größerS Ver¬
gnügen . Denken Sie nur , ich bin bald völ¬
lig Herr und Meister in unserm Hause . Heute
hab ' ich daS Erstemal die Abtheilung mit dem
Fleische für die ganze Woche gemacht . Nan -
uette sah zu , und war mit mir ganz zufrieden .

Holdeck . Wollen Sie mir es deutlicher er¬
klären ? Sie wisse » , ich lerne noch immer
gerne , und werde noch lange nicht ausgelernt
haben .

Büroline . Wie Sie mich leicht hakten wol¬
len ! Aber eS sey darum : ich plaudre gar zu -

gcrne



gern « von meinen Geschafften . — Eine Haus .
Wirthinn muß wissen , wie viel sie die Woche

für so und so viel Personen Fleisch braucht .
Holdcck . Mit Erlaubniß . In einigen Häu¬

sern braucht man für weniger Personen fast
noch so viel , als in andern , wo mehrere Mäu
lcr zu stopfen find ; und doch lebe » die letzter »
oben so gut , oder noch besser : woher dieß ?

Rarolme . Daher , weil jene nur auf Ge -

rathcwohl einkaufen , und keine richtige Ein -

Ihcilung verstehen . - DaS Stück Rindfleisch ,

welches die Magd von dcc Fleischbanke brach¬

te , theilte ich in so viel gleiche Porzioncn ab ,
daß sie auf jeden Tag in der Woche klecken .

Holdcck . Nehmen Sir das Rindfleisch nur
einmal die Woche ?

Rarolme . Wenn es sich halten läßt , im¬
mer . Der Vortheil dabey ist beträchtlich . Die
Metzger haben ihre ake Gewohnheit , daß sie ,
so oft man Fletsch abholt , immer eine ge¬
wisse Quantität Eingeweide ( Zuwaage - , Um -
gends ) beylegen . Hicmit kriegt man fast
tweymal so viel von diesen Beylagen , wenn
man zweymal in die Metzge gebt .

Holdeck . Das muß ich mir merken , und
«s meinem Manne sagen . Er will immer
skisch Fleisch speisen .

Daroline . D ! mit der Aufbewahrung des
Rindfleisches hat es keine so große Gefahr !
Auch mitten im Sommer läßt eS sich einsal¬

zen ,
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jcn , daß es keinen widerlichen Geschmack ba»
kömmt , und nichts von seiner Kraft verliert.
Mit dem Kalbfleische , weil es noch järter ist ,
gehtS nicht allemal so leicht an. Dieses ist
zum Braten hauptsächlich bestimmt . Es giebt
aber vordre und hintre Braten , i'c nachdem
daS Stück ist , das man fordert oder bekömmt .
Die obern und untern Spaltlinge und die
Nierenstücke geben die Hintern Brötchen. Die
Brust , die Spalcn und Hohrücken furnircn
die »ordern Brötchen. Die letztem nennen
wir auf einer Seite den linden , auf der an¬
dern , bey welcher der Fleischer die Beiner iM
Zerhauen laßt , den harren Hohrücken.

Holdeck . Aber brauchen Sie dann alle¬
mal ein ganzes Stück zum Gebratenen ?

Raroline . Ja , wenn ich einen ganzen Bra¬
ten machen will. Insgemein aber vcrtbcilt eS
Rannctte in drey Stücke. Da giebt es dann
niedliche Voreffcn , Frikaffe , Verdampftes , ge¬
hackte Stuffaden , Stuffaden mit Grünem ,
Bcatwürstchcn, Luganchen , Stuffaden mit Ma-
karonen, und das Leibspeischen, das unsrer lie¬
ben Mutter so wohl schmeckt , in frischem But¬
ter und Peterlein in einem irdenen Topfe ver-
dämpft . Bald hätte ich die Broscholi verges¬
sen , die von den Niercnbraten und Hohrücken
am niedlichsten gemacht werden .

Holdeck . Und die Eingeweide ?
Lakoline. Ih , daraus lassen sich die lecker-

haftesten



Haftesten Gerichte zubereiten . Z . B . r Aus der
Leber u . s. w. Die Kalbssüße werden gleich
falls mit allerhand Soßen appretirt , oder
durch Eyer gezogen u . a. m. Die Kalbskn»
chcn nicht minder . Doch ich mag kein Koch-
register hcrcrzählen. Kommen Sie in ach«
Tagen wieder , Frau Holdeck , und fragen Sie
meine liebe Mutter , ob sie mit meinem Kü -
chcnjcdrl und Kochcrey zufrieden sey. Es soll
mir kein Tag wie der andre gcspeiset werden.
Sechserlei, Suppen sind schon bestimmt ; auf
die übrigen will ich noch studiren .

Holdeck . Und diese sechs Suppen , wie
heißen sie , wenn ich fragen darf ?

Rarolme . Suppe mit gcbacknen Semmel -
schnitten , Niercnsuppe, Erbsensuppe , Kraft¬
suppe , Krebssuppe und Fasteubretzelnsuppe .
Einmal setz

' ich öoeuk » la moöe aufr ich hab'
schon «in Stück Rindfleisch ohne Betn dazu
bestimmt . Ein andcrSmal bereite ich das Och-
senfleisch in seiner eigenen Soße .

Holdeck . Diesen Artikel möcht' ich näher
erklärt wissen .

Rarolme . Zu dienen. Ich schneide gutes
Dchscnfleisch in kleine Stückchen, lege sie in
«ine Kafferol oder irdenen Topf , salze es so
viel als nöthig ist , thue ganze Gcwärznage-
lein , ganze MuSkatenblühten und Ingwer da¬
zu , und lasse eS so auf Kohlen durchbraten.
Ist es meist fertig, so röste ich weißes Mehl in

Butter
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Butter so lang , bis das Mehl dürre wirb -
gieße etwas Weinessig an dieses geröstete Mehl ,
und lasse beydes miteinander aufkochen. Wenn
ich das Fleisch in die Schüssel , worinn es auf
den Tisch gesetzt werden soll , gelegt habe : si>
schütte ich die verfertigte Essigsoße darauf , und
lasse eS auf einer kleinen Glut noch ein wenig
aufkochen. Dann trag ' ichs auf .

Holdcck . Das mag nicht ungut seyn ; ich
will mirs auch merken , und es hernach mei¬
nem Manne anrühmrn , von wem ichs ge¬
lernt habe .

Laroline . Kommen Sie nur zu mir , wenn
Sie im Kochen einen Anstand haben . Z. B . r
WaS die Mehlspeise » , Zugemüse , Eyer , Fi¬
sche , Schnecken , Frösche und dergleichen Ge¬
schmaust betrifft , da bin ich ungemein stark ,
ohne Ruhm zu melden .

Gottfried . Kleiner Gelbschnabel , was d»
alles dahetschwatzest !

Raroline . Aber verdient eS^ Ftau Holdeck
nicht um mich, daß ich sie mit baarer Münze
«vSzahle ? Warum neckt sie mich so ?

Holdeck . Ich Sie necken ? ES war mein
völliger Ernst . Zur Strafe müssen Sie mir
Nun noch eine Frage auflösen . Man klagt so
vft über uns Hausmütter , daß wir übel wirth¬
schaften .

Larolitie . ( lächelnd. ) Vielleicht nicht ohne
Grunde . Holdeek.



Holdeck . Meynen Sie , eS geschehe aus
Vorsatz ?

Laroline . O nein ! so übel denke ich nicht
von unserm Geschlechte . Aber aus Unwissen¬
heit oder Sorglosigkeit geschieht es doch , wen »
es geschieht . BeydcS kann nicht entschuldiget
werden , weil beydes pflichtwidrig ist .

Holdcck . Können Sie mirs sagen , wor¬
inn diese Hauswirthinnen es sich ju Schulde »
kommen lassen ?

Raroline . Unterm Uebelhauscn , was blos
Speise und Trank betrifft , verstehen Nannette
und meine Wenigkeit hauptsächlich drey Punkt «
chen . Erstens , wenn eine Haushälterinn keine
schickliche Cintheilung zu machen weiß . Durch
dies « ,, Fehler geht viel unnütz auf , und den
Leuten ist übcrdas noch schlecht damit gedient .
Zweyten « , wenn sie sich von nöthigen Din¬
ge » keine» Verrath zu rechter Zeit anschaffet .Aus Abgang dessen hat sie hernach den dop «
pelten Vortheil , daß sie mit schlechter Waare
verlieb nehmen muß , und sie obendrein um
die Hälfte oder noch einmal so theuer zu be¬
zahlen die Ehre hat . Drittens endlich , wenn
sie mit Verrath versehen ist ; aber aus Sorg¬
losigkeit oder Dummheit denselben zu Schan¬
den gehen laßt . Freylich ist die Schuld auch
nicht selten am Keller oder andern Speiscbe «
hältnissen , wenn üble Witterung einfällt . Aber
eben in diesen Fällen muß die Hausmutter ihre

Drittes Bündchen. K Knust
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Kunst zeigen , und dem Uebel entweder vorzu«
beugen wissen , oder die Dauerspeiscn , ehe sie
unbrauchbar zu werden anfangen, zeitlich ver¬
brauchen . Ich freue mich schon auf den Herbst.
Da bin ich in meinem Elemente , wenn ich ,
wie die Ameisen , für den Winter sammeln
kann. Von gedörrten Kirschen haben wir schon
etliche Fässchen voll beysammen . Im Herbste
kommen noch getrocknete Birnen - pnd Acpfcl-
schnitze , und Zwetschken mit und ohne Steine
dazu . Der Obstkeller wird mit allerhand Obst¬
früchten , jede Sorte besonders , angefüllt.
Auch Erdapfel und Sauerkraut bleiben nicht
aus. Das Holzhaus wird auf den Winter
auch wieder vollgebeiget . Im Jänner schlach¬
ten wir ein Schwein , machen Bratwürste ,
salzen einen Theil ein , und räuchern die Speck¬
seiten und Schinken. Eingesottnes Schmalz
haben wir noch btS auf den April im künfti¬
gen Jahre : dann kaufen wir wieder frischen
Butter zum Einsieden .

Holdeck . Nicht im Maymonate , wenn das
Dieh im FrühlingSgrase wcydct ?

Rarolme . Einige machen es so. Rannette
hingegen findet den Butter besser und ergiebi-
ger , wenn das Dich noch mit Heu und Grase
zugleich gefüttert wird , wie es gemeiniglich im
April geschieht . — A propoS, Frau Mutter,
wir baben heut ' sechs Boutellicn mit Erbsen
angefüllt. Holdeck .
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Holdeck . WaS mag das wieder neues

seyn ?
Rarolme . Herr Bcrger erzählte uns ge¬

stern eine neue Art grüne Erbsen einzumachen ;
sie soll sehr gut seyn , wie man ihn versicherte .
Es werden ausgeschälte Erbsen , die nicht zu-

alt sind , in eine irdene Schüssel gethan , und

gesalzen , auf ein Maaß Erbsen etwa zwey

gute Hände voll Salz ; dann läßt man selbige
untereinander schwitze » , bis daS Salz zergan¬

gen , und thut sie in eine gläserne Boutellie ,
die nicht ganz voll gemacht wird ; diese wird
mit einem Korkstöpsel zugemacht , und in ko¬
chend Wasser gethan , woselbst sie eine Weile
kochen muß ; wenn dieß geschehen , wird die
Boutcllie »erpicht , und umgclchnt in frischem
Sande bis zum Gebrauche verwahrt . Mein
Papa ißt die Erbsen erstaunlich gern ; er wird
nicht wissen , wie ihm geschieht , wenn er mit¬
ten im Winter frische Erbsen auf dem Tische
erblickt . — Ich hab ' ihm noch etwas , das ich
ihm nächster Tage kramen will . Der Papa
hält immer Fische in unserm Weyber , und

klagte schon sehr oft , daß selbe einen morasti¬
gen Geschmack haben . Rannctte erfuhr diese
Tage , ich weiß nicht woher , wie man den
Fischen diesen eckelhaften Geschmack nehmen
möge . Man macht es so : Dergleichen Fische
werden in einen Eymer mit reinem Quell - oder
Brunnenwasser gelegt , und darein eine Porzion

D » Salz
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Salz geworfen . In diesem gesalznen Wasser
werden die noch lebende Fische mit einem Qua¬

ste wohl umgequästet . Dieses geschieht drey -
oder höchstens viermal , so daß jedesmal fri¬
sches Wasser genommen wird . Alsdann kann
man den Fisch sicher herausnehmen , und ko¬

chen . Man soll durch unwidersprechliche Pro¬
ben überzeugt seyn , daß auf diese Weise aller

morastige Geschmack vergeht .

Gottfried . Das wäre zugleich ein Beweis ,
daß der üble Geschmack anfänglich blos in den

Kiefern der Fische sitzet , und erst unter dem
Kochen sich in daS Fleisch ziehet .

Larolme . Ich muß wieder sehen , waS
meine Nannettc macht ; sie kann nicht ohne
mich und ich nicht ohne sie mehr seyn . Ge¬

plaudert hab ' ich nun auch genug , vielleicht
mehr als genug . Ihre ergebenste Dienerinn ,
Frau Holdeck . Adie , liebe Mama . ( sie küßt
ihr die Hand. ) Haben Sie nicht etwa Lange¬
weile nach Ihrem Karolinchen ; wir sehen uns

auf den Abend schon wieder , ( ab. )

Holdcck . Wenn mein Antonchen so wird ,
wie Karoline : so hab ' ich den Himmel auf
Erden mit dem Schatzkinde .

Gottfried . Es ist immer mein Satz , man
kann aus Kindern , wenn die Natur nicht gar
eine Stiefmutter an ihnen geworden . Alles

machen .
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machen. Nur muß man beyzeiten dazu thun :
und vor allem muß die Mutter Mutter seyn.

Holdeck . Wenn ich Niemand finden kann,
dem ich meine Kleinen sicher vertrauen darf :
so entsage ich heute noch allen Abendgesellschaf¬
ten . Es wird viel Redens absetzen , man wird
mit Fingern auf mich deuten , und allerhand
Auslegungen darüber ausklügeln. Es sey dar¬
um . Das Heil meiner Kinder überwiegt Al¬
les, und halt mich zeitlebens schadlos dafür.

Gottfried. Der liebe Gott starke Sie in
dieser edeln , mütterlichen Denkensart . Ich
prophezeye Ihnen daraus alles Gute , und erst
in der Zukunft müssen Sie die Wonne voll¬
kommen schmecken , die uns das Bewußtseyn,
nach Pflicht gehandelt zu haben , allemal ge¬
wahret. —

§. 44.
Aussteuer eines Sohnes , Rinder -

zeug und das Sonnen der Better .
Herr Blum , Vater ; Herr Blum , Sohn ; Jungfer

Karoline .
Raroline.

^ benrecht , Herr Bruder , daß Sie unS in
^ unserm Gespräche stören . Ich hab' et¬
was für Sie , etwas , daS Sie von mir ge¬
wiß nicht erwarten. Dz Blum ,
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Blum , Sohn . O ! es muß gewiß was

Haushälterisches seyn , weil eS von meiner lie¬
ben Schwester kömmt !

Rarolme . Papa , es geht Sie auch an.
Immer muß ich hören, mein Bruder sey Hoch-
zeiter . Vor ein Paar Wochen hatte ich vo»
allem Hausgerätb « in Frau Gottfrieds Hause
ein Vcrjeichniß gemacht , oder wie die Rechts¬
gelehrten sagen , ein Inventarium grjvgen.
Meine Arbeit gefiel der Frau Mutter unge-
mctn ; fie beschenkte mich dafür mit dem Ver¬
zeichnisse deS Hausgerathes und der Leinwand , '
womit sie ihren Sohn aussteuern wollte . Aber
zum Unglücke starb er vor der Hochzeit , wie
Sie besser wissen müssen als ich : denn ich war
damals noch nicht auf der Welt.

Blum , varer . Ich kannte den hoffnungs¬
vollen , fingen Mann. Tritt mein Anton in
feine Fußstapfen , so hab' ich auf Erden »ichtS
mehr zu wünschen, als mein Karolinchen auch
glücklich zu machen.

Laroline. Hören Sie eS , Herr Bruder ?
Blum , Sohn . Hören Sie eS , Mamsell

Schwester ?
Blum , Vater . Laß das AuSsteuerrcgister

Lehen .
Larolin ( liest. ) » Derjeichniß des HauS-

»- geräthes und der Leinwand , womit Frau
-- Gottfried ihren Sohn auSg steuert . »
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In das Wohnzimmer an Mobilien
Em Spiegel.
Ein großer Tisch.
Ein kleiner Tisch.
Ein halb Dutzend Sessel oder Stühle.
Eine Kommode.
Ein Sofa oder Kanapee.
Vorhänge für die Fenster .
Ein Gießfaß und Handbecke ».

Tischgeräthe.
Zwölf Messer , Gabeln und Löffel .
Ein Servierlöffel .
Ein Salrbüchschen .
Ein Senfsteizchen oder Kanntchen .

Zwey Oel - und Esstgfläschchen .
Sechs Flaschen oder Boutellien .
Zwölf Gläser .
Ein Brod - oder Tischkorb.
Ein Flaschenkork.

Tischleinenzeug.
Zwölf Tischtücher.
Tier und zwanzig Servieten.
Ein Gasttischtuch.
Zwölf Servieten dazu.
Achtzehn Stubenhandtücher .
In eine Ramme « oder Schlafzimmer .
Ein kleiner Tisch oder Toilette .
Ein Lehnsessel .
Ein Kasten.
Ein Spiegel. .
Eine zweyschläfige Bettstätte oder Bettstelle .
Ein Bette , bestehend aus Unterbette , Decke ,

Polster und vier Hauptküffen.
Eine Mattatz«.
Ein Stroh - oder Laubsack .
Umhänge für Bett« und Fenster .

Für die Dtenstkammer.
Eine Bettfiätke .
Ein Kasten .

D §

fl.kr.
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Für die Dienstkammer.
Ein Stuhl .
Ein Bett« , bestehend aus Laubsack , Unter¬

bette , Decke , Polster und zwey Äopsküffen .
Vettleinenzeug.

Zwey Anzüge zu des Herrn Bette.
Sechs Oberleintücher zu demselben.
Sechs Unterleintücher dazu.
Zwey Anzüge zum Dicnstbette.
Wier Oberleintücher zu demselben.
Bier Unterleintücher dazu .

si - kr. pf.

Rüchenleinenzeuz.
Zivils Handtücher,
i - Geschirreabtricknrr.
Sechs Keffeltücher.

Noch ander» Ueinenzeug»
Sech- Säcke.
Sechs Scheertücher .
Zwey Badhemder .- Badlaken .
Zwölf Hemder von Reistentuch.
Sechs vito von feiner Leinwand mit Man»

scheten .
Zwölf Schnupftücher .
» r Halskrägelchen.
Sechs Schlaftappen .
Sechs Paar Strümpfe.

Rüchengeschirre von Rupft«.
Ein Wasserkessel und Satze .
Zwey Gelten .
Crn Gpülkeffel.
Ein Galatzüber .
Eine Metzgschüssek.
Eine große Pfanne.Eine kleinere dito.
Eine Bratpfanne.
Zwey Ptanuendeckel.
Ein dreybeinicht Töpfchen.
Ein Aunsthafen.

Rüchen -
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Rüchengeschirre von Rupfer .

Ein Kunsthafen von gegossenem Metalle .
Ein Mörser dito .
Ein Stößer dazu .

Eiserne Rüchengeräthe .
Eine Kaffeepfanne .
Eine Kaffeemühle .
Eine Glutpfanne .
Zwey Pfannenringe »
Ein Most .
Ein Pastetenblrch .
Eine Anrichtkelle .
Eine dito von Messing .
Eine Schaumkelle .
Eine Glutschaufel .
Ein Fleischspieß .
Zwey Mehlfäßchen von Stmblech .
» Fliegendeckel .

Zinnerne Geschirre .
Zwölf Teller ,
rr kleinere dito .
Zwey flache Blatte » .
2 dito etwa - kleinere .
Zwey dito noch kleinere .- Suppenschüssel .
Em Gervierteller .
Ein Thee - und Milchkänntche » .
Ein Theekessel von Messing .
» Kaffeekannen von Sturzblech .

fl .

Lrdene Geschirre
Zwölf flache Blatten ,
rr tiefe dito .
Sechs Ävchblatten .
Sechs Suppenteller .
Sech « Milchschüffeln .
Ein Krautsienen .
Ein Butterbecken sammt Löffel .

Hölzerne Rüchengernthe »
Eine Srschirrgelte . » 5

yf.

Hölgevire
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Hölzerne Rüchengerüthe.
Eine 'Svülgelte.
Eine Brockengelte.
Zwey Geltenbretter.
2 Fleischbretter. . , ^ .Ein Kuchen- oder Wtyenbrett sammt Kreuz.
Zwölf Teller,
rr Kellen.
Ein Salzfaß.
Eine Pfefferbüchse.
Zwey Wahl - oder Mollhölzer.

Feuer - und Üichtgerächr.
Zwey Lichtsticke von Messt»-.
2 dito von Sturzblech .
Zwey dito von Eisen.
Wier Lichtputzen .
Ein Lichtnutzer.
Eine Küchenlampe.
Ein Laternchen.
Eine Feuerzange.
Ein Feuerzeug .
Ein Blasebalg .
Ein Kvhlenkorb.
Ein Holzkorb.
Eine Ofenkrücke.
Noch einige« in die Rüche gehöriges

Gerüche.

st.

Ein Wiegmesser.
Ein Brvdmessrr .
Ein Küchenmesser.
Spicknadeln .
Harnischbletz.
Ein geflochtener Pfanenring.
Ein Tragring.
Ein Sandbecken.
Ein Flaschenputzer.
Live Fensterbürfie .
Eine Bodenbürste .
Eine Echuhebürste.
Ein Stubenkehrer oder Wüfchrr .
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Noch einige» in Sie Rüche gehörige »
Errathe .

Ein Mehlwüscher.
Ein Hausbesen.
Riebet .

Noch verschiedenes Hausgeräth «.
Ein Mehlkasten.
Eine Mulde sammt dem Schaber .
Eine Salzgelte.
Ein Butterfaß sammt Stecher.
Eine Wäfchgelte.
Eine mäßige Stelze oder Kanne .
Eine Schoppensteiz».
Ein Weiiitrjcbter .
Eine Essigflasche .
Ein Windelkord.
Ein Wäscherkorb.
Ein Deckelkorb .
Ein dito etwas kleinerer.
Eine Laterne.
Ein Regenschirm.
Eine Kleiderbürste.
Eine Huthbürste .Ein Cüenstecken .

8 «r><mzseschirve.
Zwölf Kaffeeschaalen.
Ein Kaffee - Thee- und Mil -PidMtchen .
Eine Schwänkschaale.
Eine Zuckerschaale .
Zwölf Teller.
- große Blatten.
Zwey kleinere dito.
2 noch kleinere dito »Ein Fruchkkorb .
Eine Scheerblatte .

st. kr. pf.

Summt -

Blum ,
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Blum , Sohn . Sonst nichts mehr ?
Raroline . Ist das etwa nicht genug ? Be¬

liebe Ihnen , Herr Bruder , von jedem Stücke
nur den untersten Preis anzusetzen : Sie wer¬
den staunen, was das für eine gräuliche Sum¬
me auswirft.

Blum , Sohn . Meynen Sie ? Aber wer
wollte heutzutage mit so altvätrischem Haus-
gerathe , dergleichen in diesem Rodel ( Ver¬
zeichnisse ) ganze Dutzend vorkommen , sich dür¬
fen sehen lassen ? Keine Tapeten , keine Ge¬
mälde oder feine englische Kupferstiche mit ver¬
goldet » Rahmen und böhmischem Glase , keine
Repetiruhren. Da steht nur- ein altmodischer
Tisch mit geraden Füßen und Leisten. Die
gute Frau Gottfried muß sicher noch nichts ge¬
wußt haben von Tafel , und Feldtischen , de¬
ren mehrere zusammengesetzt werden können ,
mit Rehfüßen : von Ronsolrischen, mit einem
Blatte von Marmor , und einem Gestelle von
erhabnem und vcrgoldtem Schnitzwcrke : von
Schreibetischen : von Raffee - oder Thieri¬
schen : von Spieltischchen : von Schenk -
oder Brcdenztlsthen : von stummen oder fau¬
len Rncchtcn bey den Mahlzeiten : von stum¬
men Mägden für die Damen neben das
Bette zu setzen : von Nachttischen sammt al¬
ler Zubchörde.

Raroline . Nennen Sie nur die neuen Mö¬
bels auch , die zum Sitzen bestimmt sind ; oder

soll
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soll ich sie herzählen , die Sofas , die Kana¬
pees , die Ottomannen , die Armstähle , Lebn
stähle , Kabinets - Schreibe - und Schaukel -

stühle , Schlafstähle , Zimmerstühle , Tafclstüh -
le , Tabouceten , Feldstähle und Fußschemel
chen ? Man muß nur mit dergleichen prächti¬
gen Hausgeräthe die erste Einrichtung treffen ,
wenn man sich in Schulden setzen will , aus
denen man hernach lebenslang sich nicht mehr
hcrauSwinden kann . Ich dächte , die liebe»
Aeltern wären freygebig genug , wenn sie ei

ncm Kinde so viel gäben , daß eS nicht nur
leben , sondern auch bequem leben könnte. Zu
was noch Pracht und Ueppigkeit ?

Blum , Sohn . Aber gar nichts von Sil¬
ber und Porzellan . - Ich mag nicht ein¬
mal rede» .

Laroline . Es klcckt dieß schon überfläßig .
Sie schlagen sich selber ; mein lieber Herr
Truder , die Summe steigt immer höher . Se¬
hen Sie nicht , wie viel die lieben Aeltern er¬
sparen müssen , um nur einen Sohn ehrlich
ausstatten zu können ?

Blum , Sohn . Kömmts erst an die Aus¬
steuer einer Tochter , nicht wahr , da frißt ihr
Putz allein noch so viel , als aller dieser Quark
von Hausmöbel ? Und mit alledcm kriegt der
gute Mann nichts als eine Mässiqgängcrinn
ins Haus , die ihn bald an Bettelstab bringt .

Laroline . Ja , wenn er keine Frau kriegt ,
die
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dir eine gute Christinn und gute Haushäl¬
terinn ist . Hat er aber eine solche , so hat cc
«inen Schatz , der ihm den vollen Segen inS

Haus bringt . Herr Bruder , sehen Sie , daß
Sie ein solches Kleinod verdienen , so kann eS

Ihnen am Glücke nicht fehlen .
Blum , Sohn . Wissen Sie mir einen sol¬

chen Paradiesvogel ?
Raroline . Wollen Sie ihn nehmen ? auf

meine Empfehlung ? he !
Llum , Sohn . Ich kaufe die Katze nicht

im Sacke : ich muß sie zuvor sehen und kennen.
Rarolinc . Wie billig. — Soll ich sie mit

Namen nennen ?

Blum , Vater . Nicht weiter , Mädchen .
Sey zufrieden , daß du deinem Bruder eine

so treffende Morallekzion angebracht . — Für
die Aussteuer , so fern ihr euch wohl haltet ,
dürfet ihr Beyde eben nicht besorgt seyn .

Blum , Sohn . Ich bekam den Augenblick
einen Einfall , den ich nicht unterdrücken kann .
— Jungfer Schwester , ich werde alsogleich
Mieder aufwarten , ( ab . )

Blum , Vater . Geht daS Gömmern oder

Sonnen der Better , wie ihrS heißet , recht
von statten . Kleine ?

Laroline . Unvergleichlich . Wir haben den

heißesten Sommertag getroffen » Es ist kein

Wölkchen am Himmel . Blum ,
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BIuni , Vater . Ich dachte , man könnte

diese Zeremonie wohl weglassen . Sie dient

höchstens , etwa ein Regiment Flöhe aus ih¬

rem Standquartiere zu jagen . JstS nicht so ?

Bar - line . Papa , ich sehe dieses Gcschäss -

te mit ganz andern Augen an . Durch die

Feuchtigkeit verlieren die Feder » ihre Ausdeh -

nungskraft ; das ist ausgemacht . Feuchtigkei -

ten ziehen die Federn leicht an , sowohl in den

Aufbewahrungsorten , als von dem Schlafen .

Gehen Sie , Papa , das Sömmern befreyt

die Better davon , die Ausdehnungskraft wird

hergestellt , die Federn aufgelockert . Sobald

sie von der Sonne durchhitzct worden , muß

man sie daher mit einem langen , durchaus

geraden , glatten Stocke ausklopfen .
Bluni , Vater . Ein krummer oder ästiger

Prügel —
Bar - line . O beyleib ' nicht ! Ein einziger

Schlag könnte in den Jnnletten Löcher ma ->
chen ; zudem würde so ein Stock , wegen sei¬
ner Ungleichheit , nicht überall durehdringen . —

Nach dem Klopfen der einen Seite werden

die Better umgekehrt , und wenn sie auch hier

beiß geworden , gleichfalls gut durchgeklopfet .
Man verfährt mit dem Umwenden und Klo¬

pfen der Better mehr als einmal , wenn ir «

gendS das Wetter sicher ist .
Blum , varer . Ich möchte den Spaß mit -

anseden , daß ein hübscher Regen unversehens

daherplatzte . Bar - line .
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Laroünc. Papa , daS wäre kein Spaß ,

wenn wir so vom Rege » überfallen würden ,
ehe wir die Better alle in Sicherheit bringen
könnten . Und gesetzt , daß der Regen hernach ,
wie eS öfters geschieht , eine Zeitlang täglich
wieder käme : wie wollten wir in diesem Falle
die Better wieder zum Trocknen bringen ?

Llum , Vater . Hast auch recht. — Aber
auf die heutige Nacht freue ich mich eben nicht
sehr. Starkgesonnetc Better verursachen mir
Kopfschmerzen .

Laroline . Dafür soll gesorgt werden , Pa»
pa . Ich habe schon Befehle gegeben , daß
man die Better nach dem Sonnen an einem
kühlen , schattichtcn Orte noch so lange liegen
lasse , bis die Sonnenhitze sich wieder heraus¬
ziehen kann . Dann klopfen wir sie zugleich
in der Kühse noch ein Paarmal wieder aus.
Aber wobt gemerkt , dieser Platz soll nicht ,
wie es einige machen , unter freyem Himmel
seyn , wo des Abends der Thau die Better
wieder feucht machen könnte ; dieß würde al¬
les aufs neu verderben .

Blum, Vater . Habe Dank für deine Sorg¬
falt. — Allein ich geratbe in Nachtschweiß .
Mein Bette wird also bald wieder feucht , und
das heutige Sonnen unnütz.

Laroline . Nicht doch , lieber Papa ! Die¬
sem Schaden weiß unsre Magd schon vorzu¬
kommen. Ich beobachtete sie deßwegen schon

einige-
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einig,make , und fand / daß sie ungemeine Ge-
schicklichkeit hat , die Better gut zu machen.
Eie spart keine Mühe , jede Theile des Bet¬
tes wohl aufzulockern , und mit untcrgegriffe-
nen Armen hin und wieder zu klopfen. Beym
Wiederhineinlcgcn schüttelt sie selbe mit der
stachen Hand an verschiedenen Orte» der Bet¬
ter in der Bettstelle sanft auf. Papa , Sie
haben auf diese Art auch ein weicheres La¬
ger , und das freut mich. Bey zwcyschlafigcn
Bettern ist dergleichen Klopfen und Schütteln
hauptsächlich nothwendig, und es werden zu
diesen recht starke und gleichsam auch recht wil¬
lige Arme erfordert , um sie wohl zu machen.

Blum , varcr. Hast bey meinen Bettern
sonst nichts entdeckt, das etwa möchte verbes¬
sert werden ? — Schau , wie viel Zutrauen
ich auf deine Geschicklichkeit habe. Werde aber
ja nicht zustolz darauf.Raroline . Es ist nichts lächerlicher , als
auf etwas sich zuviel einbilde » , was im Grün-
de doch nur Pflicht ist. Ich danke dem lie¬
ben Gott und Ihnen dafür , daß Sie mir Ge¬
legenheit verschafften , meine häuslichen Pflich¬
ten beyzeiten einzusehen , und auszuüben. —
Ja , Papa , ich merkte , daß in unserm Hause
zuviel leere Better sind. Eines davon in der
obersten Kammer hatte bald Schaden nehmen
können. Die Maule wollten sich .darinn ein-
Nisteln , und eS anfressen. Zum Glücke ent-

Dnttes Bündchen. E »eckte
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deckte ich- noch zur rechten Zeit . Die gute , alte
Gertrud crschrack sehr darüber , und schmählte
die Untermagd , daß sie weinte .

Blum , Vater . Hat etwa Jemand Schuld
daran ?

Raroline . Schuld und nicht Schuld . Es
geschieht dieß leicht bey ungebrauchten Bettern
in offnen Bettstellen , wenn nicht oft darnach
gesehen wird , und sie zum öfter » umgebettet
werden . Frau Gottfried bewahrt deßwegen
ihre übrigen Better in eigenen Bcttschränkcn ,
die mittelst eines Aufsatzes oben in der Höhe
geöffnet werden , um die Better von oben her¬
ab hineinzulegen , und einzupressen . Doch auch
diese müssen durch fleißiges Sömmern theils
wider die Feuchtigkeit , theils wider den Mot¬
tenfraß gesichert werden .

Blum , Vater . Die Motten sind üble Gä «
sie in Bettern sowohl , als bey Pelz und wol¬
lenen Kleidungsstücken .

Raroline . Kühle und mehr feuchte als
trockne Kammern sind bey den letztem freylich
das beßte Verwahrungsmittcl wider die Mot¬
ten : bey den Bettern auch ; allein feuchte Bet¬
ter schaden der Gesundheit , wenn sie zum
Schlafen gebraucht werden . Frau Gottfried
sagte , die Feuchtigkeit in Bettern schade so
sehr , daß sich Jemand dadurch allein die
schlimmsten Krankheiten zuziehen könne . Un¬
ser ehrliche Hausfreund , Herr Berger , gab

diese
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diese Ursache davon an . Die Ausdünstung
des Körpers , sprach er , wird darinnen ver¬
hindert , und die Gchweißlöchcr werden ver¬
stopft , wie es alle feuchte Luft thut , wenn sie
unmittelbar auf der Haut anliegt . Er ist den
feuchten Bettern so aussätzig , daß er auf Rei¬
sen in Gasthöfen , wo er ein feuchtes Bette
anträfe , lieber in Kleidern in einem Stuhle
oder auf einer Bankc schlafen würde .

Bluin , Vater . DaS laßt sich fassen , daß
«ine Person , zumal von etwas zärtlicher Kom -
plerion , sich nirgends eher , als im feuchten
Bette erkaltet . Man sollte also , wenn man
einen Gast recht bewirthen will , darauf Vor¬
sorge thun .

Raroline . Ohne Zweifel . Man durfte nur
im Winter das Bette in der Dicnstenstubc et¬
wa sechs bis zwölf Stunden auf starke Stan¬
gen aufhänge » ; im Sommer aber auf dem
Äestriche oder Boden* so wurde» sie ihre Feuch¬
tigkeit bald verlieren , und unschädlich werden .— Ah ! der Bruder kömmt jauchzend zurück.
Was gilts , er sucht sich an mir wegen der
Aussteuer zu rächen.

Blum , Sohn . Ich hab ' ihn gefunden !
ich hab ' ihn gefunden !

Larolme . Was ? waS ? den Kopf ? —
Ich wünsche Glück dazu .

Blum ,
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Vlum , Sohn . Und ich Ihnen deßglcichen.
— Ich erblickte neulich unter den hauswirth-
schaftlichcn Papieren der seligen Mama einen
Aufsatz , den ich damals nicht viel achtete ; ich
hatte groß Unrecht : denn er verdient in allwcg'
reif überlegt zu werden . — Ich mache Ihnen
hicmit ein Geschenk damit. Der Papa wird
nichts dagegen haben.

Laroline. Gar zuverbindlich ! (Sie liest . )
« Dcrzeichniß des Kinderzeugs , welches einer
« vcrheuratheten Tochter , wenn sie selbiges zu
« gebrauchen hoffet , entweder von ihren Aeltern
« gegeben wird , oder welches sie selbst anju-
« schaffen hat. — AS . Von vielen Dingen ,
« die hier benannt werden , kann man mehr
« oder weniger anschaffen ; ebenso kann man
« auch daS Meist« mehr oder weniger kost-
« bar machen lassen . Wer klug ist , richtet sich
« in diesen sowohl , als in allen andern Sa -
« chen nach seinem Stande und Vermögen. »

Ueber die hiev angezeigten Dinge kann unge¬
fähr folgende Rechnung gemacht werden.

st. krvf.
, Wiese - - »
, Wiegenboqcn * . * *
i Mndelnlade oder Komode < -
i Windeinaelke und Windeinbrett - -
i Windelnkübel oder Aüber - »
i üömdelnkorb - ^

Transport Summe -

6
i

>8

-7

Z->

7
-4
-8 r

Transport
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r/ -

' Transport -
1 eherne- Muspfannchen von 4 Pfund , da

Pfund zu 22 Kr. , s
Der Stiel zu diesem Pfcinncben - -
2 irdene MnstLpfchen ( Pappenschüffelchen)

jedes zu ü Är . - - -
2 dito Mustellcr , jeder zu 4 , /r Är . -
1 Mämmelein ( TrinkgeschirrGen ) « -
2 Lvffelcben , jedes zu 4 ,/r Är . » »
1 zinnernes Waschbecken > -
Lo Ellen ellcnbreites Reistentuch zu 1

Dutzend Windeln und - Dutzend Brüche!
chcn , die Elle zu 18 Är. »

Die erstem macht man 2 und
kern i Elle lang.

1 - Ellen ellenbreites dito zu 1 Dutzend Sack¬
tücher , die Elle zu 15 Kr . - -

18 Ellen 5/4 breites dito zu 4 Spreuersclcken
die Elle zu 21 Är. - »

4 Ellen 5/4 breites dito zu , Dutzend Nabel¬
binden , eine 2 Ellen lang und z/
breit , die Elle zu - 4 Kr . «
Ellen 5/4 breite Leinwand zu , 8 Wasch

tuchlein , 6 Paar Aernielchen und
chen , die Elle zu - 7 Kr . -

7 i/r Ellen 5/4 breite dito zu n
chelchen , eines 5/K Ellen breit , di
zo Kr. - -

ib Ellen 6/4 breite dito zu r Kinhbt
chern , die Elle zu zo Kr. -

; 1/2 Ellen 4/4 breiter Barchet zui
beltchen, die Elle zu ; i Kr. «

Das Decklein soll i Elle breit und
das Hauptküssen 5/8 Ellen l

5 1/
küssen i Elle lang und 5/8 breit seyn .

Anzüge , die Elle zu 21 Ar.
Transport Summe

e z

st. kr. ,
-7 28

2 48 .
12 .

— 12 -
— y -
— 12 -
— d -

-4 '

18 — '

z

L

1

>8

r Z6

s
4

1

Zv

Z 45

8 —

4

a

40

r 55
8Z 19I

Transport
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fl. kr. pf.
Transport -

5 i/r Elle» Jndienne r« einem Anzüge, die
Elle zu - 4 Kr . - » -

5 l/r Ellen Kölsch zu einem dito , die Elle
zu 24 Kr . - -

8 Ellen Jndienne , die Elle zu - r , /r Kr .
Davon sind 4 Ellen zu einem Kindbet-

tertschopen, , Elle» zu einem Umku -
» e : denn diese Länge soll es haben ,
und , Elle hoch ; was dann daraus
geht von der Breite ist , nebst den
noch übrigen 2 Ellen , zu einem Rock-
lein und 1 Paar Aermelein gerechnet.

8 Ellen ein bischen feinere dito das Gleiche
daraus zu machen, die Elle zu zo Kr.

4 1/2 Ellen Mouscline zu einem Wiegenge-
küste , die Elle zu 48 Kr . - -

Die tteberwindeln sollen 2 Ellen lang
seyn , und die Breite der Mouseline
haben ; das Tüchlein über das Haupt¬
küssen z/4 Ellen hoch und 1 Elle
breit ; das Haupttüchlein 5/8 Ellen
hoch ; und das Uebrige ist zu einem
Wäschtüchlein und zur Garnirung .

z 1/2 Ellen dito zu einem solchen Gerüste
ohne Garnirung , die Elle zu 54 Kr. -

3 i/r Ellen dito zu dito , die Elle zu 42 Kr .
8 Ellen Leinwand zu z Wiegengerüsten , die

Elle zu zc> Kr. - , -
5 Ellen Mouscline zu einem Wiegenbogen-

tuche » die Elle zu 4z Kr . - »
6 Ellen schwarzen Flor zu einem dito , die

Elle zu i Fl . 7 1/2 Kr . - -
r 1/2 Elle Mouseline zu 4 Kindbetterhau -

ben , die Elle zu 54 Kr . , -
12 weiße Häubchen ( Käppleiki ) - -
4 Paar Strünipflein , 2 Paar zu 18 Kr .

und r Paar zu ri Kr . - -
Transport Summe «

8Z

2

2
3

4

3

3
2

4

4

6

r
L

- 2?

12

Z6

y
4 -

4;

18
4

»



-i
st. kr. Ipf.1Transport -

i gestrickte t geliesmete ) Kindsbinde von 7 El-
" 7 4 r

len , die Elle zu 12 Kr. - -
1 gewobne dito von 7 Ellen , die Elle zu 4

I ^4

i/r Ar. - -- -
i seidne Wiegenschnur von 7 Ellen , die Elle

Zi r

zu g Kr. - - -
1 gcringre dito von 7 Ellen , die Elle zu

I 3

z Kr. - - - - — 21
1 Pfund Flaumfedern zum Kindbettchen «
1 Pfund ordinäre Federn zum Aufnehme-

r ' 5

küssen - - - -
27 Ellen gestrickte Spitzen zu 6 Kindshauv -

chen , 8 Haupttüchlcin und 4 Paar Aer-
54

melein , die Elle zu y Kr. - -
Zu einem der ersten ist r Elle , und zu

einem der zweyten und dritten Gat¬
tung r 3/4 Elle gerechnet.

2 - Ellen breitere dito zu - leinene Wiegen -
gcrüste und i Kindsbettleintuch , die Elle

4 3

zu 12 Kr. - - -
» 2 Ellen Spitzen zu drey Kinderkäpplein ,

drey Handtüchlein , ein Paar Aermelein

4 -4

und ein Hemdlein , die Elle zu 18 Kr. z Z6—
- - Ellen dito ru dito , die Elle zu -4 Kr.
8 Ellen gestrickte dito ,u einem Wicacnae -

4 48
rüste , die Elle zu 1 ; Kr. - , L

8 Ellen dito zu dito » die Elle zu r i Kr.
ir Ellen dito zu dem weißen Wtegenbogen-

2 48

tnche , die Elle zu 15 Kr. - »
ü Ellen gestrickte dito zu dem zweyten Kinds -

z

bettleintuche , die Elle zu 2 , Kr. - -
8 Ellen gar schmale dito zu den Wäschtüch-

2 6

lein , die Elle zu 4 i/r Kr. - -
12 Ellen schwarze dito zu dem zweyten Wie -

36

genbogentuche, die Elle zu y Kr. - - , 48
Für Bändelschnüre - - » » I —

Für halb - und ganzseidne Bande - - 2 45 —

Summe » >6 ; -7 —

E 4 2üarolme.
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Rarsline . Ich bin fertig mitLesen , und
erwarte meinen Gegner stehenden Fußes .

Blum , Sohn . Hundert fünf und sechs -
jig Gulden , sieben und zwanzig Kreuzer nur
für Kinderzcug ! Summire man erst » och ,
was im Wochenbette die alltägliche » Besuche
von allen Frauen Basen aufzehren . Wehe
dem armen Manne , der das mitausehen , und
seinen sauern Schweiß auf einmal vertändelt
fühlen muß .

Rarolk '
ne . Papa , dachten Sie auch ss

knickrisch , als Ihnen der Himmel da dieses
Räsonpürschchcn schenkte ? Denn gesetzt , daß
unsre liebe Mama sich alle diele Kleinigkeiten
angeschafft hatte , so gjeng es doch Alles auf
Rechnung des lieben kleinen Karl Antonchcns :
bey mir ließ sie gewiß » ichtS Heues mehr
machen , außer was daS feine Bübchen völlig
ruinirt hatte . Es ist nur ein Mädchen , heißt
es insgemein . Die alten Lappen mögen für
so ein überflüßigcs Gcschöpfchen gut genug
seyn . — Herr Bruder , vom Kindcrzeuge , daS
die Mama und wir beyde brauchten , sind we¬
nigstens noch zween Drittel vorbanden , und
droben in einem eignen Schranke ordentlich
aufbewahrt . Sie dürfen also dieser Unkosten
wegen sich vom Heurathen nicht abhalten las¬
sen , wen » Sie einen Paradiesvogel erhäschen
können . — Mit Erlaubniß , ich muß zusehen ,
was meine Leute machen , ( ab. )

Dluin ,
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Blum , Vater . Nu , Herr Sohn , hat dich

»aS Mädchen gepackt ?
Blum , Sohn . Zu meinem größte » Ver¬

gnügen . So oft wir zusammen kommen , geht
das Disputiren an : ich hätte meine Tage nie
geglaubt , daß Karolinchen in so kurzer Zeit
so viele , richtige Kenntnisse und Erfahrungen
sammeln könnte. Man packe sie im Hauswe¬
sen an , wo man will : allerorten ist sie mit ei¬
ner Antwort fertig , die ihrem Verstände und
Herzen Ehre macht.

Blum , varer. Ich denke mir ebendaS
auch öfters , und bin in Verlegenheit , wie ich
ihren Erzieherinnen dafür dankbar seyn kann .

Blum , Sohn . Herr Barer ! dürfte ich
Nicht auch etwas dazu beytragen?

Blum , varer. Um so lieber würdest da
mir sey ».

Blum , Sohn . Machen wir aus Frau
. Gottfrieds und unserm Hause nur Eine Fa¬

milie : so ist unste Schuld abgetragen ; Sie
und ich gewinnen noch dabey, ( er nimmt d«m
Vater die Hand , «nd küßt sie zärtlich. )

Blum , varer . Sobn , hast du Alles wohl
überdacht ? OaS ist der wichtigste Schritt
deines Lebens.

Blum , Sohn . Ich hoffe im Stande zu
seyn , meine Neigung aus überzeugenden Grüi^
den zu rechtfertigen . Ich zog die Vernunft
zu Rathe , ehe ich mein Herz redu» ließ. Ich
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fragte dabey auch Ihr Vaterherj , und eSgab
mir Beyfall .

Blum , Vater . Es sucht dich glücklich zu
machen : sonst nichts .

Blum , Sohn . Und das Meinige sucht in
meinem Glücke dem bcßten Vater die Tage
seines — Gott gebe es ! noch langen / lau »

gen LcbenS zu versüßen .
Blum , varer . Gesetzt aber / ich fände deie

ne Wünsche übereilt , und meinem und deinem
Woble nicht angemessen .

Blum , Sohn . Könnten Sie dieses , thcur -
ster Papa ?

Blum , Vater . Setzen wir einmal den Fall ,
Wie würdest du dich darein finden ?

Blum , Sohn . Wollte ich einen Theater -
helden nach der Mode spielen : so müßte ich
rasen , verzweifeln , und in der Verzweiflung
die Ehrfurcht gegen meinen Erzeuger hintan¬
setzen , und nein ! jch mags nicht über die
Zunge kommen lassen . So haben Sie und
meine Religion mein Her ; nicht gebildet . In
diesem Falle , ich gestehe es , würd ' ich einen

harten Kampf kämpfen müssen ; doch aber soll-
te , mit des Himmels Beystand , meinen Lip,

pen keine Sylbe entwischen , die Ihre Vaters -
liebe im mindesten beleidigen dürfte . Bitten
und Weinen sollten meine einzigen Waffen seyn ,
die meine Pflicht mir zu brauchen erlaubte .

Blum , Vater . Sohn , an diesen Gesin¬
nungen
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nungeli erkenne ich dich als meinen würdigen
Sobn. Du weißt , ich war von jeher dein
bcßter Freund und redlichster Rathgeber : dein
Her ; sagt dir , daß es dich deines Zutrauens
zu mir noch nie gereuen durfte .

Blum , Sohn . Nie ! nie !
Blum , Vater. Wohlan , ich kenne nun

deine Regungen. Lasse mir auch Zeit , die nö-
thigen Ueberlegungen zu machen.

Blum , Sech » . So viel Sie wollen . Ich
bin überzeugt , daß die Vorsicht deS Himmels
selbe eingeben , unh ju meinen wahren Beß-
ten lenken wird.

Blum , Vater . DaS ists auch , wofür ich
von nun an mein Gebeth stündlich verdoppeln
werde .

Blum , Sohn . Das meimgr soll mit dem
Ihrigen vereint seyn.

Blum , varer. Laß auch das dankbare
Flehn der Arme » gen Himmel steigen .

Blum , Sohn . Papa , ich hab' es schon
gethan , und werde es noch ferner thun. Hö¬
ren Sie den ftltnen Zufall , der mir gestern
begegnete. Ich ließ mein Zimmer ganz aus¬
stauben , und gicng mittlerweil' mit einem Bu¬
che in dje Oienstenstube , und las meine Va¬
terlandsgeschichte ruhig fort. Gahling öffnete
Jemand ganz leise die Tbürc , und eh'

ich mich
umsehen konnte , war sie schon wieder ju . Ich
wollt » wissen , wer kS gewesen wäre : gieng hin¬

aus
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auS , sah keinen Menschen. Ich lief anS Fen¬
ster ; wer war cS ? — Ein alter , alter Mann ,
der , vorwärts aus feinen Stab aclehnr , ge¬
schwind '

wegzuschleichen sich bemühte , so sehr
ihm auch seine schwachen Füße ihren Dienst
versagten . - - Was wollte dieser Greis in un¬
serm Hause ? und warum eilet er so , zu ent¬
kommen ? Dieß , und besonders das Letztre ,
in einer für ihn nicht gar günstigen Bedeutung
genommen , bewog mich , ihm ju folgen . -

Als er sich einer kleinen Hütte näherte , lie¬
fen ihm drey nur halbbckleidte Kinderchen ent¬
gegen , die er auf das zärtlichste umarmte . —
Darauf zog er einige Stücke Brod aus seiner
Tasche , um sie unter dieselben auszutheilen .
Die zwey kleinen Mädchen rafften ihre Schürz ,
ehe» zusammen , und dielten sie unter , damit
sie nichts von dem Brode verstreuen möchten .
Wie zerriß dieser Auftritt mein Herz ! Er theilte
das Brod unter diese drey unschuldigen Würm -
chen aus , ohne etwas davon für sich zu behal¬
ten . Der Knabe lief indessen , da seine Schwe¬
stern aßen , zur nahen Quelle , und holte ihnen
Wasser in seinem Huthc .

O Anton ! Anton ! — sagte ich zu mir —
welch eine bcßre Meynung hat dieser Greis
von dir verdient ! Warum mußtest du gerade
das Aergste von ihm vermuthen ? — Ich wollte
mein Gewissen durch eine Wohlthat wieder be¬
ruhigen , und trat , um mich dieser kleimn Fa¬

milie
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Wille zu nähern , hinter dem Baume hervor ,
der mich bis jetzt verborgen hatte . Gottkold
— so hieß der Greis — erröthete , als er mich
erblickte , und seine Miene war die Miene ei¬

nes Mensche » , der noch nicht gewohnt ist ,
den Anblick eines Glücklichern ohne Schaam

auszuhalten . Ich suchte ihm durch eine freund -

liche Begegnuna Muth z » machen . Kind das

eure Kinder , guter Greis ? fragte ich ihn in

einem liebreichen Tone . — » Nun sind fic nur

» die meinigen — antwortete er — vereinigen

» Wochen theilte ich sie noch mit einer zärtlich -

» geliebten Ehegattinn » - und eine Thräne

g ' eitcte über seine gefurchten Wangen . Seine

edle Gesichtsbildung und ein gewisser Anstand

ließen mich vermuthen , daß er nur vor Kur¬

zem in diesen d
'
rftiqen Zustand

'
versetzt

worden seyn . Aber ich Haffe den Menschen ,
der , »m nur seine Neugierde zu befriedigen ,
die Wunde » eines Unglücklichen wieder auf¬
reißen kann , und daher unterdrückte ich meine

Neugierde in Absehen auf sein Schicksal . Ist
das eure ganze Mahlzeit ? fubr ich fort , um

unsre Unterredung auf eine andre Materie zu
lenken , «„ dein ich auf die Stückchen Brod zeig¬
te , welche die kleinen Geschöpfe hastig zu sich
nahmen . — » Sie würde es seyn — versetzte
» er — wenn eine wohlthätige Magd , die mich
» kennt , mir nicht von dem Almosen , daS ihr
» Herr täglich durch ihre Hand austheilen laßt ,

» etwas
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„ etwas zukommen ließe ; vermuthlich mußt «
2. sie heut ' ander » Befehlen ihres Herrn nach¬
gehen , daß ich sie um die bestimmte Stunde
„ nicht zu Hause fand . Da ich jetzt den Hun¬
ger meiner Kinder ein wenig befriediget ha -

„ be , will ich noch einmal zu ihr gehen . O ,
„ ich weiß , sie wird schon etwas für mich auf
„ die Seite gelegt haben ! » — —

Der Ausdruck der Dankbarkeit , und die
Freude in seinem Gesichte , und der Gedanken ,
daß ein Theil Ihres Ueberfluffes , christlichster
Vater , die Nothdurft einer armen Familie be¬
friedigte , bemächtigten sich meiner ganzen See¬
le . Ich nahm die Börse heraus , gab Alles ,
waS ich bey mir hatte , diesem ehrlichen Un¬
glücklichen , und entfernte mich . Wie schlug
mir das Herz vor Zufriedenheit über diesen
Vorfall !

Llum , Vater . Sohn , laß mich allein .
Das meinige pochet auch ; ich muß ihm Luft
machen , ( er umarmt ihn. ) Du wirst dich und
Mich glücklich machen . --

Blum , Sohn . Vater — innigstgeliebter
Vater , ich wünschte nicht zu leben , wenn mich
diese Hoffnung nicht beseligte , ( ab. )

Blum , Vater . Nun bin ich ohne Zeugen —
nur du , Allschender ! siehst mich , und blickest
Huld auf deinen Diener hernieder . — Habe

Dank !
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Dank ! ewigen Dank für dii Wonne , die du
wir in meinen Kindern beschccrcst ! — Mein
Sohn denkt edel , muß edel denken', sonst hätt«
er mir den menschenfreundlichen Auftritt nicht
so mit Empfindung erzählen können. Sein
Herz fühlte , was sein beredter Mund sprach.

Meine Tochter ahmt Nannetten nach , die¬
sem Himmelskinde; sie wird einst eine kluge ,
christliche Gottfried !» werden . — Und Nan-
Netten — soll ich bald auch Tochter beißen dür¬
fen ? — Zuviel Glück auf einmal ! Gieb daß
ichs mit Dank annehme . Allgütiger! — Ich
muß Frau Gottfried diesen Auftritt heute »och
wissen la sen ; ich bin ibr diese Wonne schul¬
dig. — Wie süß ist es , so ein Vater zu seyn ! —

§ . 4S.
Der Tag ist wieder hin.

Jungfer Nannelte , Karoline , Joseph» , Lisrtte . Ma¬
rianne und Kathrine; hernach Frau Gottfried und

Frau Holde».
( Im Gartenl,ansehen am Abend. )

Rarolme . ^
glauben Sie mir , liebe Freundinn , dieß^ wird uns allen der angenehmste Zeitver¬
treib seyn.

Nantterre . An mir soll es also nicht man-
Skln ; ich biethe von Herzen - Hand dazu. —

Welches



Welche - Lied wollen wir zergliedern / ehe wi »
eS singen ?

Laroline . UnS gilt eS gleich viel ; bestim¬
men Sie / welches Ihnen beliebt .

Nannette . Ich will es aufs LooS ankom¬
men lassen . — Marianne , nehmet die Nadel ,
und stechet ein Lied heraus .

LNarianne . ( sticht in das Buch , - ffnet eS und
liest : ) Prüfung am 2lbend .

Raroline . Herrlich ! herrlich ! Es ist ein
unvergkcichlichs Lied , ich kenne eS. Aber wenn
wir erst den Kinn aller Wörter recht einsehen :
dann werden wirS noch so gut absingen . Fra¬
gen Sie uns nur hübsch aus .

Nannette . Setzen wir uns . — Vor allem
müssen wirs lese» hören . Das Lied enthält
zehn Strophen ( Gesetztem ) : es trifft also für
jede zwo Strophen . Das Büchchen wandert
zweymal im Kreise herum . Angefangen ! ( Die
fünf Mädchen lesen jedes eine Strophe u . s. w . Nan -
» ette berichtiget , wo es am guten Ausdrucke fehlt. )

Gottfried , ( mit Frau Holdeck . ) Ganz an¬
dächtig !

Laroline . Liebe Mutter , Jungfer Nan -
uette ist so gut , und will uns Gellerts Lied ,
Prüfung am Äbend , erklären , daß wir eS
hernach mit mehr Empfindung singe » können .

Gottfried . Das geht unS auch an , Frau
Holdeck .



8*
Holdeck. Wir haben schon satt geplaudert ;
wir dürfen schon auch etwas Geistliches noch
diesen Abend anhören. — Fanget immer an .
Meine Lieben , ( sie setzt sich . )

Holdcck . Aber mich forschen Sie ja nicht
aus , Nannettc : ich fürchte , ich möchte übel
bestehen.

Nannette . Ganz gut : ich werde Ihnen
nur meine Zweifel vortragen , wo ich stecken
bleibe. — Zur Sache , mein« Lieben. Das
Erbauungslicd haben wir nun gelesen : wir
müssen jetzt auch sehen , ob wir Alles recht be¬
greifen , was der fromme Dichter uns sagt.
Wir wollen eine Strophe nach der andern
wiederholen : dann will ich jedem Gelegenheit
geben , seiin: Gedanken und Empfindungendar¬
über zu entwickeln. Nur freymüthig heraus¬
gesagt , was ihr denket , oder wo ihr etwas
«och nicht richtig einsehet.

Prüfung am Abend.
Der Tag ist wieder hin , und diesen Theil des Leben - ,
Wie hab'

ich ihn verbracht? Verstrich er mir vergeben-?
Hab ' ich mit allem Ernst dem Guten nachgestrebt?
Hab' ich vielleichtnur mir , nicht meiner Pflicht gelebt?

Nannette . Karoline , sagen Sie mir , w^
von bandelt daS Lied ?

Drittes Bändchcn. § Laroline .
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Laroline . Der Titel zeigt es schon an .

Der Dichter legt einem jeden Christen die Ge¬

danke » vor , wie er sich am Ende des Tages

vor dem Schlafengehn prüfen soll .
Aanncree . Was heißt sich prüfen ?

Laroltne . Es heißt , meines Trachtens ,

soviel , als sich selbst erforschen , oder sein Ge¬

wissen durchsuchen , wie man diesen Tag ge¬
lebt habe .

Nannette . Was ist dann ein Tag ?

Laroline . Ein Tag ist ein Theil unsers
Lebens . Aus Tagen giebts Wochen , aus Wo¬

chen Monate , aus Monaten Jahre . Der lie¬
be Gott hat uns unsre Tage alle zugezählt ,
wie unsre liebe Mutter uns oft sagte .

Nannette . Sagen Sie mir mit wenig
Worten den Jnnhalt dieser Strophe .

Larolme . ( nach einigem Nachdenken. ) — —

» Hab
' ich diesen Tag gut oder nicht gut zu-

» gebracht ? »
Aannerre . Gesetzt , ich hatte ihn nicht gut

zugebracht , was hernach ? Er wäre doch ver¬

strichen : nicht wahr ?
Laroline . Ja ; aber vergebens : und das

ist ein großer Verlust , weil wir alle Tage et¬

was für die Ewigkeit gewinnen können und

sollen .
Nannette . Warum sollen ?
Laroline . Jh , das ist unsre Bestimmung

auf Erden . Zu diesem Ziele und Ende schuf
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uns ja dcr gütige Gott , und die Kräfte Leibs
und dcr Seele gab er uns nicht ohne heilige
Absicht.

Aannette . Gut ; aber cS giebt ja wieder
« inen Tag : ich sehe also keinen Verlust .

Rarolt 'nc . Ich wohl . — Der heutige Tag
kömmt nimmer zurück. Einmal hin , allzeit
bin ! Ich verliere also für ewig , was ich an
selbem gewinnen konnte , und nicht gewon¬
nen habe .

Aannette . Was muß ich dann thun , um
diese so kostbare , unwiderrufliche Zeit wohl
anzuwenden ?

Baroline . Ich muß dem Guten mit al¬
lem Ernste nachstreben. Gut ist , was dem
Willen Gottes gemäß ist : denn dieser gute Va¬
ter verlangt von uns Kindern nichts anders ,
als was uns gut ist , und uns glücklich macht.

Gannett «. Es liegt uns also selbst am
meisten daran , daß wir ernstlich darauf be¬
dacht seyn , unser Beßtes zu befördern . Wie
ein Kaufmann keine Gelegenheit verabsäumt ,
einen beträchtlichen Gewinn zu erhäschen —
Ergänzen Sie daS Glcichniß , meine Liebe .

Rarolme . Eben also müssen auch wir die
Mittel anwenden , gute , verdienstliche Werke
auszuüben , wenn eS unser wahre Ernst ist ,
fromm und tugendhaft zu leben.

Aanurrre . Wann lebt man nicht fromm
«nd tugendhaft ?

F - Lar- lme,
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Laroltnt . Wenn man nicht seiner Pflicht ,

sondern nur für sich lebt . — Nur für sich le¬

ben , glaub ' ich , heißt , nur seinen eignen

Willen thun , und seine Lüste oder sinnliche

Neigungen zu befriedigen suchen . — Das ist

aber nicht pflichtmäßiz .
Nannetkc . Was sind dann unsre Pflich¬

ten oder Schuldigkeiten ?
Laroline . Deren giebt es dreyerley . Als

Geschöpfe und Kinder Gottes haben wir Pflich¬

ten gegen unsern Schöpfer und Vater ; als

Kinder Eines BaterS im Himmel haben wir

Pflichten gegen unsre Mitmenschen , mit denen

wir leben ; Beydes fordert , daß wir unS ver¬

vollkommnen , und zu unserm Berufe immer

tauglicher machen : dieß sind Pflichten gegen
unS selbst .

Nanncrre . Karoline laßt mir nichts bey¬
zusetzen übrig . - Nun zur zweyten Stro¬

phe , Jungfer Josephs .
Joseph « . Bey mir werden Sie genug

beysetzen müßen .

War» in der Furcht des Herrn , daß ich ihn angefangen?
Mit Dank und mit Gebeth , mit eifrigem Verlangen ,

Als ein Geschöpfvon Gott , der Tugend mich zu weihn ,
Und nüchtern , und gerecht, und GottesFreund zu seyn ?

Nannette. Wovon handelt diese Strophe
überhaupt ? Joseph «.
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Joseph » . Daß man den Tag mit Gott

anfangen soll.
Aannctre . Das heißt ?

Joseph » . Sobald man vom Schlafe er¬

wacht , soll man sein Gemüth zu Gott erhe¬

ben , und sobald man anständig gekleidet ist ,
das Morgengebeth ordentlich und fleißig ver¬

richten .
Nannette . In der Furcht des Herrn ,

steht eS hier : das wäre betrübt , wenn man

mit Furcht und Zittern den Tag anfangen

müßte . Die bösen Knechte und Sklaven müs¬

sen sich fürchten , die frommen Kinder nicht .
Und wir sind doch ja Kinder Gottes , und lie¬

ben unsern bcßten Vater ?

Joseph » . . Ebendarum weil ein Kind seine
Aeltern liebt , fürchtet eS sie zu beleidigen und

ju betrüben .
Nannette . Recht sagen Sie . Diese kind¬

liche Furcht entsteht aus wahrer Liebe , wo¬
durch wir suchen unserm Vater im Himmel
Freude zu machen . Wir werden bald sehen ,
wie . Worinn besteht aber das Morgengebeth

oder der Morgensegen ? Suchen Sie es im

Liede auf .
Joseph ». Wir müssen erstens Gott dan¬

ken , daß er uns diese Nacht gesund erhal¬
ten hat .

Gottfried . Sind der sanfte Schlaf und
ein weiches Lager nicht auch Gaben GotteS ,

F z die
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die Dank verdienen ? Wann lernt man sie
schätzen ?

Josephs . Ich denke , wenn man selbe nicht
hat . Sie haben wohl recht , Frau Mutter .
Ich war voriges Jahr «in Paar Wochen krank ,
hatte große Schmerzen , und konnte ganze
Nächte kein Auge zuschließen . O , das waren
lange , «ntsetzlichlange Nächte !

Gottfried . Denket also , meine Kinder ,
am Morgen , wenn ihr durch einen süßen
Schlaf eure Kräfte wieder erquicket findet ,
denket öfters daran , wie viele Tausend diese
Nacht vor Kummer und Sorgen , j . E . , ar¬
me oder mit « ngerathnen Kindern gequälte
Acltern , nicht schlafen konnten ; wie viele tau¬
send Kranke und Presthafte auf dem Schmer¬
renbette . auf einem elenden Lager diese Nacht
durch seufzen und ächzen mußten . Dann wer¬
det ihr erst recht erkennen , wie liebevoll der
himmlische Vater für euch sorge ; welch kind¬
lichen Dank er von euch verdiene und erwar¬
te . — Was muß ein Kind GotteS ferner in
seinen Morgensegen einschließen ?

Josephs . Es muß den lieben Gott um
Gnade und Beystand für diesen Tag bitten ,
weil wir ohne selben nichts Gutes thun können .

rHannerre . Für sich und für andre , beson¬
ders für seine Aeltcrn und Wohlthäter , daß
sie Gott in Stand setze , ihm - auch diesen Tag
Gutes zu thun an Leib und Seele , weil doch

alles
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alles Gute von Gott herkommen muß. — Der
dritte Punkt deS Morgengebethes ?

Josephs . — Ist ein eifriges Verlangens ,
»in ernstlicher Vorsatz , diesen Tag recht tugend-

haft zu seyn : das ist , wie es Jungfer Karo¬

line ebenvor erklärte , die Pflichten gegen Gott ,
den Nächsten und sich selbst genau ju erfüllen .

Nannerre . Sind diese drey Pflichten nicht

auch hier ausdrücklich angesetzt? Was heißt ,

z . B . , nüchtern seyn ? Sie wissen doch der»

Spruch des Wcltapostels noch , über den wir

neulich uns aus der Predigt unterredeten ?

Josephs . Ja , Paulus sagt , wir sollen

nüchtern , gerecht und fromm leben . In
der That , Geliert sagt hier im letzten Verse
ebendas . Wächtern leben heißt nicht nur in

Speise und Trank mäßig und ordentlich seyn:

es heißt überhaupt alle unordentlichen Begier¬
den , als : Sinnlichkeit , Zorn , Neid , Eigen¬
nutz , Ehrgeiz u. s. w . , unterdrücken , und alle
seine Lüste nach den Regeln der Vernunft und
Religion richten . Gerecht leben heiße so¬
viel , als den Nächsten wie sich selbst lieben ;

hiemit ibm Alles geben , was ihm gehört .

Fromm leben heißt als ein Kind oder Freund

Gottes handeln ; durch all sein Thun und Las¬

sen Gott zu ehren suchen , und lieber Alles ver¬

lieren und leiden wollen , als eine Sünde thun ,

weil man dadurch seine Gnade , daS ist , seine

Freundschaft und Kindschaft verliert .
F 4 Aannettc .



l^annette . Sie haben Alles unvergleich¬
lich ihrem guten Herzen eingedrückt : denn ich
sekc , Sie sagen es nicht blos auS dem Ge¬
dächtnisse her ; Sie reden aus Ueberzeugung ;Ihr Verstand und Herz nimmt Antheil dar¬
an . — Frau Holdeck . die Fertigkeit , die Sie
in den Antworten meiner kleinen Freundinnen
sehen , ist die Frucht unsrer Abenduntcrhaltun-
gen an Sonn - und Feyertagen. Immer neh¬
me » wir zuerst die Predigt vor , die wir sel¬
ben Tag angehört haben . Wir theilen einan¬
der unsre Gedanken mit , und suchen Alles ,
so gut wir können , deutlich zu machen . Ka¬
roline , Ioscpba und Lisctte haben mir schon
etliche kurze Aufsätze über schöne Predigten
schriftlich überreicht , und darum die Haupt¬
punkte im Zusammenhange ausgezeichnet. Ist
das nicht eine edle Arbeit ?

Holdcck . Ja wohl eine würdige Arbeit so
frommer Mädchen. Ich wünschte nur , ich
wäre auch dazu angeleitet worden ! WaS für
Trost muß eine Mutter haben , wenn sie ih¬
ren Kindern das Christenthum auf eine s»
faßliche Art einprägen kann ! Doch ich will
Ihre Prüfung nicht unterbrechen ; sie gefällt
mit gar zuwvhl .

Nannette. Ich hab' nur noch eine Frage
an Sie. Zeigt der Dichter nicht auch den Be¬
weggrund an , warum wir tugendhaft seyn

Joseph«.



Joseph «. Ja , den bündigsten , weil wir
Geschöpfe Gottes sind : das ist , weil Gott uns
aus Nichts erschaffen, damit wir ib» erken¬
nen , ehren , liebe» , und nach einer kurzen Prü¬
fung auf Erden einst mit ihm ewig glückselig
werden sollen.

Aannette . Noch ein Wörtchen fallt mir
auf , das ich nicht weglassen darf . Geliert sagt
Nicht platthin , wir sollen tugendhaft seyn ; son¬
dern man müsse sich der Tugend weihn . Die¬
ser Ausdruck ist golden. Wem pflegt man ct»
was zu weihen oder zu heiligen ?

Joseph «. Nur Gott , als dem höchsten
Herr » aller Dinge . Nun fallt mir was ein.
Man weiht , z . B . , Gott die Tempel ein , die
dessentwegen Gotteshäuser genennt werden . Und
durch die heilige Taufe ist auch unser Leib und
Seele zu einem Tempel des heiligen Geiste -
eingeweiht worden . Hab ' ichs errathen ?

tslannette . Unverbesserlich ! Auf was uns
doch ein einziges Wörtchen oft führen kann ,
wenn man den Ginn davon recht ausforschet !
Ja , alle unsre Sinne , alle Seelenkrafte sind
ein Gott gewidmetes Heiligthum bey den Chri¬
sten , Ebendarum sind die Sünden der Chri¬
sten viel häßlicher vor den Augen Gottes , al -
die Sünden der Ungetansten , weil sie eine Ent -
Heiligung oder Schändung einer Gott feyc»»
itchgewrihten Sache sind. — — Aber wir

F L müssen
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müssen die folgenden Strophen etwas kürzer be -

bandeln / sonst kämen wir heute an kein ^ nde .

Hab ' ick in dem Beruf , den Gott mir angewiesen,
Durch Eifer und durch Fleiß , ihn diesen Gott gepriesen?

Mir und der Weltgemißt , und Jeden Dienst gethan ,
Weilihn derHepr geboth, nichtweil michMenschensahn ?

Aannette . Ej „ e wichtige Lebensregcl ist

«n dieser Strophe angebracht . — Marianne ,

wie heißt die erste Bitte im Vater unser ?

Marianne , Gebeilictet rvcrde deut
Aanrc !

Nannette . Wie könnet ihr den Namen

Gottes heiligen oder preisen ?

Marianne . Wenn ich thue / was ich in

meinem Stande thun soll ; oder wenn ich Al¬

les wegen Gott thue ,
Aannerre . Brav . Ebendas wollen diese

vier Verse , nämlich : Man muß seine Stan¬

despflichten wegen Gott vollkommen ausüben .

- - Wenn ihr die Tochter eines großen Herrn

wäret , müßtet ihr jetzt auch BaueriMbeite »

thun ?
Marianne . Nein ,

Nqnnette. Warum seyd ihr aber die Toch¬
ter eines Bauers ?

Marianne . Weil mir der liebe Gott einen

Bauersmann und njcht einen großen Herrn

zum Vater gegeben bat . Aannetre .
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Aannette. Also hat Gott euch diesen De-

ruf oder Stand angewiesen . Möchtet ihr nicht
Ueber ein adcliches , reiches Fkäulein seyn ,
als ein Landmädchen ?

Marianne . Nein ; der liebe Gott will mich
in diesem Stande haben. Er weiß am beg-
ten , waS mir gut ist für den Himmel.

Aannette. Wenn «ine Magd ihre Arbei¬
ten nur schludericht verrichtet , nicht zu rech¬
ter Zeit ihre Geschäffte angreift , oft zuspät«
kömmt , und ein Ding nur halb ausmacht :
kann ihre Frau mit ihr zufrieden sey » ?

Marianne . Nein , gar nicht. Das wäre
eine saumselige , lüdcrliche , untreue Dienst¬
magd : keine Herrschaft könnte ein so schlim¬
mes Mensch lieb habe».

Aannerre . Und was macht der Herrschaft
mehr Ehre , wenn ibre Dienstbothen eifrig .
Mit Freuden , hurtig und auf hm ersten Wink
ihre Dienste thun , oder wenn man daS Ge¬
gentheil an ihnen wahrnimmt ?

Marianne . Wenn man die Dienstbothen
fröhlich , unverdrossen und gehorsam steht ,
denkt Jedermann , die Herrschaft müsse ihnen
lieb seyn , und müsse auch gegen die Oienst-
bothcn gütig seyn.

islannerre. Ist es alsb nicht eine Unehre
für Gott selbst , wenn man vorgiebt, man ar¬
beite Gott zulieb , und doch in seiner Arbeit
so fahrläßig ist ? So beschnarchte einst eine

christliche
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christliche Mutter ihre Tochter . Sie fragte
sie , warum sie arbeitete . Wegen Gott , ant¬
wortete die Kleine . - Im Ernste , wegen
Gott ? - Ja , ja , Mama ! ich crneurc ja
diese gute Meynung alle Tage , und des Tags
wohl öfters . — So bist du also , erwiederte
die Mutter im ernstbaftcn Tone , doppelt straf¬
würdig , weil du so ausschweifend und ' »
selig deine Arbeiten daherbudelst . Thätest du
es so schlecht und obenhin nur wegen ciueS
Menschen : so möchte deine Nachläßigkcit eher
hingehe » . Aber behaupten , daß du eS wegen
Gott thust , und doch so lüderlich dabey seyn :
wie willst du eS einst vor Gott verantworten ?
Das Mädchen faßte diese vernünftige Vorstel¬
lung ; und von selber Zeit an war es in allen
seinen Standsvcrrichtungcn fleißig und eifrig ,
und ward mit der Zeit die brävste Hausmut¬
ter , und erzog wieder Töchter , die , wie man
mir sagte , noch heutzutage Muster christlicher
Mütter , und von Jedermann geschätzt und
geliebt sind . — Was haben jene von Gott zu
erwarten , die Gutes thun , z . B . , Almosen
geben , fleißig arbeiten , dem Gottesdienste ehr-
erbiechig beywohnen , aber nur deßwegen , da¬
mit sie von den Leuten gesehen und gelobt
werden ? Wer im Evangclio hatS auch so
gemacht ?

Marianne . Die Pharisäer . Aber Chri¬
stus sagte ihnen , sie hätten ihren Lohn schon

cmpfan -
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empfangen , und von Gott keinen mehr zu ge ->
warten.

Aamiette . Wie billig . Ein Herr bezahlt
jene Knechte nicht , die nur für andre , nicht
für ibn arbeiten. Man muß also aus der Ab¬
sicht Gutes thun , weil es Gottes Wille ist ;
oder , wie der Dichter sagt , weil eö Gott der
Herr gebiethet . — Hier heißt es noch , wie
sollen uns und der Welt nützen. Wie nützt
man sich ?

Marianne . Wenn ich lerne , was ich ker¬
nen soll , und mich in meinen Standspflichken
fleißig übe , so werde ich ja immer geschickter ,
und kann einst mein Brod mit Ehren und da¬
zu noch den Himmel verdienen .

Nannctte . Wahr ists , dieß heißt seine»
eignen Nutzen , sein wahres Glück befördern.
Aber könnet ihr der Welt oder , was eins ist ,
euer » Mitmensche» auch schon nützen ?

Marianne . Diel freylich nicht . Was mei¬
ne lieben Aeltern und andre Leute für mich
thun müssen , ist gar viel mehr . Doch will
ich thun , waS ich kann ; einst , wills Gott ,
komm' ich auch in Stand , andern auch größte«
Hülfe leisten zu können.

Aanncrre . Dieß ist eben die liebevolle An¬
ordnung göttlicher Vorsicht , daß Alle fremder
Hülfe bedürfen . Wenn Alle , von dem Kö¬
nige an bis zum mindesten Sägewerker, ihre
Pflichte » rechtschaffen erfüllen , so hilft ein Je¬

der
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der dem Andern , und Llle könnten vergnügt
und zufrieden leben . — — Die vierte Strophe ,
die fünfte auch dazu ; sie gehören zusammen .

Wie hab * ich diesen Tag mein eigen Herr regieret ?
Hat mich im Stillen oft ein Blick auf Gott gerühret ?

Erfreut ich mich des Herrn , der unser Flehn bemerkt ?
Und hab '

ich im Vertraun auf ihn mein Herz gestärkt ?

Dacht * ich bey dem Genuß der Güter dieser Erden
An den Allmächtigen , durch den sie sind und werden ?

Verehrt ' ich ihn im Staub ' ? Empfand ich seine Huld ?
Trug ich das Glück mit Dank , den Unfall mit Geduld ?

Hannttte . Jungfer Lisctte , was heißt
bethen ?

Lisitte . Bethen heißt mir Gott reden , oder
sein Gemüth zu Gott erheben .

Hannette . Und wann ist man wahrhaft
andächtig und fromm ?

Eiferte . Nach der Erklärung , die Sie uns
neulich gaben , alsdann , wenn man nur sol¬
che Empfindungen hat , oder doch zu haben
sich bestrebt , welche dem lieben Gott wohlge ^
fällig sind .

Hannettt . Und dieß heißt fein eigen
Herz regieren . Wir sehen die Dinge , die
unter die Sinne fallen , bald als etwas Gu¬
tes , bald als etwas Uebels an ; dieß erweckt in

unsrer



unsrer Seele natürlicherweise Vergnügen oder
Mißvergnügen . Unsre Vernunft , von dem
Glauben erleuchtet , zeigt uns allein die Mit¬
tel , alle diese Vorfälle auf Gott zu lenken ,
und durch fromme Empfindungen zu heilige ».
— Versuchen Sie es , und folgen Sie dem

Dichter von Verse zu Verse . Zu was für

gottseligen Gedanken können Sie des TagS
veranlasset werden ?

Listtte . Die zweyte Zeile allein versteh '

ich nicht völlig . Helfen Sie mir doch ein

wenig auf die Spure .
Aannctte . Don Herzen gern . — Nicht

wahr , Sie find oft ohne Gesellschaft , ganz
allein ?

Listtte . Aha ! heißt das i Stillen ?
— Ja , und wenn man allein ist , so kann
man ungestört an Gott denken .

Aannctte . Man kanns auch mit unter
zahlreichen Gesellschaften . Es braucht da kei -
ne lange Gebether / Man kann einen Blick
auf Gott werfen , auch im Stillen , ohne daß
es Jemand merkt .

Listree . Nun fass ich es . Nur das We¬
nige , was wir von Frau Gottfried und Ih¬
nen aus der Naturgeschichte gehört haben ,
hilft uns überall , mit unsern Gedanken zum
Schöpfer aller Dinge binaufzusteigen . Uebec -
all finden wir Spuren seiner Allmacht , Weis¬
heit und Güte . ttanncrre .



Nanneeec . Recht so ! Und wenn ich da «

durch ermuntert werde , seine Größe zu be¬

wundern , seine Allmacht zu preisen , seiner
Weisheit zu danken , und ihn seiner väterli¬

chen Fürsorge wegen zu lieben : so ist mein

Herz gerührt , ich hab ' heilige Empfindungen ,
und werde immer mehr angetrieben , einem so

großen und guten Herrn gern und mit Eifer

zu dienen . — Sie wissen doch , waS die drey

jungen Jsraeltten im Feuerofen zu Babylon
thaten ?

Listete . Ja , sie priesen Gott , und luden
alle Geschöpfe ein , ihren Schöpfer zu lo¬
ben und zu verherrlichen . Der König David

macht es in seinen Psalmen oft ebenso . Ihr

Herz muß recht voll von Freude und Dank¬
barkeit gewesen seyn .

iNannctee . Obne Zweifel . Warum kann
cS das unsrige nicht auch seyn , wenn wir

auf die Wohlthaten Acht haben wollen , die

wir stündlich , ja augenblicklich aus seiner Da -

tcrshand erhalten ? — Erklären Sie mir die

folgenden sechs Verse . Wahlen Sie Umstän¬

de , welche Sie wollen , und sagen Sie unS ,
waS Sie dabey Gutes denken können .

Listete . Z . B . r Wenn ich vor dem Essen
Gott bitte , er wolle die Speisen mir zur Ge¬

sundheit angedeihen lassen , so weiß ich , daß
der liebe Vater im Himmel mein Gebeth an¬

hört .



hört . Dieß ftcut mich nun herzlich , und ich
genieße mit Dank , was er mir beschert . —

Gannett «. Großen Herren auf Erden
kann man nicht so leicht feine Anliegen vor¬
tragen . Aber Gott giebt unS alle Augenblick «
Gehör .

Listete . Wenn wir zusammen die bibli¬
schen Geschichten lesen , und sehen , wie wun¬
derbar der liebe Gott für die Genügen allzeit
gesorget , so denke ich : Der alte Gore lebt
noch . Er ist mein Vater , er weiß , waS mir
gut ist : er wird gewiß auch für mich sorgen ,
wen » ich mich befleiße , sein gehorsames Kind
tu bleiben . —

Aanncree . Immer besser . Deßwegen hin¬
terließ uns Gott auch diese herrlichen Geschich¬
ten , damit wir im kindlichen Vertrauen auf
seine Fürstcht immer mehr gestärkct würden .
Und wen » wir lernen aufmerksam seyn , auf
daS , was mit unsrer Familie oder mit uns
selber schon geschehen ist , oder wirklich ge¬
schieht : so werden wir von Tage zu Tag « bes¬
ser überzeugt , daß ein allmächtiger , liebender
Vater für unser Beßtes sorget . — WeiterS .

Listete . Dache
'

ich u . s. ro . Ueber diese
Iween Verse hab ' ich ebenvor schon etwas ge-
mcldt . Alles Gute kömmt von Gott , und oh¬
ne Gott können wir auch ferner nichts Gute -
haben . ES wäre eine Schande für unS , wenn
wir nicht recht oft an diesen freygebigen Wohl -

Drittes Ländchcn. G thätet»
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tbäter dachten . - verehrt ' ich ihn im

Staub ' ? Im Staube will gewiß so viel

sagen , als in Demuth ? —

Aannctre . Ja ; aber was heißt demü¬

thig seyn ?

Lifttte . Seine eigne Schwachheit und Nich¬

tigkeit einsehen , glaub ' ich. Gott wird da¬

durch geehrt , weil alles Gute auf ihn geleitet

wird : nicht wahr ? —

tNannctte . Mit Recht : denn er allein ist

die Quelle oder der Urheber davon .

Lifttte . Empfand ich u . si f . Neulich

ließ mir der liebe Gott meine Tante wieder

gesund werden ; das hat mich erstaunlich ge,

freut . Der liebe Gott leitete es , daß ich mit

Karolinen bekannt wurde , und in diesem Hause
recht viel GutcS lernen kann ; das freut mich
auch , mehr als ich sagen kann . Aber ich kä¬

me hier an kein Ende , wenn ich alle Guttha¬
ten Gottes zählen wollte . Daß ich gesund bin ,

daß ich gesunde Sinne habe , daß ich gute

Nahrung , Kleidung und Wohnung habe , und

tausend andre Dinge , alles das sind lauter

Wirkungen göttlicher Huld . Er könnte mirs

nehmen , wann er wollte . Meine Pflicht ist
es , daß ich mein Glück erkenne , und dafür

dankbar sey . — Unfälle hab ' ich noch wenig
erfahren , oder wenigstens nicht empfunden .
Als meine liebe Mutter starb , war ich noch

tujung , dm Verlust zu erkennen . Dpch der
liebe



liebe Gott rührte daS Herz meiner Tante ; sie
ward meine zweyte Mutter .

Aannctte . Unterdessen müssen Sie sich
auch auf Unglücke gefasst machen . — Was
für ein Gedanken unsrer göttlichen Religion
muntert uns zur Geduld auf ?

Lt '
sctte . Wenn wir denken , daß auch al¬

les Kreuz und Leiden vom himmlischen Vater
komme , und daß er es nur zu »niscrm wah¬
ren Bcßten verhangen könne , weil er Vater
ist , und seine Kinder lieb hat .

Nannctte . Ueber die Stelle : Trug ich
das Glück mit Dank , muß ich noch etwas
nachholen . WaS thun viele Leute , wenn sie ,
r . B . , zu großen Reichthümern oder Chren -
stellen gelangen ?

Eiferte . Sie werden oft übermüthig , ver¬
achten andre , mtsbrauchcn ihr Geld zu aller¬
hand Ueppigkeiten oder gar zu schimpflichen
Lastern . DaS ist schändlicher Undank gegen
Gott ihren Gutthäter .

Aannctte . Ein solcher Glücksstand ist al¬
so vielmehr ein entsetzliches Unglück für diese
Blinden . Genug hiev »» zu unsrer Beleh¬
rung ; in besondre Falle dürfen wir uns
nicht einlassen. - Karoline , wiederholen
Sie die sechste Strophe .

Rarolme . Mit Erlaubniß . Fallt unser
auteg Kathrinchen weg ?

G s Aannette .
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Hannette . Ich hab' für sie die twey letz«
teil Stückchen bestimmt .

Und wie genoß mein Herz des Umgangs süße Stunden?

Fühlt ich der Freundschaft Glück, sprach ich , was ich em¬
pfunden ?

War auch mein Ernst noch sanft , mein Scher» noch
unschuldsvoll?

Und hab' ich nichts geredt , da- ich bereuen soll ?

Larolme . Soll ich sagen , waS mir hier¬
über in Sinn kömmt ?

Hantierte . Wir wollenS gern hören.
Larolitie . Die Rede ist von den gesell¬

schaftlichen Pflichten im Umgänge . ES ist in
der That ein Glück für unS , daß wir unter
Menschen leben können. Mein Gott ! wenn
ich allein auch in der schönsten Gegend leben
sollte , ich müßte vor Langeweile des TodeS
seyn. Roch mehr : ich hätte weder Unterricht ,
noch Hülfe , noch Trost ; ich würd' einem wil¬
den Thiere ähnlicher seyn , als einem Men¬
schen. DaS wäre erbärmlich! Wie gut ist eS
aber mir , daß ich unter frommen Leuten leben
kann , die mich lieben , und mir Gutes thun.
— Nicht wabr , meine lieben Freundinnen ,
die Stunden , die wir zusammen arbeiten ,
plaudern , spielen , sind recht angenehme , süße
Stunden ? Und ich hin glücklich , daß ich st»
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viele Freunde und Freundinnen zahle , die mir
Freude zu machen suchen, denen ich aber auch
Freude machen muß , sonst wär ' ich ein schlim¬
me- , unchristliches Mädchen. Ich muß also
in meinen Reden aufrichtig seyn : denn ich hab'
auch gern , daß man mit mir redlich umgeht.
Gleißnerinnen , Häuchlerinnen und Lügnerin¬
nen sind abscheuliche Geschöpfe. Frühe oder
spate kommen ihre Tücke an Tag , und dann
stehen sie da , wie der Butter an der Sonne.
Man verachtet sie . Niemand traut ihnen . Nie¬
mand mag mit ihnen umgehen . — war auch
mein Ernst noch sanft ? He ! Kathrinchen,
was sagt ihr dazu ? *

Rathrinc. Daß ich mit Ihnen wohl zu¬
frieden bin . Ich verdiene eS nicht , daß man
mit mir so viel Zeremonie macht . Die Wor¬
te : » Kathrinchen, seyd doch so gut, « beschä¬
men mich allemal.

Raroltne . Aber ihr thut Loch eine Sacht
lieber, oder gebt auf etwas besser Acht , wenn
mans euch freundlich sagt oder verweiset . Ode»
möchtet ihr , daß man euch trotzig begegnet»
und allerhand Schimpfnamen gäbt ?

Lachrme . O nein ! das nicht.
Baroline . Ich auch nicht. Hiemit kömmt

es aufs alte hinaus : Man soll andern thun ,
was man von andern auch gern hatte. — Nun
wieder um einen Schritt fortgerückt ! Un-
schuldsvoll wären die Scherze nicht mehr ,

S z wenn
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wenn ich etwas wider die Anständigkeit re¬
dete , oder etwas , das Jemand andern be¬
trüben oder beleidigen könnte . Alle derglei¬
chen unsittliche und lieblose Reden sind vor
Gott strafbar . Mai , misbraucht seine Zun¬
ge , deren Gebrauch eine Gabe des Schöpfers
ist , die er mir zu seiner Ehre , und zu mei¬
nem und deS Nächsten Nutzen geschenkt hat .
Eine stumme Person ist wohl ein elendes Ge¬
schöpfe . — Ich hab '

ausgeredt .
Aannerre . Und mir haben Sie die Mühe

des Fragens erspart . - Josephs , lesen
Sie die siebente Strophe .

Hab ' ich die Meinige » durch Sorgfalt mir verpflichtet ,
Sie durch mein Beyspiel still zum Guten unterrichtet ?

War zu des Mitleids Pflicht mein Herz nicht zu bequem ?
Ein Glück , das andre traf , war dieß mir angenehm ?

Aannette . Welch « Pflichten werden hier
erörtert ?

Joseph «. Die Pflichten der Leitern und
'

Vorgesetzten .
^ lannerre . Sehen Sie eS recht an . Trifft

«S Kinder und Untergebne nicht ebensowohl ?
Können Sie sich zu Hause Niemanden ver¬
pflichten ?

Joseph « . O ja ! meine Geschwister , und —
auch meine liebe Mutter . Wenn ihnen etwas

fehlt .
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fehlt , und ich frage sorgfältig nach , wie ich
ihnen helfen kann ; oder wenn ich errathe , was

sie gern hätten , und es auch ungeheißen thue :

so danken sie mir , es freut sie , und im Falle ,

daß ich ihrer Hülfe auch nöthig habe , thun

sie es noch so gern .
rHannetke . Die letzte Anmerkung verdient

noch ein Paar Worte . Wie eine Person die

andre übel behandelt , sich Abneigung zuzieht ,
und eine gleiche Begegnung zu erwarten hat :

ebenso macht man sich durch ein liebevolles

Betragen auch willige und sorgfältige Freun¬
de in der Noth . Der göttliche Menschenfreund
brauchte ebcndicscn Beweggrund , uns diese
edle Tugend zu empfehlen ; und wir habe »

taufend Beyspiele , daß Jene , die andern ger»
Gutes thun , immer dafür wieder reichlich be¬

lohnet werden . Sollte man nicht ein so edelS
Gesetz lieb gewinnen , wäre es auch nur des
eignen Bortheils wegen ?

Joseph «. Sie haben recht. Die Umstäw
dc unsers Hauses , wie Sie alle wohl wissen,
waren so elend , als sie auch nur seyn konn¬

ten. Und nun , Gott sey ewiger Dank ! hat
die Noth ein Ende . Unsre gute Mutter sagte
es unS tausendmal , sie schreibe es dem Al¬

mosen zu , welches sie bey ihrem Wohlleben

doch allemal den Dürftigen willig ertheilt ha¬
be . Ich kehre auf mich zurück. — Auch Kin¬
der können durch ihre Chrcrbiethigkeit beym

G 4 Bethen ,
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Bethen , durch ihren pünktlichen Gehorsam ,
Arbeitsamkeit und sittsames Betragen andre ,
mit denen sie umgehen , still unterrichten , und
tum Guten ermuntern .

Aanncrre . Solche stumme Predigten wir¬
ken in- gemein zehnmal mehr , als schöne Wor¬
te und Ermahnungen . Die Beyspiele , heißt
eS nicht umsonst , ziehen unS an ; und ebcn-
dteseS will der Heiland , da er will , wir sol¬
len auch öffentlich vor den Menschen Gutes
wirken , damit andre die tugendhaften Hand¬
lungen sehen, und den Vater im Himmel durch
frommes Nachahmen verherrlichen . Dieser
Punkt ist für Jene , welche in einem höher »
Range sind , vvm größten Werthe , weil ihre
Beyspiele die Richtschnur ihrer Untergebnen
sind , und diese daS Böse für erlaubt halten ,
welches sie von ihren Vorgesetzten ohne Scheu
ausgeübt sehen. Noch mehr , wie wollen sie
hernach das Böse , daS sie selber thun , an
andern strafen , und Recht und Zucht hand¬
haben ? — Wann ist unser Herz zu bequem
-ur Pflicht deS Mitleids ?

Joseph «. Ich glaube alsdann , wenn man ,
um einem andern werkthatig zu helfen , sich
einige Mühe machen oder einigen Abbruch
thun sollte : aber es ebendarum unterlaßt .

Nannerre . Genug ; die Anwendung läßt
sich leicht machen. Wie heißt die böse Nei¬
gung , wenn einer sich grämt , da er andre
glücklich sieht ? Joseph «.
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Zostph ». Das ist der garstige Neid . , ES

Nimmt einen nur wunder , wie es so nieder¬

trächtige Leute geben kann , die sich selber so

quälen mögen . Wenn ich mich freue über

das Gute , so ein andrer hat , so nehme ich

auch Antheil daran . Beneide ich ihn , und

betrüb ' ich mich deßwegen , so gewinne ich ja

doch nichts dabey .
islannette . Und doch geschieht es , leider l

Nicht selten , daß sogar Geschwister von einer

so häßlichen Krankheit angesteckt werden ; wir

wissen es von Kain und den Brudern Jo¬

sephs , ju was für graulichen Handlungen der

Neid sie verleitet hat . — — Marianne , wie

heißt die achte Strophe unsers schönen Lieds ?

War mir der Fehltritt leid , sobald ich ihn begangen?
Bestritt ich auch in mir ein unerlaubt Verlangen ?

Und wenn in dieser Nacht Gott über mich gebeuth »
Bin ich , vor ihm »u stehn, auch willig und bereit ?

Nannette . Was sagt uns diese Stelle ?

Marianne . Daß wir unsre Fehlet be¬

reuen sollen .
Nannekte . Was heißt seinen ^ Fehler be-

reuen ?

Marianne . Wenn eS unS schmerjt , daß
wir etwas nicht recht gemacht haben .

G s Aannettc.
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^ annette . Warum soll man es bereuen /
sobald man etwas Uebels begangen hat ?

Marianne . Daß man das Uebel wieder
gut mache , soviel man kann .

Hannettc . So machen es liebende Kin¬
der , sobald sie erkennen , daß sie ihre lieben
Acltern durch Ungehorsam beleidiget haben . —
Steht es allzeit bey uns , daß wir in unserm
Herzen « in unordentliches Verlangen nach ei«
» er unerlaubten Sache empfinden ?

Marianne . Nein ; die bösen Begierden
plagen uns bisweilen wider unsern Willen ,
auch ohne gesuchte Gelegenheit . Aber , wie ich
belebet worden , ist dieß noch keine Sünde .

Aannctte . Warum ?
Marianne . Eine Sünde muß uns frey¬

willig seyn , eben wie die guten Werken Oh¬
ne dieß verdiente das Böse keine Strafe , und
das Gute keine Belohnung .

Aannette . So handeln die unvernünfti¬
ge !» Thiere ; was sie thun , thun sie aus ei¬
nem natürlichen Triebe : sie können nicht über¬
legen , ob ihnen etwas schädlich oder nützlich
sey. Der Mensch kann es , und daher sagt
man , er habe einen freyen Willen . Der
weise Schöpfer läßt auch zu unserm Beßten
böse Triebe , die man Instinkte nennt , in
unsrer Seele aufsteigen ; er giebt uns aber
Gnade , dieselbe » zu unterdrücken . Mit die¬
sem Beystande können wir diese strafbaren

Lüste
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Lüste bestegen , und durch diese Mitwirkung

unser Verdienst vermehren . — Warum sollen

wir aber vor dem Schlafcngehn , durch eine

wahre Reue , unsre begangnen Fehler tilgen ?

Marianne . Weil wir nicht wissen , ob wir

diese Nacht nicht sterben werden .
Aannette . So ist es : Leben und Tod

steht in der Hand Gottes . Es wäre also

höchst thöricht , wenn man sich nicht in Stand

setzte , vor dem göttlichen Richter getrost und

mit ihm ausgesöhnt zu erscheinen . Der ein

gut Gewissen bat , nur der reist willig in die

Ewigkeit ab , wann eS Gott beliebt , ihn auS

diesem Leben abzurufen . — — Kathrinchen ,

ihr beschließet daS Lied .

Gott , der du Alles weißt , was könnt' ich dir verhehlen?
Ich fühle täglich noch die Schwachheit meiner Seelen.

Verzieh durch Christi Blut mir die verletzte Pflicht ;
Wergieb , und gehe du nicht mit mir ins Gericht .

Ja , du verzeihstdem gern , den seine Sünden kränken ;
Du liebst Barmherzigkeit , und wirst auch sie mir schenken.

Auch diese Nacht bist du der Wächter über mir.
Leb ' ich , so leb' ich dir ; sterb' ich , so sterb' ich - ir !

Aannctte . Wer sagt mir mit ein Paar
Worten , was diese acht Verse ausweisen ?

Rarolmc . ( nach einer Pause . ) — — Wenn

Niemand reden will , so muß ichs thun . Hoff¬
nung



nung der Vergebung und Ergebenheit in den

göttlichen Willen sind , meines Trachtens , die

zween Hauptpunkte dieser Strophen .
Rarhrme . Ich danke Ihnen ; so kurz hätt '

ichs nicht sagen können .
Aannerre . Warum klagt man sich vor

Gott an ? Könnte man seine Fehler nicht ver¬
tuschen ?

Rarhnne . Rein ; Gott weiß Alles ; auch
miste geheimsten Gedanken sieht er ein .

Nannerre . Sind wir aber alle sündltche
Geschöpfe ?

Lachnne . Das Gott erbarm ' ! wir bleiben
halt schwach « Menschen , so lang wir leben .

iskannette . Und nicht ohne heiligste Ab¬
sicht laßt Gott uns in dieser Schwachheit .
Wir bleiben hübsch in der Demuth , und se-
hcn täglich auS eigner Erfahrung , wie nö¬
thig uns Gottes Beystand ist , ohne den wir
nichts , gar nichts GuteS wirken könnten . —

Dürfen wir aber auch mit Grunde von dem
beleidigten Gott Verzeihung hoffen ?

Lachrine . Ja , weil der Gottmensch sein
Blut für uns vcrgoffen .

rslannette . So ist es . Dieses Blut ruft
nicht um Rache wie das Blut des AbelS ; eS
ruft um Gnade und Barmherzigkeit . Die Ver¬
dienste Christi sind eines unendlichen Werths .
Wir wären verkehren , wenn Gott nach der
Strenge seiner Gerechtigkeit mit uns versah -
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« n wollte . — Läßt er aber allen Barmher¬

zigkeit angedeihen ?

Larhrme . Rein , nur denen , die ihre Sün¬

den aufrichtig bereuen , und jene Mittel anwe »

den , die er ju einer wahren Buße verlangt .
Aannerte . Hat man dieß gethan , darf

man alsdann ruhig schlafen ?

Rarhn
'ne . O ja ! Gott wachet für uns ;

ohne seinen Willen kann uns nichts Uebels

geschehen .
Gannett « . Brav , Kathrinc ! Wir gehö -

ren Gott ju , als gehorsame Kinder , er mag

I unS leben oder sterben lassen . — — Jetzt

singen wir daS Lied . Dann möget ihr euch

^ noch im Garten erlustigen . ( Sie smqen das Lied

mit Ausdruck, machen ihr Kompliment , und gehen ab. )

Holdeck . Haben Sie Dank , Jungfer Na »

nette . Wo hab « ,, Sie diese Art ju katcchisi -

ren erlernt ?
Nannette . Die eifrige Lehrerinn der Töch¬

terschule bedient sich dieser Art , ihren Liebn »

gen beym Lesen die Begriffe ju entwickeln ,

und dann mit schicklichen Vorstellungen ihnen

das Christenthum anS Herz ju legen . Meine

kleinen Freundinnen sind schon ein bischen dar¬

in » geübt ; drum konnte ich auch das Lied kür »

jrr durchgehen . Bey Anfängern müßte ich

durch mehrere Umwege meinen Zweck ju erret »

chen suchen . H » ld « rk .
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Holdeck . Mein Gott ! hätte man unS auch
so faßlich unsre Pflichten eingeprägt : gewiß >wir würden beßre Menschen und beßre Chri¬
sten seyn.

Gottfried . Genug , wenn wir die Kennt¬
nisse , die wir bekommen haben , redlich nützen,
und die Mittel , die man für die junge Nach¬
welt von allen Seiten unS anbiethet , ohne
vorurtheile und Eigensinn , wirksam wer¬
de » lassen . - i

§- 46.
Galanteriewaaren , Kupfergeschirre

und Haushaltungsrezepte .
M . Sophie und Jungfer Aaroline .

Raroline .
9Aie froh bin ich , daß ich Sie asscin an -

treffe , meine wertheste Lehrerinn ! Ich
hab ' Ihnen hundert Sachen zu sagen , wenn
Sie die Güte haben wollen , mich anzuhören .

Sophie . Mit Lust. Kramen Sie nur
Ihre hauswirthschaftlichen Schätze aus . Sie
taugen mir immer , meine Mädchen auch da¬
mit zu unterhalten . Sie hören nichts liebcrs ,
als dergleichen Dinge .

Raroline . DaS glaub ' ich , wenn Sie es
ihnen vortragen . Aber hören Sie nur , ge¬

stern
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stern spielten wir eine Komödie , die nicht ar -

tigcr seyn könnte.
Sophie . Und luden mich nicht dazu ein ?

Wie heißt das Stück ?
Rarolme . Der Jahrmarkt . — Einladen

durften wir Niemanden ; Sie werden bald se¬

hen , warum . — Die vorige Woche sonncten

wir die Better abermals , und gestern mußte

nach den wollenen Kleidungsstücken auch wie¬

der gesehen , und selbig« ausgeklopft und ge¬

bürstet werden , damit sich die Motten nicht

« innistcln .
Sophie . Wo geschah dieß , im Schatten

oder in der Sonne ?
Rarolme . Im Schatten , weil , wie mei¬

ne Nannette sagt , Wärme und Trockenheit
dem Auf - und Fortkommen der Motten för¬

derlich ist. Man muß , sagte sie mir auch
noch , überhaupt wissen , daß alles dem Mot -

tenfcaße unterworfene Gerüche dawider am
gewissesten gesichert werde , wenn es öfters zur

Bewegung oder zum Gebrauche kömmt. Die

Motte liebt die Ruhe . Hat sie diese , so ni-

stelt sie sich , wie alle Insekten , z . B . , der

Kornwurm , gleich ein , und vermehrt sich.
Das öftre Somlen der Better aber veruuruhi «

gcl die Mvite , und bringt sie zur Flucht .

Sophie . Ihre Nannette hat recht. Ich

weiß Häuser , wo viele Better sind , die leer

stehen. Eben aus dieser Ursache gebraucht
man
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man sie beS Jahrs eln « und das andremal
tun , Schlafen bannn . — Aber das , was Sie
mir da sagen , sieht noch keiner Komödie gleich ,
am wenigsten finde ich einen Jahrmarkt dabey .

Larolme . Sie sollen ihn gleich finden.
Nan »ette ließ im größten Zimmer im Hause
Tische von langen Brettern Herrichten ; darauf
mußte ich alle meine Röcke , Untcrröcke , kur)
alle größre Kleidungsstücke der Ordnung nach
hinlegen ; hernach die ihrigen , und letztlich auch
Frau Gottfrieds ihre. Zum Glücke brach¬
ten wir fast alle Arten von keinen - Wollen -
Baumwollen - Halbleinen - und Seidenzeugen
zusammen . Ich wußte schon vorher , wie viel
Ellen zu allen Kleidungsstücken eines Mäd¬
chens meiner Größe vonnöthen waren .

Sophie . Die verschiednen Zeuge sind aber
Nicht alle gleich breit .

Larolme . Ganj richtig . Da helf ' ich mir
mit der Regel Detri , und sage , z . E . : So
und so viel Ellen , so und so breit , klecken für
ein Kleid : wie viel Ellen , die eine andre Brei¬
te haben , geben ebendieses Kleid ? — Geben
Sie , durch diese Berechnung krieg' ich sofort
alles haarklein heraus . — Ich wußte auch ,
wie viel Macherlohn für jedes Kleidungsstück
ordentlich abgegeben wird . — Nun möchte ich
auch noch den Preis und die Güte von jeder
Sorte Zeug deutlich einsehen lernen , und da
entstand unser Jahrmarkt . Frau Gottfried

spielte
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spielte dabey die Krämerinn . Ich die Einkäu¬
ferinn oder Mutter , die für ihre Tochter ein¬
kaufen wollte ; meine Gespielen , Jungfer Jo¬
sephs und Lisctte , vertraten ebendicse Perso¬
nen , doch mit dem Unterschiede , daß ich Zeug
tu französischen Kleidern , Josephs für unsre
Stadttracht Feyertagsklcidcr und Lisctte Werk¬

tagskleider einkramcte .

Sophie . War Jungfer Nannette nicht
dabey ?

Laroline . O ja ! sie gleng als Freundinn
lnit uns zu Markte , sagte uns , woran wir

die Dauerhaftigkeit und Güte jedes Zeugs er¬
kenne » mochten , und half uns den übertrieb¬

nen Preis , den Frau Gottfried bisweilen mit

Fleiß ansetzte , heruntcrmarkten . Es war ein

Tauscndspaß , wie unsre liebe Mutter sich wehr¬
te , und ihre Waare anzurühmen wußte . Wir

gaben aber nicht nach , bis sie uns selbe um
einen billigen Werth anließ . Jede von uns

drey Müttern schrieben die nöthigen Punkten

alsoglcich auf in ünsrc Schreibetaftl . Wirk¬

lich bringen wir alles ins Reine , hernach tra¬

gen wir , jede ihre eingehandelten Zcugsorten ,

zusammen , und so erhalten wir von allen ,
die nöthigen Kenntnisse , und können einen si¬
chern Ucbetschlag machen , wie viel eine jede

Gattung größrec Kleidungsstücke kosten . Mit
der kleinern Montuc ist ein gleicher Markttag

Drittes Bündchen . H ange -
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angesetzt ; da kommen Halstücher , Handschuhe ,
Strümpfe u. s. w. in Anschlag .

Sophie . Ihr seyd mir glückliche Kinder !
Aus tausend Müttern lassen sich wenige so
zu ihren Kindern herab , wie Frau Gottfried
und Nannette thun . Diese Erfindung vcr«
diente überall Nachahmung ; auch Mütter , die
durch Handarbeit ihr Brod verdienen müssen ,
könnten auf diese Weise bisweilen an Fcycr -
tagen die müssigen Abendsstunden heiligen .
Nützlicher und unschuldiger , als wenn sie die
Kinder herumschwarmen lasten. — Was für
Papier haben Sie da in Handen ?

Raroli „ e. Allerhand . — Dieß ist ein Kon¬
to aus einem Galanterieladen , der mir Zum
nächsten Markte trefflich dienen muß. Ich
schrieb ihn ab ; ließ aber das Datum bey den
Posten Kürze halber weg. Hören Sie nur .

4 i/2 Ellen schwarzen Lasset , die Elle zu fl- kr. pf.
i Fl. 7 1/2 Kr. - - - -

io Ellen schwarze Spitzen , die Elle zn
L Z 3

1/2 Kr. - - - -- - I 45
8 Ellen Persicnne , die Elle zu i Fl. r ; Är. 10
4 Ellen weiße Atlaßdand , die Elle zu 12 Kr .
2 Paar weiße seidne Herrenstrümpfe , das

48 —

Paar zu 5 Fl . zo Kr . - s -
6 Ellen blaue Taffetbande , die Elle zu z Kr .

I l —

z Pf . - - - - s r
» Ellen glatte holländische Musseline , dieEl -

22 r

le zu 2 Zl . Z7 i/r Kr. - - - 5 —
Transport Summe - 34 14 l

Transport



fl . kr. Pf.
Transport - 34 14 r

i 1/2 Elle weiße seidne Gase , die Elle zu
54 Kr. -- 1 - I 21 —

2 Elken weiße fadene Spitzen , die Elle zu
z Fl . 7 i/r Ar. - - - - b 15 —

z Ellen schwarzen Glanzatlaß , die Elle zu
i Fl . 54 Ar . - - ; - - y zc>—-

11 Ellen weiße Bande , die Elle zu 9 Ar. I 34 —
s Ellen Sammetbllndchen , die Elle zu io

>/r Ar. - - - - s — 21 —
1 Elle breite weiße Gpiegelgascnart - - l - 5 —
- Ellen schmale dito , die Elle zu 48 Kr . - Zb —»
12 Ellen holländische Leinwand , die Elle zu

i Fl . 7 1/2 Kr. - - - s - Z 3o —
zr Ellen gelbe Bändchen , die Elle zu 1 Kr. — Z2
F5 Ellen Gansauer » die Elle zu 48 Kr. - 12 _
4 Ellen graue Sndcband , die Elle zu y Kr . - - Zü —
1 scinvarzsamniekne Herrenkappe - - 4 —.
s Ellen weißaeblümten Altlaß , die Elle zu

1 Fl . 51 Kr. - - - - y ' 5 —
11 Ellen rothe Taffetbande , die Elle zu 4

i/r Kr. « - - - - — 44 2

Summe - yS5 .4 4

Sophie . Mit Erlaubniß . Dieser Konto
ist nicht aus Frau Gottfrieds Hause . Es
kommen mehrere Artikel darin » vor , die we¬
der bey ihr , noch bey Nannetten Mode sind ,
auch sobald nicht seyn werden .

Larollne . Da haben Sie vollkommen
recht . Frau Holdeck bekam ihn neulich , und
erstaunte darüber , daß die Posten , die sie
einzeln wenig achtete , i„ so kurzer Zeit so hoch
angewachsen waren . Sie kam damit zu Frau

H 2 Gottfried ,
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Gottfried , und erhielt einige schöne Belehrun¬
gen , die ich mir auch merken werde. . Sie
sagte ihr , z . B . , es sey ein Glück für sie ,
daß sie diesen Konto anwachsen ließe ; sonst
würde sie immer fortgefahren haben , das Geld
zu vertändeln . Sie sollte nun mit sich selbst
zu Rathe gehen , wie vieles sie , ohne ihrem
Stande wehe zu thun , hätte ersparen können.
Sie sollte künftig Alles , was sie zu ihrem
Putze brauchte , fleißig zusammenschreiben ; im
Falle , daß ihr Herr vor ihr stürbe , könnte
sie sich wider alle Zumuthungen , die man Nicht
allzeit vorsähe , unstreitig verwahren . Drauf
zeigte uns Frau Gottfried ihre eignen Ausga¬
ben vom ersten Jahre ihres Ehestands an bis
aufs gegenwärtige . Wir verwunderte » uns ,
wie billig , da wir in manchen Jahrgängen für
Kleidung nur n — 14 — 15 Fl . u. s. f . an¬
trafen ; und doch , fuhr Frau Gottfried fort ,
durft ' ich mich allzeit und überall sehen lassen .

Sophie . Sehe » Sie , Karolinc , welch
großes Kapital es ist , wenn man Genügsam¬
keit liebt , und mit den Kleidern schonend um¬
zugehen gewöhnt ist !

Laroline . Das ist es eben ; unsre liebe
Mutter zeigte uns Röcke und Fürtücher , die
sie schon über dreyßig Jahre gebraucht , oft
gebraucht hat , und doch möchte man meynen ,

' sie kämen erst aus dem Laden. Doch nein ,
man verkauft heutzutage nicht mehr so dauer¬

hafte



haste Waare . — Frau Holdccks Galanterie¬
konto bath ich mir zum Abkopircn und zur
Warnung auS , und Tags darauf hatte sie di«
Güte , mir alle die Zeuge zu weisen , damit
ich auch hierin » nicht unwissend bliebe. Ich
habe mir sie so ziemlich gut gemerkt. — Hier
hab ' ich noch einen , mit dem ich vorige Wo¬
che den Kupferschmied lustig unterhalte » hatte .
Ich wußte , daß dieser Profcssionist ins HauS
kommen würde , eine ncuverzimtte Pfanne z«
bringe ». Ich bath also meine Nannelte , mir
über das Kupfergeschirre eine richtige Aus¬
kunft zu geben. Sie ließ mich diesen Konto
abschreiben , und erklärte mir , was ich zu wiss>

sen brauchte : der Kupferschmied kömmt , und —

ich muß noch lachen , was er für große Augen
machte , als ich ihm allerhand Fragen und Ein¬
würfe machte , und er zuletzt sagte : Jungfer ,
mit euch werd' ich einst wenig Profit machen ,
wenn ihr eine Haushaltung führet .

Sophie . Wie ich sehe , sind die meisten
Gefäße , die man in die Wirthschaft braucht ,
darum verzeichnet, ( sie liest . )

Eine neue Gelten mit eisernen Handheben von st- kr. Vf.
7 Pfund , das Pfund zu zy Är . - »

Eine große Pfanne zu verzinnen -- -
Eine neue Kunstpfanne von 8 Pfund , das

4 ZZ
ZZ

Pfund tn zy Ar . « - - - 5 12—

Transport Summe - rv >8

H z Transport
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fi. kr. vf.
lv 18

I - 8
— 33 —

I
18

3 12
2 Zv—

3 -4 —

— 45 —

— 45 —

4 ! 2 —

L 18 —

3° —

2

I

^

I

—

3
üb 39

—

21 Z6—
4 ; Z —

TransportEi» neuer Pfaunendeckel von - Pfund , das
Pfund zu zy Ar. - - - -Eine . mittelgatkige Bratpfanne zu verzinnenEin kleines Pfa'nnchen zu verzinnen - -Eine Pfanne and Anrichtkelle - -Ein neues Handbecken von 4 Pfund , da
Pfund zu 48 Ar. , - - ,Eine Mepgschi'issel - - - -Ein Theekessel von 4 Pfund , das Pfund zu
51 Kr. - - - - - -Eine Gatze von 5/4 Pfund , das Pfund zu
z 6 Kr. - - - - - -Ein Drevbeindüpfchen von 1 Pfund , dasPfund zu zc> Kr. - - - -Eine Bratpfanne von 7 Pfund , das Pfund36 Ar. - - - - - -Ein Kunsthafen von y Pfund, das Pfund zu
39 Kr. - - - - - -Ein Wasserkessel von zo Pfund , das Pfundzu Kr. - - - - -Ein Galatzüber von 4 Pfund , das Pfund zu39 Kr. - - - - - -Einen großen Kunsthafen sammt Deckel zuverzinnen - - - - -Ein neuer Marktkessel mit kupfernen Handheben von 4 Pfund, das Pfund zu 45 Kr.

Summe .In die Bezahlung empfangen 54 Pfund altes
Kupfer , das Pfund zu 24 Kr. , betragt

Liestirt -

Warum ist bey einigen Stücken das Kupferiu 30 , Zü oder 3y Kr. , bey andern zu zi Kr.
angesetzt ?

Laroline . Ih ! dieß geschieht der Arbeit
wegen.
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wegen. Bey Gefäßen , die mehr Arbeit for¬
dern , und tiefer müssen getrieben werden , ver¬
dient der Handwerker auch mehr Lohn , wie
billig . Das eben nahm den Kupferschmied so
wunder , weil ich ihm jede Gattung seiner Ar¬
beit so genau bestimmen konnte.

Sophie. Sie erinnern mich hier auch an
die genaue Vorsorge , die man bey Gebrauch
der Kupfergeschirre tragen muß. Wissen Sie
noch , was Sie mir von den traurigen Wir¬
kungen deS Grünspans erzählten ?

Rarolme . Ja , und seither hab '
ich auch

ein sehr bewahrtes Mittel erfahren , wie man
Leuten helfen kann , die davon sind vergiftet
worden, ( sie langt ein Büchlein aus der Lasche. )
In dieses Büchchcn pflege ich alle die leichten
Hausmittel einzuschreiben , womit man oft den
Leuten einen ungcmcinen Dienst erweisen kann.

Sophie. Wieder was neues V0N meiner
lieben Karolinc. ( sie Nest. )

Mittel wider den Arsenik und
Grünspan .

Man muß den Saft von drey Zitronen in
ein großes Bicrglas drücken. Nachher nimmt
man zwey große preparicte , zu feinem Pulver
gestoßene Kcebsaugen , und mischt sie in den
nämlichen Saft in dem Augenblicke / da man

H 4 ihn
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ihn dem Kranken reichen will . Vorher aber
muß man es mit einem silbernen oder Hölzer «
ncn Löffel , oder auch mit einer Messerklinge
wohl untereinander mischen , um es i» Gab «
rung zu bringen . Dieses Mittel ist gewisse
Hülfe für den Kranken ; sollten sich aber dem
Ungeachtet die Schmerzen wieder erneuern : so
muß man auch dieses Mittel auf ein neucS
gebrauchen . Die Wirkung dieses Mittels ist
sehr schnell ; in dem Augenblicke , als man es
1» sich nimmt , weichen die Schmerzen. Ver¬
muthet man eine große Dosis Gift : so wie¬
derholt man es zwey - bis dreymal in 24 Stun¬
den , — Auch bey der Kolik wird es mit glück «
lichem Erfolge angewandt . Allein obgleich es
auch in diesem Falle die Schmerzen vertreibt :
so ist doch die Wirkung ganz verschieden . Im
«rstcrn Falle , bey einer Vergiftung nämlich ,
führt es ab ; im letzter !» aber erfolgt heftiges
Erbrechen . Wenn die Schmerzen nachlassen ,
muß man dem Kranken Manna in gutem
Oliven « ode » süßem und frischem Mandelöle
geben . Zu mehrer Sicherheit wiederholt man
dieses Mittel zwey « bis dreymal , und giebt
es selbem in Milch ju trinken .

Hausinit -



irr

Hausmittel zu Wiedererlangung der
bey einer Rrankheic verlohrnen

Rrafre .
Wer nach einer Krankheit wieder bald zu

Kräften kommen will , der trinke alle Morgen
ein bis zwey Schoppen Milch warm von der
Kühe weg , und das etliche Wochen lang. Kann
er sie nicht leiden : so siede er sie , und thue
einen Löffel voll Branntewein darein , dieß
giebt mehr Kräfte , als alle sonst noch so träft
tige Speisen.

Flachs wie die schönste Seide zuzw
bereiten .

Man nimmt Flachs , der zum Spinnen
schon fertig ist , und zieht Abends Handvoll«
Weise nacheinander durch frische» durchcinan-
dcrgerührten Kühekoth , und schlägt ihn die
Nacht darin» ein ; laßt ihn stehen bis den an«
dem Tag ; alsdann siedet man solchen eine
Viertel - bis halbe Stunde in gemeiner Lauge
( doch ist es besser , wenn die Lauge auS Wei¬
den - oder Lindcnholzafche gemacht worden ) ;
Nach der Kochung thut man ihn heraus , und
waschet solchen mit reinem Wasser ab , breitet
ihn hernach hübsch auseinander auf einem rei¬
nen Orte , bey recht schönen Tagen und Son-

H L nenschein:
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nenschein : läßt ihn aber niemals recht trocken
werden , sonst wird er gelb , sondern begießet
ihn allemal mit reinem Wasser . Den andern
Tag darauf siedet man eine Lauge mit schwar¬
zer Seife , und ziehet den Flachs durch , und
breitet ibn wieder auseinander an einem sau¬
bern Orte , und bcgießt ihn wieder , daß er
nicht trocken werde . Den dritten Tag wird
ebenso verfahren , mit Durchzichung durch die
Lauge , mit Ausbreitung an einem reinen Or¬
te , und mit Begicßen . Auf den Abend des
dritten Tags läßt man den Flachs trocken wer¬
den , und schwingt solchen aus , wie sonst ge¬
bräuchlich , und zieht ihn durch die Hechel .
Was abgeht kann eben als Flachs jum Spin¬
nen gebraucht werden , wenn eS durch kleine
Hcchclchcn , so nur eine Reihe Zahne haben ,
geschiehet . Des Nachts darf der Flachs diese
drey Tage über niemals trocken werden , son¬
dern man muß solchen an einem Orte , wo er
feucht bleibt , verwahren . Auf diese Art be¬
kömmt man Flachs , der recht herrlich , weiß ,
und so zart und milde ist , als die schönste
weiße Seide .

Mittel wider die Wanzen .
Man nehme kleine Arjneygläser , thue un¬

gefähr zehn Tropfen Quecksilber hinein , ver¬
stopft
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stopfe die Glaser mit einem Stöpsel , und ver¬
wahre sie oben mit einem Häutchen durch Zu¬
binden . Don diesen Glasern wird eins in das
Bette , eins hinter die Tapeten , ein anders in
einen Schrank versteckt. Eine noch so ange¬
steckte Stube , Kammer u . s. w . ist mit vier
solchen Gläsern vollkommen zu reinigen , oder
auch vor dem Ungeziefer zu verwahren.

Butter Jahr und Tag frisch zu
erhalten .

Der Butter an und vor sich wird durch
das Aufheben in weniger Zeit sauer und bit¬
ter , er bekömmt einen widrigen Geschmack ,
so man allein heißt , und endlich verstinkt er
gar. Daß das Erstere von denen noch dar¬
um Hangenden sauern Theilen des Milchwas¬
sers und von den eingemischten Käsctheilchen
herrühre, wird wohl Niemand zweifeln u. s. f.

Da ich auf der Reise bey einem guten
Freunde eine Art eines Buttcrs zu kosten be¬
kommen , die meinen Geschmack so sehr ver¬
gnügte , und dem frischen Butter in seiner An¬
nehmlichkeit den Vorzug streitig machte : so
glaubte ich Vielen eine Gefälligkeit zu thun ,
wenn ich diese Art der Behandlung , so wie
sie mir mitgetheilt wurde , gemein mache. ES
ist die Bereitung artig und vernünftig, man

zerstöret



zerstöret nicht so viel an der Mischling - er
Buttertheile , und dir Abscheidung der Unrei «
nigkeit ist so vollkommen , als gelinde . Da¬
her obgleich die Bereitung ziemlich aus dem
Grunde gebt , wie das Aussieben : so nimmt
sie dem Butter nichts von seiner Süße , und
giebt ihm keinen so widrigen Geschmack , da
er doch ebenso dauerhaft zum Aufbehalten
wird . Ich rede aus Erfahrung .

Man nehme in einer guten Iabrsjeit fri - ^

fchen Butter , wasche fblchcn so lange , bis
das Wasser klar und hell davon ablauft ( wie i
man es beym Einsalzen zu machen pflegt ) ;
solchen Butter thue man in einen steinerne »
Hafen ( wenigstens muß er recht wohl ge¬
brannt und verglast seyn ) , doch so , daß das
Gefäß oben in etwas leer bleibe . Diesen Topf
mit Butter stelle man in ein anders , großes ,
weites Gefäß mit Wasser , und zwar also , ,
- aß daS Wasser höher als der Butter stehe ; !
dieß ist die Ursache , warum der Topf etwas
leer bleiben muß : denn wegen des Uebcrla »-
fenS hat MSN keine Gcfah ? wie bey dem Aus¬
sieben .

Run mache man auf daS allerlangfamstc
das Wasser laulicht , und auf das höchste
milchwarm , in solcher Warme unterhalte ma »
es durch Hecausnchmung eines Theils kalte »
und Zugießung etwas warmen Wassers , bis
daß her Butter sich so langsam aufgelöst , das

schwere
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schwere und feuchte Wesen desselben sich »tr¬
itt, hin gesetzt hat , und man durch den kla¬
ren Butter , als durch einen klaren alten
Dein , hindurch sehen könne. Nun hebe man
das Gefäß aus dem laulichtwarmen Wasser ,
stelle cS an einen kühlen Ort , klopfe öfters
so lang wider das Gefäß , bis der Butter nun
eben bald gestehen will ; gieße sodann daS
obre Klare , j . B. , ein Drittel , die Hälft «;
«der Dreyviertel , nach dem Verhältnisse der
Güte deS ButterS , ab , und verwahre eS in
bequemen Gefäßen zum Gebrauche. Das Ue-

> brige kann man , wie andern Kochbutter , aus-
! stcden , daß also bey dieser Arbeit nichts zu
! Schaden oder verlohren geht .

Daß diese Arbeit am beßten im May und
Brachmonate , wegen der Güte deS ButterS
in dieser JahrSjeit , verrichtet werde , ist fast
übcrflüßig zu erinnern , und die Erfahrung leh¬
ret , daß der Wiiikerbuktec kaun, ein Drittel
gereinigten Butter gebe.

Es ist zu verwundern, waS für eine Men¬
ge Unreinigkeit in dem Butter stecke , und sich
bicr zu Boden setzt ; man kann kaum ohne
Cckel mehr frischen Butter essen , wer diese
Arbeit einmal zu machen versucht.

'
CS wer¬

den bey sechs Stunden erfordert , diese Ar¬
beit zu verrichten . Man kann eS nicht genug
^»scharfen , daß das Wasser in dem Hafen ,
Verein daS Geschirre mit Butter gesetzt wird ,

nicht
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nicht warm , sondern nur lau seyn soll , und
eS stecke hierinnen der Hauptvorthcil , die An¬
nehmlichkeit r» erhalten . Es ist übrigens so
vernünftig als leicht Zu begreifen , daß man
bey dem Kochen sehr wenig solchen gereinig - I
ten Butters nöthig habe , in Vcrgleichung mit
dem , was man sonsten von gemeinem Buttek

^

zu einer Speise zu nehmen gewöhnt ist. Er
ist sehr fett und leichtflüssig : man kann ihn
auch , wenn man den Butter hernach mit süßer
Milch abrührt , ihm eine beliebige Form giebt ,
und wieder in der Kühle erhärten laßt , dem
frischen Butter sehr gleich machen .

Mittel wider die Motten im wol¬
lenen Zeuge .

Man muß die Wolle , aus welcher die Zeu¬
ge verfertiget werden , von allem Fette wohl
reinigen , alsdann mit Terpentinöl befeuchten ,
und hernach färben . Die auf solche Weise zu¬
bereitete Wolle nimmt die Farbe besser an ,
als andre, und vergeht ihr zugleich der starke
und unangenehme Geruch wieder , den das
Terpentinöl ju verursachen pflegt . Man hat
wollen « Zeuge dieser Art mit Fleiße den Mot¬
ten ganze Jahre hindurch preis gegeben , und
mit Vergnügen gesehen , daß sie ganz unver¬
sehrt geblieben : die Motten aber alle daran
umkommen find . ^ . rrel .



Mittel , die Raupen zu vertreiben .

Ei » Dckonom in Saga» hat ein Mittel er,
funden , die Raupen und andre Insekten, wel¬
che die Früchte und Baume verderbe » , leicht
und ohne Gefahr zu vertreiben. Sobald er
einen Zweig erblickt , der mehr als die andern
mit diesem Ungeziefer bedeckt ist , nimmt er ein
gleichgültiges Instrument , das spitzig ist , mit
welchem er ein kleines Loch in diesen Zweig
Macht , und zwar so nahe , wie möglich , am
Stamme. Hierum läßt er einige Tropfen
Quecksilber fallen , und macht es wieder zu.
Einige Tage darnach findet sich kein Insekt
Mehr auf diesem Baume , noch weniger aber
auf dem opcrirten Zweige . Das Quecksilber ,
das auf diese Art angebracht wird , vertreibet
auch den Mehlthau . - Ein Versuch , der
fcbc leicht zu machen ist , und keine großen
Kosten erfordert.

Eine gute Suppe ohne Butter oder

Schmalz .

Man nimmt in eine Suppe für eine eiir-
telne Person drey oder auch nur zwey Nüsse ,
und vermehrt die Anzahl derselben nach der
Anzahl der Personen , für welche die Suppe
iubereitet wird . Besteht die Tischgesellschaft auS

mehr
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mehr als vier bis fünf Personen : so muß man
weniger als zwey Nüsse auf eine Porjion rech¬
nen. Sobald man die Schaale und alles Ue-
berflüßige , was den Kern umgicbt , wegge¬
nommen , wickelt man die ganzen gereinigten
Nässe in Leinwand , die man nachher zubindt.
Wenn das Wasser im Koche» ist , wirft man
sie in den Suppentopf, schäumet das Wasser
fd oft aufs reinlichste ab , als man Schaum
darauf entdeckt, um zu verhüten , daß die Brü¬
he nicht schwarz werde. Hierauf kann man
Kohl , Küchengewächse , oder was man sonst
will , mit Salz , Pfeffer und andern beliebigen
Zuthaten , sogar einige geschnittene Zwiebeln ,
mitkochen , und man wird auf solche Weise
eine schmackhaftere , gesündere und wohlfeile¬
re Suppe , als mit Butter und Schmalz ,
bereiten können.

Art den Hanf so zu bereiten , daß
er dem schönsten Flachse gleich

werde.
Die erste Arbeit bey dem Hanfe ist , daß

er geröstet und ins Wasser gelegt werde . Weil
nun hiedurch die Rinde von den Hanfstangcl»
abgesondert werden soll : so ist hieju eine Zeit
von fünf bis sechs Tagen genug.

Wen »
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Wenn er hierauf entweder mit der Hand
oder unter einer Brcchbanke gebrochen wor¬
den : so muß er wieder in kleinen Büscheln
oder kleine handvollwcise , ungefähr ein Vier -
ling schwer , ins Wasser gebracht , und ju dem
Ende in der Mitte mit einem starken Bind¬
faden ganz los zusammengebunden werden ,
damit man ihn im Wasser ohne Verwirrung
hin und her bewegen könne .

Sodann wird der Hanf in ein hölzern
oder steinern Gefäße , auf die Act wie ma »
das Garn in einem Waschzuber einweichet ,
gethan , und drey bis vier Tage darinnen ge¬
lassen , biS sein Gummi gänzlich aufgelöset ist .

! Nach Abfluß dieser Zeit wird das Wasser an
> dem Boden des Gefäßes ausgeleert oder ab¬

gezapfet , und nun den Hanf abzuspühlen fri¬
sches aufgegossen .

Die Büschel werden nachher an ihren Fä¬
den herausgezogen , ausgewunden , in einem
klare » und reinen fließenden Wasser ausgewa¬
schen , somit von ihrem schlcimichten Wasser ,
tvorinnen sie bisher gelegen , wohl gereinigt ,
dann wieder ausgewunden .

Wenn sie trocken genug sind , werden sie
auf einem Brette geklopfet , damit alle Theil -
chen gar auseinander gehen . Zu dem Ende
leget man jeden Hanfbüschcl , nach abgenom¬
menem Bindfaden , auf eine hölzerne Banke ,
Nach der Länge hin , und klopft ihn also mit

Dritte » Bündchen . I einet
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einer Wäfchbleue so lang , bis er unten und
oben , wo er noch am dicksten ist , genugsam
voneinander gesondert sey ; jedoch muß man
nicht zulang klopfen , damit der Hanf nicht
zumürbe werde , und bey dem Hecheln vonein¬
ander gehe . Man könnte das Klopfen auch
ganz Unterlasten , wenn man ihn lang genug
im Wasser laßt , daß die Fasern voneinander !
gehen . Nach diesem Klopfen waschet man die ,
Büschel übermal in einem fließenden Master , !
indem man bald das eine , bald das andre
Ende anfaßt . Diese Reinigung macht , daß ^
sich alle Fasern leicht theilen , und so vollkom¬
men zugerichtet scheinen , als wenn sie die He¬
chel schon passirt hatten . Je geschwinder und
Heller das Wasser fließt , je besser werden die
Fasern gereiniget und gcbleichct .

Wenn der Hanf ganz rein ist , zieht man >
ihn aus dem Wasser,,so gut als möglich nach
der Breite , hangt ihn auf eine Stange an die
Sonne , und läßt ihn abtropfen , und trocken >
werden . Bey allen diesen Zubereitungen ge¬
schieht es öfters , daß der schlechteste und
schwärzeste noch der bcßte wird . Wenn der
Hanf nachgehends recht trocken ist , so bieget
man ihn vorsichtig , mit einigem Uebereinan -
- erdrehen , damit sich die Fasern nicht einwir¬
ken , zusammen . Und nun ist er bereits so
schön und fein , daß er in die Hechel keine»
Abgang und wenig Staub von sich giebt .

Man



Man nimmt hier » eine ganz klare Hechel , und
- ie Reisten geben das schönste Gespinnst , wel¬
ches den feinsten Linnen gleich kömmt . Sie
geben auch nur ein wenig über ein Drittel
Werch , welches , so man es wie die Wolle
kartätschet , sehr fein , weich und weiß ist , und
in Ausfertigung schöner Zeuge angewendt wrr -

^ den kann .
Sonst dürfen auch die von solchem zube -

> rettete » Hanfe gewirkte Tücher nicht so lang
auf der Bleiche liegen , haben auch keine Lau -

^
gc mehr vonnöthen , sondern werden , ohne

> solche' , dennoch sehr weiß .
I Hiernachst ist noch zu gedenken , daß , wo -
^ fern an einem Orte , wo die Zubereitung die -
' ses Hanfs vorgenommen werden wollte , kein
! stießend Waffcr wäre , solches in Ermanglung

dessen mit der ordentlichen Wasscrlauge gesche¬
hen könne . Z „ dem Ende macht man eine
Lauge aus einer guten Asche von frischem Hol -

^
ie , und mischt ein wenig ungelöschten Kalk
darunter : jedoch mit Vorsicht , und nach der
Quantität des Hanfes , welchen man bereiten
d>ill . Wenn das Wasser scheint genugsam au¬
ffüllt zu seyn von dem Salze sowohl der
Asche als des Kalkes : so nimmt man es vom
8euer weg , und laßt es hell werden . Man
^ icgt hernach den Hanf , und für io Pfund
schwer wirft man in die Lauge i i^ r Pfund
fschabte Seife . Wenn die Seife wohl zcr -

I s gangen
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gangen ist : so läßt man alsdann den Hanf
In dieser Seife vier und zwanzig Stunden

lang weiche, , / hernach ihn noch zwey gute
Stunden sieden , sodann nimmt man ihn her¬

aus / und laßt ihn im Schatten trocken wer¬

den Wenn er trocken ist , wird er gebrochen /
und in gleiche Reisten geflochten / womit die

Zubereitung vollbracht ist / da dann ein solcher
Hanf so gut als Flachs gebraucht werden kann .

Im übrigen muß man zu dieser Zubereitung
nicht den gröbste,, / sondern soviel möglich den

feinsten Hanf heraussuchen / und nehmen .

Pestessig «is ^ o/eun ' ) .

Diesen Namen soll er daher haben , daß ,
da einmal rur Pestjeit vier Spitzbuben in die
Häuser gegangen . Alles geraubt , und sogar
die Kranken ermordet , sie sich mit nichts als
mit diesem Essig wider die Seuche verwahret .
Man nimmt Raute , Salvey , Münze , Wer¬
mut !) und Lavendel , von jedem eine Handvoll ,

gießt zwey Maaß guten Weinessig daran , setzt
eS in einem irdene » , woblbedeckten Topfe oder

Hafen auf heiße Asche , und läßt eS vier Ta¬

ge also stehen . Nachdem wird der Essig durch¬

gesetzet , in gläserne Flaschen gethan , und mit
Kork wohl zugestopft . In jede Flasche , s»

eine halbe Maaß enthält , thut man ein halb
Loth
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koch Kampfer. Zum Gebrauche spühlt man
sich den Mund damit aus , reibt die Schlafe
und Lenden damit, und zieht es durch die Na«
senlöcher : man thut besonders wohl , wenn
man es auf einen Schwamm in Büchslcin bey
sich trägt , und so oft daran riecht , als man
sich angesteckten Orten oder Personen nähert.

Guter Glasleim .

Sehr zart « und fubtilgepülvertes, weißes
oder venedisches Glas und Mennige unterein¬
ander , mit einem Ocl - oder Spickfirniffe an¬
gemacht , der bald trocknet.

Zerbrochne Glaser , Rrüge , Töpfe »,
s. rv . behende zu leimen.

Ungelöschten Kalk mit Eycrklar auf einem
Steine wohl untereinander gerieben , das »er«
brochne Geschirre damit brstrichen , die Stück¬
lein mit Geschicklichkrit ineinander gefügt, und
trocknen lassen.

Unschlittlichrer , die lange brennen .

Stoße den Dacht zuvor in Baumöl , laß
ihn vemiefen , und tauch ' ihn hernach in Un-

3 3
'

schlitt «



schlitt , wie der Gebrauch ist . Es soll Ei »»
Licht so lange dauern / als sonsten deren zwey
oder ein und ein halbes / und auf ein Pfund
Lichter nicht über einen Pfennig Unkosten vom >
Baumöle geben . Die Dachte werden nur ein - '
mal in das Baumöl getaucht . — Man kann
es auch mit andern Oelen / die hitziger sind /
versuchen / als Wachholdcr - Poleyen - Ta¬
back - und Terpentinöl .

Daß eine Lampe noch einmal so lange bren¬
ne , als sonsten . Dieses zu bewerkstelligen , wird
nur ziemlich viel Salz in das Oel gegossen .

Daß das Oel im Brennen nicht rauche ,
noch ruße . Netze den Dacht in Weinessig ,
und laß ihn wieder trocknen . Oder thue di -
stillirken Zwiebelsaft in die Lampe , und oben
darauf Oel .

Das Rübenöl , so von den Wintercüben
oder RebS gemacht wird , ist sehr gut zum
Brennen : man macht es zuvor siedend , stellet
solches vom Feuer , und gießt etliche Tropfen
Wasser darein , dadurch wird verursachet , daß
es weder übel riecht , » och schmeckt , so daß
Einige den Salat damit anmachen können .

Sophie . Und diese Sammlung wollen Sie



! Raroline . Wie gesagt ; man kömtltt nicht

selten in Umstände , wo man mit einer Klei¬

nigkeit sich und andern aus der Noth helfen

kann . Meine liebe Pflegemutter ist nie fröh¬

licher , als wenn sie Jemanden was Gutes

gethan hat . Meine herzige Nannctte denkt

ebenso .
Sophie . Und Karoline will auch so den¬

ken und handeln lernen . Jetzt haben Sie

noch nicht so vielen Anlaß jum Wohlthun :

aber die Zeit wird kommen , mein Schatzkind ,

wo Sie durch diese menschenfreundlichen Ge¬

sinnungen sich die Hochschätzung aller Recht¬

schaffnen , den Beyfall und den vollen Segen

des Himmels erwerben können .
Raroline . — Eben fallt mir ein artiger

Spruch eines heydnischen Kaisers ein , der we¬

gen seinem gütigen Wesen sehr beliebt ward .
Wie heißt er nur ? —

Sophie . Es wird der römische Kaiser Ti -

rus seyn , den man die Lust und die Won¬

ne des menschlichen Geschlechts nannte .

Rarolme . Ja , der ists . Wenn er am

Abend sich erinnerte , daß er selben Tag Nie¬

manden etwas Gutes gethan , war er traurig ,

und sagte zu seinen Vertrauten : Freunde ,

ich hab
' diesen verlohnen l

Sophie . Hatte dieser Mann , der den

wahren Gott nicht so , wie wir , kannte , hätte

«r erst gewußt , daß menschenfreundliche Hand -

I 4 lungen
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lungen unserm Vater im Himmel so wohl ge¬
fallen , und von ihm so reichlich belohnt wer¬
den : wie schmerjlich müßte ihm nicht alsdann
so ein Verlust gewesen seyn .'

Raroline . Gewiß ich werde trachten , daß
mich wenigstens dieser Heyde nicht beschämen
darf u. s. w.

§. 47 .
Eine wichtige Wahl fordert Lieber

legung .
Frau Gottfried , Jungfer Levnore und Jungfer

, Nannette.
Lconore.

H) ein , Frau Mutter , ich mag nicht länger
eine Freyberrinn seyn. Seit dem Tode

meiner Herrschaft ist mir die Zeit bisweilen
julang geworden .

Nannette. Ihr werdet doch nicht müßig
gehen , Jungfer Leonore ? das war nie eure
Sache. -

Leonore. Gott sey ewiger Dank , daß ich
in diesem Hause gelernt habe die Arbeit lie¬
ben ! Ich mache mir immer etwas zu thun :
aber der einmal an bestimmte Berufsgeschäff-
te gewöhnt ist , ist nicht mehr in seinem Ele¬
mente , wenn er nur so auf Gerathewobl da¬

hinleben
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hknleben muß . Dieß sagten Sie mir vor acht

Jahren schon , Frau Mutter , da ich noch in

Ihrem Dienste zu seyn das Glück hatte .

Gottfried . Ja , ja , mein Lconorchcn ist

tu einer Haushälterinn geschaffen . Ich däch¬

te / du hättest seither schon einen Dienst fin¬

den können . Oder soll ich dir wieder einen

suchen ?
Leonore . Ich schlug sthon einige aus / aus

Gründe » / die Sie mir beybrachten . Ich mach¬

te meine Gedanken oft darüber / und aus frem¬

der Erfahrung sah ich ein / daß sie nur gar
^

jurichtig find . Nein , ein zcitlichs Glück mit

Gefahr meiner Seele will ich nie silchen .
Gottfried . So brav , mein Kind ; halte

dich an diesen Grundsatz , und auch das zeitli¬

che Glück kann dir nicht mangeln , so viel hu

zu deinem ewigen Heile bedarfst .
Leonore . Ihnen , nächst Gott , dank ' ich

es ; und nun müssen Sie so gut seyn , und

mir rathen . Ich soll Haushälterinn werdet »

bey einem jungen Geistlichen , der eine Pfrün¬

de auf dem Lande hat . Ich bath mir Be¬

denkzeit aus , und werde mich gänzlich an Ihr
Gutachten halten , meine liebe Mutter .

Gottfried . Du kannst hierin » nie zuviel

Behutsamkeit brauchen . Eine Haushälterinn

bey einem Seelsorger aufm Lande seyn , ist
der bedenklichste Posten für eine Person dei¬

nes Standes. Die Folgen , eS mag gut oder
I L schlimm
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schlimm ausfallen , sind allemal von größter
Wichtigkeit . — Ist der junge Mann ein from -
»ncr , sittsamer Mann ?

Leonore . Jh , von seinem Stande darf !
man ja nichts anders vermuthen ! Ich fürch¬
tete mir Sünde , wenn ich anders dachte .

Gottfried . Ganz gut . Die Heiligkeit sei¬
nes Standes erfordert allwcgs untadclhafte
Sitten . Doch , leider ! wenn ein Jüngling oh¬
ne Beruf , nur aus zeitlichen Absichten , zu ei¬
nem solchen Stande hingezogen wird , wenn
er in seinen Studirjahrcn sich anS Müssiggc - !
hcn , ans Spielen und andre Ausschweifun¬
gen gewöhnt hat : o , mein Kind ! bey einem
solchen Manne wäre eine Haushälterinn von
deinem Alter in der größten Gefahr an Leib i
und Seele zu Grunde zu geben . Es ist dir
also nicht nur erlaubt , es ist auch Pflicht ,
wohl zu untersuchen , ob sein guter Name un -
zweydcutig , sein Lebenswandel in allein Be¬
trachte rechtschaffen , untadclich sey. Ich ha¬
be Haushälterinnen gekannt , die aus Liebe
zur Bequemlichkeit und aus Herrschsucht sol¬
che Dienste antraten , ein freyes , ausgelaß -
ncs , weichliches Leben sich angewöhnten , sich
einige Jährlcin glücklich schätzten : aber end¬
lich die elendesten Geschöpfe wurden .

Leone » c . Ich kenne den Herrn weiter nicht :
aber seine rechtschaffnen Aeltern und Geschwi¬
ster kenne ich. Ich hoffe also , ihr Herr Sohn

müsse
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müsse auch gottesfürchtig seyn. Seine Mut¬
ter , Frau Lindheim , machte mir gestern den

Antrag , und versprach mir alles Gute , wenn

ich die Wirthschaft ihres Herrn Sohnes gut

bcsorgete.
Gottfried . Der junge Lindheim war all¬

zeit ein Muster eines fleißigen , auferbaulichen
Jünglings . Diese Bedenklichkeit wäre also ge¬
hoben . Vom Hauswesen wird er wenig oder

gar nichts verstehen.
Lconore . Er hat ja studirt , und wie man

mir sagte , gar gut studirt .
Aanncttc . Gute Lconore , die Gelehrten

geben sich mit ganz andern Dingen ab : Wirth¬

schaft ist bekanntlich gar nicht ihre Sache .
Dafür lassen sie ihre Acltcrn sorgen.

Gottfried . Und doch sollte man auch die
Söhne , die jum geistlichen Stande Lust ha¬
ben , in wirthschaftlichen Dingen nicht unwis¬
send lassen. Oft würden junge Leute nicht so
vcrthunlich seyn , wenn sie einsähen , wie sauer
es den Acltcrn wird , den Kindern auch nur

das Nothwendige anzuschaffen . Ware Herr

Lindheim in der Wirthschaft schon erfahren ,

so könnte er sich mit einer Haushälterinn be¬

helfen , die nur mittelmäßige Kenntnisse vom

Hauswesen besäße ; es versteht sich , daß sie
leitsam wäre , und das Arbeiten liebte. Herr
Lindheim aber ist in dieser Kunst noch ein

Neuling , die Seelsorge wird ihn gan ! beschäff-
tigen .
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tigcn , besonders im Anfange : er muß also
die Last der Hauswirthschaft ganz seiner Haus¬
hälterinn überlassen . — Hast du Lust zum Land¬
leben ? Du wärest ja doch wenigstens drey«
Zehn Jahre ununterbrochen in der Stadt .

Leonore . Ja , Frau Mutter , dreyzehn
und ein halbes Jahr bin ich hier . Aber schon
oft wünschte ich mich von dem Stadtgetüm¬
mel weg . Die letzten Jahre , da meine Herr «
schaft im Sommer auf dem Landgute war ,
fand ich Gelegenheit , das waS ich vom Land-
bauc entkernt hatte , wieder ein wenig zu üben.

Gorrfrred . Ein großer Vortheil für eine
Haushälterinn im Pfarrhofe , auch wenn ihr
Herr keinen Landbau hatte . Ich kenne dich ,
mein Kind , und glaube , die Stelle , die man
dir antragt , sey deinen Schultern angemes¬
sen. Hast aber auch die Eigenschaften , die
eine solche Person nothwendig haben muß ,
wohl überdenkt ?

Leonore . So überhaupt schon : aber ich
bitte Sie , erklären Sie mirs doch deutlicher.

Gottfried , So gut ichs kann . Du mußt
eine bewährte , gründliche Tugend haben . Ei¬
ne Frömmigkeit , die ungehäuchclt Gottes Wil¬
len in Allem zu erfüllen sucht. Du mußt auf¬
richtig für dein eigen Seelenheil sorgen , und
das kindliche, vertrauensvolle Gebeth zu dei¬
nem Gott nie vernachläßigen . Du mußt ge¬
gen hie Person hcS Pfarrers eine heilige Ehr¬

furcht
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furcht tragen , nicht nur weil er dein Vorge¬

setzter , sonder » auch ein Geistlicher ist , dem

der Heiland die kostbaren Seelen und seine

Stelle auf Erden anvertrauet . Du mußt be¬

scheiden und ehrbar in Sitten und Kleidung

dich allzeit aufführen , die Arbeit lieben , und

in Speise und Trank enthaltsam und mäßig

seyn . Die Reinigkeit Leibs und der Seele sey

immer dein größter Schatz , den du um nichts

auf der Welt vertauschen sollst . Gegen Elen¬

de und Nothlcidcnde habe Liebe und Mitlei¬

den . Unter den Hausgenossen , mit der Unter -

magd und den Pfarrgcnoffen suche immer den

l^ ben Frieden zu erhalten und ju befördern .

Verhalte dich klug gegen die Anverwandten

des Herrn Pfarrers und die Deinigen . Die

Gastfreybeik muß einerseits nicht in Verschwen¬

dung ausarten : anderseits aber nicht filzige

Kargheit werden . Wache darüber , daß du

dich nicht in fremde Handel , z. B . , in pfärr -

liche Geschaffte , mischest , und deine eignen

Pflichten verabsäumest . Dein Umgang sey so

behutsam , daß auch böse Zungen nicht einmal

einen Argwohn auf dich oder auf deinen Herrn

werfen dürfen .
Lconorc . Dieß AlleS hoffe ich mit dein

Beystände Gottes ins Werk zu setzen.

Gottfried . Ich bab ' dir eine würdige

Haushälterinn beschrieben . ES ist gut , daß

ich dir auch daS Gegentheil zeige . Deine
Pflichten
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Pflichten graben sich dadurch nur tiefer ins
Herz ein. Sage mir , was könnte entstehen , !
wenn die Haushälterinn in ihrem Herrn nicht
Christum ansieht , und gegen ibn Ehrfurcht
tragt , wenn ihre Aufführung frech wäre : in
welche Gefahr müßte sie sich und ihren Herrn
stürzen ? wie leicht gäbe sie Anlaß zu den groß- >
te» Aergernissen ? Setzen wir , daß sie in
üppiger Kleidung , gepützelt , es allen an¬dern Wcibsleutc» bevorthun will ; daß sie ,
«ine Bauernmagd , mit scidncn Strümpfchcn ,
silbernen Schnallen und sammetncn Schuhen
«inherkrappcli; daß sie in diesem Putz « an derSeite des Pfarrers öffentlich erscheint , und
die Jahrmärkte besucht : was für einen Ein¬
druck werden nachher die Predigten des Pfar¬rers haben , wenn er den auch auf dem Lan¬de cinrcißcndcn Moden Einhalt thun wollte ?Nannettc. Und stirbt ihr Herr , was hat
sie alsdann , wenn sie nicht durch Sparsam¬keit sich einen Nothpfennig erhauset hat ?

Gottfried. Du sagst wohl wahr , Nann-
chen. Dergleichen Fälle giebt es nicht selten ;und doch , wenn einmal die Eitelkeit sich i„
einem weiblichen Herzen eingenistet hat , soists vergebliche Arbeit , sie ausrotten zu wol¬len. Ebenso verliert das Wort Gottes aufder Kanzel alle Kraft , und der Prediger em¬
pfiehlt umsonst die Einsamkeit , Nüchternheit,
Mitleiden und Frieden , wenn seine Haushäl¬

terinn
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^ tcrinn eine ansgclaßne Dirne , eine Saufcrinn
i ist ; wenn sie hochmüthig Alles regieren will ;

wenn sie eine Plaudertasche ist , den Ohren -

blasereycn Gehör giebt , ihren Herrn wider

Jene , die bey ihr auf der schwarzen Tafel
stehn , aufzuhetzen sucht , und sein Gemüth ,
daö gahling von Vorurtheilen schon eingenom¬
men ist , durch Gchmauchelcyen noch mehr er¬
bittert . — Sieh , Leonore , welche Unruhe ,
Zwietracht und Grolle eine einzige Person stif¬
ten kann . Was das Schlimmste dabey ist ,

so verliert dadurch der Seelcnhirt alles Zu¬
trauen seiner Schaflcin : er wird verachtet .

Schaffet , und ist für allzeit außer Stand in

seiner Gemeinde Nutzen zu schaffen.
Leonore . Eine schreckliche Verantwortung !

Mir schaudert !
Gottfried . Das war nur ein kurzer Ab¬

riß vom sittlichen Betragen einer schlimmen
Haushälterinn . Das Hauswesen leidet gleich¬
falls dabey unersetzlich . Sie hat keine Erzie¬
hung , kann nichts als plaudern , schmäucheln ,
und von der Wirthschaft nur so etwas oben¬
hin ; sie sucht nichts als herrschen , Nichtsthun ,
sich lassen bedienen , essen , trinken u. s. f. Jn -
dcffei, wäre ihre Pflicht , daß sie die Küche
lvohl einrichtete , die keinwand ankaufte und
besorgte , den übrigen Hausrath anordnete .
Sie sollte sich mit einem Verrathe von Dauer -
Ipcisen , den Herrn mit anständiger Midung ,

das
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das ganze Haus mit dem Nothwendige » ver -
sehe ». Allein sie kennt weder den Werth , noch
die Güte der Dinge , noch auch die bequemste
Zeit , wo sie am leichtesten und bcßten sollte »
angeschaffet werden r es geht Alles durch frem¬
de Hände , sie und ihr Herr werden gräulich
betrogen ; oder wenn sie durch heimliche Ge¬
schenke sich schmieren laßt , so geschieht eS
nicht anders als auf Unkosten ihres Herrn .
Sie selber führt keine Rechnung : aber andre
führen sie desto vollständiger . Die Konten ,
die in wenig Jahren unglaublich auflau¬
fen , beweisen es sattsam . Daß die Haus¬
hälterinn dabey nicht zukurz kömmt , versteht
sich von selbst .

Leonore . Aber , ums Himmels willen !
was thut dann die Haushälterinn , was
denkt sie ?

Gottfried . Sie denkt : Mein Herr hat
eine fette Pfründe , er ist reich genug . Sie
läßt sich wohl seyn , unterhalt von des Herrn
Küche und Keller fremde Arbeiterinnen , die
ihr das Mühesame abnehmen , Gesellschafte¬
rinnen , die ihr durch allerhand lieblose Klät -
schcreycn die Zeit verkürzen ; sie macht heim¬
lich Geschenke , wo sie für sich größre Vor¬
theile hofft ; sie ist bey den Handwerkern und
Krämern lieb und werth , weil sie ihnen juM
Nachtheile ihres leichtgläubigen Herrn das
Wort führt « Du kannst dir erst einbilden .



was bey so einer Unwissenheit und Sorglo¬
sigkeit an dem Lcincnjeuge beym Wasche» und
Nahen , an Cßwaaren und allem Hausgecathe
müsse Hu Schanden gehn , und unbrauchbar
werden .

Leonore . Unglaublich ! Frau Mutter ! das
Ware ja arger als stehlen !

Gottfried . Auch dieses kommt noch dazu.
Solche Geschöpfe machen sich kein Gewissen ,
viele Dinge ihres Herrn als unbrauchbar zu
verwerfen , um ihre eignen Kisten damit zu
füllen. Oft ist ihnen das noch zuwenig ; sie
wissen daS Geheimniß , durch schlaues oder
ungestümes Bitten , Drohen und Gchmau -
cheln das zu erpressen , was sie sich wünschen ,
und nie verdienen . So besitzt sie nach dem
Absterbet ihres Herrn , nebst einem reichlichen
Borrache von brauchbaren Möbeln , ein Ver¬
mögen von tausend und mehrern Gulden . Ihr
Herr hinterläßt nichts als Schulde, , ; die An¬
verwandten , die Armen , die Kirche gehen leer
ab. Ein betrübter Anblick : nicht wahr ?

Leonore . Behüte mich der Himmel vor s«
einer Strafe !

Gottfried . Er wird dich auch davor be¬
hüten. Tritt immer deinen neuen Beruf an .
Du hast dazu Fähigkeit genug . Bleibe got-
tcsfürchtig und getreu . Bediene deinen Herrn
dach Möglichkeit . Laß dir Reinlichkeit und
Ordnung im Pfarrkofe empfohlen seyn. Kaufe

Drittes Bündchen . K geschickt
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geschickt Alles an , theile ordentlich ab , crhal -
te , benutze und bereite Alles wohl zu . Tröste
die Armen , und sorge , daß auch die Anver¬
wandten deines Herrn nach Billigkeit in Be¬
tracht gezogen werden . Erhalte Friede und
Einigkeit im Hause . Betreibe die Arbeit , und
mache , daß gute Rechnung geführt und Alles
ordentlich bezahlt werde . Geschieht dieß , so
wird eine freundschaftliche Gastfreyheit dei¬
nem Herrn statt des Nachtheils noch zeitlichen
Nutzen und Ehre bringen . Sey leutselig , ge¬
recht , barmherzig . So ruhet der Segen Got¬
tes auf deinen Bemühungen , und einst wer¬
den die Erben noch ein schönes Erbe , die Ar¬
men ihren hübschen Antheil erhalten .

Lconore . Nun schnaufe ich wic.dcr leich¬
ter . Ja , liebe Mutter , so eine gewissenhafte
Haushälterinn will und muß ich werden . Täg¬
lich will ich Gott um Erleuchtung und Stär¬
ke bitten , daß er mich nicht auf Abwege ge¬
rathen lasse , auf denen ich mich und andre
ins Verderben stürzen könnte.

Gottfried . Thust du das , wie ich sicher
hoffe : so verdienest du nicht nur deinen ehrli¬
chen Jahrloh » , sondern dein Herr wird einst -'

hen , was er deiner Sorgfalt zu verdanke»
hat . Er wird mit Freuden mehr thun , als
«c sonst schuldig wäre ; und solltest du ih»
überleben : so stehest du gewiß auch in sei»" «
Testamente , und ein reichliches Vermächtnis
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wird dich in den Stand setzen / deine abgeleb¬
ten Tage in stiller Ruhe ohne Hauskummcr

> zu verleben .
! Leonore . Tausend Dank / Mutter / für

den guten Rath ! u . s. m .

HM-»*» . . . L . >,

§. 4«.
Em gutes Herz braucht nur einen

wink .

Jungfer Karoline ; Jungfer Zestlie , eine Kleider -
macherinn.

/^arsline .
H ) ei» , Jungfer Zezilie , deßwegen sollen Gk

keinen Kreuzer weniger für Ihre Arbeit
fordern . Von Rechtswegen sollte ich Sie noch
bezahlen , daß Sie mich mitarbeiten ließen .
Ich habe dabey viele kleine Handgriffe erler¬
net , die mir ins Künftige wohl zu stauen
komme » dürfen .

Zezilie . Wissen Sie was , Jungfer Karo¬
line , rufen Sie mich öfters her : dann lernen
Sie mir in kurzer Zeit alle Vorthcilchen ab .

Raroline . Großen Dank , Jungfer Klei -
dermachcrinn ! Neue Kleider kosten Geld ;
und ohne Noth muß mans nicht verschwenden .

Zezilie . Ihr Herr Vater hat Geld im Ue-
knuffe . K s L - rolme .
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Baroline . Gesetzt auch : so würd'
ich ihn

doch nie darum bitten , dasselbe für unnütze
Ueppigkeit auszugeben.

Zezilie . Mich wundcrts , daß Sie sich
nicht prächtiger kleiden. Viele Bürgerstöchtcc
thun es Ihnen zuvor .

Larolme . Und mich wunderts , daß diese
albernen Dinge einen Vorzug suchen in Sa¬
chen , die es so wenig verdienen .

Zezilie . Ich verstehe Sie nicht recht.
Rarolme . Bin ich deßwegen ein bessers

Mädchen , wenn ich schöner und nach der neue¬
sten Mode geputzt bin ?

Zezili 'e. Man ist doch nicht gern häßlich ;
und will gern —

Laroline . Gefallen ? — Auch das geb'
tch zu . Aber ein reinlicher , bescheidner An¬
zug gefällt sicher jedem Vernünftigen zehnmal
besser , als alle Modesucht , womit man sich
zum Danke noch lächerlich macht . Ich kenne
ein sonst braves Mädchen , das sich nie ge¬
nug geputzt dünkt. ES wäre untröstlich , wenn
es nicht vor andern eine neue Kleinigkeit zur
Schau auskramen könnte. Und doch kriegt
es keinen Mann , weil keiner thöricht genug
ist , sein Vermögen an der Garderobe seiner
Frau zu erschöpfen .

Zezilie . Bey Ihnen , sehe ich schon , wer¬
den wir Klcidermacherinnen unsern Schnitt
nicht machen. Wir wollen doch nicht gern ver¬
hungern. Raroline .
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Aarolinc . O , wer arbeitet , findet immer

Brod ! Und Närrinnen werdet ihr auch all¬

zeit genug finden , die ihre bcßten Kleider

werden auftrennen , und anders zuschneiden

lassen , sobald « ine Komödiantinn in einem

noch niegcsehncn Putze auftritt , und beklat¬

schet wird .
Fezilie . Da haben Sie wohl recht . ES

thut mir selber oft wehe , wenn ich sehe , daß

Leute , die schwere Haushaltungen haben , den¬

noch Alles an Kleider hängen , und ihren Kin¬

dern , schon von den ersten Jahren an , allen

Eigensinn gestatten , obwohl ich es selbst be¬

kennen muß , daß ich den hübschen Kleider »

nicht abhold bin . Meine Mutter würde mir

sie nicht anschaffen .
Larslinc . Wer schafft sie Ihnen dann an ?

doch nicht der Vater ?
Zezilie . Ich selbst aus dem Meinigen .

'

Was ich außer Hause durch Nähen verdiene ,

leg ' ich zusammen ; auch für gewisse Lage , die

ich zu Hause arbeite , bezahlt mich die Mut ,

tcr . Daraus kleide ich mich nach meinem

Geschmacke , die ordentlichen Kleidungsstücke

ausgenommen , die auf den Konto der Mut¬

ter gehen .
Larolme . Das thun Sie ? < mit Verwun¬

derung . )
Zezilie . Ja ; warum nicht ? Es ist ja der

Verdienst meiner Handarbeit .
K 3 Laroline,
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Rarslme . ( für sich . ) So mache» es un-
fers frommen Webers Töchter nicht ( ' ) . —
Sie können jährlich eine schöne Summe zu¬
sammen legen. Für eine Robe zu machen ha¬
ben .Sie 5 r/r Fl . ; für eine Anglese oder Po -
lonese 2 Fl . 40 Kr. bis 3 1/2 ; ein Mädchen-
kleid von hiesiger Stadttracht kömmt nur auf
i 1/2 Fl . oder etwas darüber / wenn es gar-
nirt ist ; ein Tschöplcin besonders zu machen
kostet nur 48 bis Z4 Kr.

Zczilie . Jungfer Karoline/ Sie wissen Al¬
les sehr genau.

Rarolme . Eine Haushälterinn soll nochviel nicht- wissen / wenn sie einen Ucberschlag
machen will über die Unkosten , die man der
Kleidung wegen haben muß.

sczilie . So können Sie mir also auch sa¬
gen / wie viel Zeug man zu den verschiednen
Fraucnzimnmkleidmigen nöthig hat ?

Lavollne . Hoffentlich . Doch zuvor ist ja
zu merken , daß nicht aller Zeug gleich breit
ist . Der gefärbte Tastet, z. B . , ist Z/4 breit;
der broschict« hält nickt gar i Elle. Persicnne
giebt es y/8 bis i i/z Ellen breite ; die Mit¬
telgattung halt z/l Ellen in der Breite . Der
Biber für den Winter hat 9/4 bis 10/4 Elle.

Zczilic . Immer besser. Wie viel brauchenSie dann für Ihre Kleidung ?
( ") S . Ba'ndch . 1Z5 . Seite . Raroltnc.
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Raroline . Scheu Sie , hier auf diesem

Blatte hab' ich von aller Gattung größere

Kleidungsstücke ein getreues Verzeichnis

Zur hiesigen Gtadttcacht braucht

Ein Kvrset und Rock von schmalem Lasset - - r6.
Ein Bernertschöplein sammt Rock von Persienne rc. n .

Ein Bcrnettschjplein ohne Garnirung - - z .
Ein dito garnirt - - - - - 4.
Ein Rock mit 4 Blatt von Persienne - - - 6.
Ein dito vo» schmalem Zeuge - - - ro i/r »

Ein Mantel von 5/4 Ellen breitem Zeuge - 8 bis y.

Und Spitzen dazu - - - - 18 bis 19.

Ein kurzer Mantel - - - - - 4.

Und Gasen dazu 4.

Zur französischen Tracht heischt Ellen .
Eine Robe von breitem Lasset garnirt - - - r .
Eine dito von broschirtem Lasset garnirt - - - 6»
Eine Anglese von breitem Lasset sammt Rock gar¬

nirt - - - - - - - ig .

Eine dito von schmalem Lasset sammt Rock vhne
Garnirung - - - - - - » 6.

Bande , eine Anglese zu garniken , - - iü .
Eine Anglese von breiter Persienne nach der Mode r- .

Eine Levelareen von ellendreitem Zeuge ohne Gar¬

nirung - - - - - - - 8.
Ein Woalareen von Biber - - - z r/a.
Ein Straßburgertschöplcin sammt Rock garnirt - n .
Eine Polvnese sammt Rock von schmalem Lasset

ohne Garnirung - - - - - »8.
Gasen, eine Polvnese zu garniren , - - 18 .

K 4 Aannettt .
'
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Nannertc . ( kömmt dazu. ) Halten Sie der
Jungfer Kleidermachcrinn Lekjion ?

Larolinc . Das wäre schön ! Ich las ihr ^nur das Berzcichniß vor , das ich. neulich bey i
unserm Jahrmarkt « brauchte .

Zezilie . ES fehlen noch einige Modetrach¬
ten , z. B . : ^ ts L.evite .

Raroline . Ich weiß es . Aber wer wollte
alle ansetzen ? Sie mehren und andern sich
ja mit jedem Mondsviertel .

Aannette . Es ändert sich Alles unter dem
Monde . Möchten nur die Menschen immer
besser werden ; dann hatten die neuen Moden
nichts zu bedeuten ! — Karoline , schaffen Sie
Ihrer Arbeiterinn auch etwas von Erfrischung
au . Der heutige Nachmittag ist sehr schwüle .

Laroline . Den Augenblick. — ( In, Abge¬
hen zur Seite . ) Ich will ihr etwas noch Besse¬
res anschaffen bey Frau Gottfried ,

Aeztli
'c. Jungfer Nannette , lassen Sie

mich auch künftig empfohlen seyn , wenn et¬
wa neue Arbeit auskömmt .

Nannerrc . Haben Sie nicht immer Ar¬
beit genug ?

Zezilie . Q ja , Gott sey Dank ! Hatte ich
ketne , so dürfte ich nur meine alte Lehrmei -
sterinn darum ansprechen , Mamsell Engel¬
hard bekömmt immer mehr , als sie allein
fertigen kann . Nannette .
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er Aannette . Bey Mamsell Engelhard ruhk
augenscheinlich der Segen des Himmels . Wis¬
sen Sie , warum ?

Zczilie . Sie ist fromm ; und Gott hilft
ja den Frommen .

- tslanncrre . Kein Zweifel . Haben Sie be¬
merkt , wie ste ihre alten schwachen Aeltern
verpflegt ?

Zezili
'e. O ja ! Mit ihrer Handarbeit schaf¬

fet sie beyden Alles an : denn diese können gar
Nichts mehr verdienen.

Nannette . Auch schlug sie schon etlichemal
vortheilhafte Partien aus , nur darum , weil
ihre Aeltern ohne der Tochter Hülfe darben
müßten . Aber sicherlich, eine so fromme Toch¬
ter muß noch recht glücklich werden.

Gottfried , ( tritt herein . ) Ich höre gern
von frommen Kindern sprechen.

Nannetre . Bon Mamsell Engelhard war
die Rede .

Gottfried . Selig die Aeltern , die so tu¬
gendhafte Kinder haben ! Auch ihre Kinder
sind bey Gott und der Welt beliebt , und kön¬
nen sicher hoffen , an ihren Kindern einst eben¬
falls Hülfe , und Trost , und Ehre zu erleben .
^ Nannette , die Kleine wartet auf dich.

Nannettc . Ich gehe. ( ah. )

Zezilie .

l
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Zezilie . Noch drey Nadelstiche , und ich
bin fertig .

Gottfried . Ihr habt euch brav getummelt .
Zezilie . Kein Wunder , wenn man eine so

geschickte Helferinn hat , wie Ihre Karoline ist.
Gottfried . Wie findet ihr sie sonst ? .
Zezilie . Sie beschämt mich, so vernünftig

und christlich find alle ihre Reden und Hand¬
lungen .

Gottfried . Wisset ihr , daß Karoline sich
an euch geärgert hat ?

Zezilie . ( erschrocken . ) An mir ? Ich wüßte
in aller Welt nicht —

Gottfried , ( lächel,» . ) Erschrecket nicht ,
mein Kind . Ihr seyd unschuldig .

Zezilie . Aber sagen Sie mir doch , was
hat dem kleinen Engel an mir fo mtsfallcn ?

Gottfried . Eure Arbeit ist fertig ; kom¬
met , setzet euch an meine Seite hin : wir wol¬
len vertraulich miteinander handeln . — Den
Augenblick eilte Karolme zu mir , und bath
mich innstandig , ich wolle doch bey euch aus¬
wirken , daß ihr lieber eine Tochter als eine
Dicnstmagd eurer Mutter seyn wollet.

Zczilie . Ich verstehe diese Rede nicht.
Gottfried . Ist cs wahr , muß euch eure

Mutter für euer Arbeiten den Tagclohn aus¬
zahlen ?

Zezikic . Ih ! hat dieß Karolinen geär¬
gert ? — Die Mutter »nuß es ja nicht thu » ;

sie
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sie thut es gern . Dafür schaff
' ich mir die

meisten Kleidungsstücke an , und überhebe die

liebe Mutter dieser Sorge . — Sagen Sie
mir doch , Frau Gottfried , finden Sie dieses
Nicht gut ?

Gottfried . Soll ich offenherzig sagen ,
was ich hierüber denke ?

Zezilie . Sie können nicht anders ; und

auch ich wünsche mir nichts anders von Ih¬
nen zu vernehmen .

Gottfried . Hätte ich mehrere Kinder , und

müßte eine meiner Töchter so behandeln : so
würde ich untröstlich seyn , und vor der Zeit
i „ S Grab gehen .

Zczilic . Sie erschrecken mich ! Warum

doch ? warum doch ? ums Himmels willen !

Gottfried , ( nimmt Aczilien zärtlich bey der
Hand . ) Zezilie , ich will mit dir so reden , als
wärest du meine leibliche Tochter . Du hast al¬
so ein Eigenthum ; du schaltest damit nach Be¬
lieben , und befriedigest deine kleine Eitelkeit ?

Zczilie . Aber ich kaufe mir ja nichts , was

über meinen Stand ist . Ich gebe nicht köst¬

licher gekleidet , als andre Mädchen meines

gleichen . Dieß ist ja hoffentlich nichts Böses .
Gottfried . Wenn nur nichts Böses dar¬

aus entstünde . Zezilie , ich hab ' in diesen we¬

nigen Tagen an dir ein edelgutes Herz wahr¬
genommen , und darum kann ich mir nicht vor¬
stellen , daß es dir von selbst habe einfallen

können -
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könne, » , von der Mutter Arbeitslohn zu for¬
dern . Irgend ein böser Geist , in der Gestalt
einer Freundinn , muß dich auf diesen niedri - ^

gen Gedanken gebracht haben . Oder deine
Mutter hat dir etwa ein Ansuchen verweigert ,
und du bist dadurch miSvergnügt geworden .
Schlechte Töchter schmollen in dergleichen Fal - ^
len , und begegnen ihren Müttern mit bittern
Mienen oder Reden . Dazu bist du aber un¬
fähig , mein Kind . Doch »nag die liebende
Mutter etwa dir angemerkt haben , daß dir !
eine abschlägige Antwort wehe that . Sie woll¬
te also , ohne dich zu betrüben , durch dieses
Anerbicthen dir zeigen , wie viel Mühe es ko¬
ste , auch nur einen Theil seines Unterhalts
sich zu erwerben . — Ich will , ju meiner Be¬
ruhigung , gern daS Bcßte von diesen zweyen
Anlässen glauben : allein sage »nie , »nein Kind ,
was muß deine liebe Mutter seither in Ge¬
heim empfunden haben ?

Aezilie . Sie zählt mir das Geld willig
vor ; nur mit dem Bcysatze bisweilen , ich solle
za hsushalrusch seyn . !

Gottfried . Die gute Mutter ! — Aber ,
Kind , könntest du in ihr Herz sehen , du wür - §
best Vieles darinnen lesen . Ich zweifle nicht ,
du habest auch schon in einem einzigen ihrer
zärtlichen Blicke oder in einem stillen Seufzet i
schon mehr gelesen . Setze dich an ihre Stel¬
le , was würdest du denken , was empfinden ?

» I ĥ
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» Ich hab' cin liebes Kind zur Frömmigkeit
» und Arbeitsamkeit erzogen — so würdest du
» denken — tausend kummervolle Tage und
» schlaflose Nachte reueten mich nicht , weil
» ich sichre Hoffnung hatte , dieses fleißige Mäd-
» chen würde einst die Haussorgen mit mir
» theilen. Cs wächst heran , ich werde immer
» älter , und ium Arbeiten untauglicher. Die
» häuslichen Ausgaben nehmen bey diesen har-
» len Zeiten immer zu , so wie meine Kinder
» größer werden , und mehr Bedürfnisse haben.
» Einige davon können noch nichts verdienen .
» Aber ich bin allen Mutter , und muß für
» alle sorgen , um sie in Stand zusetzen , daß
» sie einst als rechtschaffne Christen durch die
» Welk kommen. Ich hoffte , unser Haus soll«
» te im Kleinen cin Bild der ersten Christen«
» heit seyn , wo Alle Alles gemein hatten . Alle
» nur ein Herz , nur eine Seele waren. Nun
» zerstört mein ältestes , liebstes Mädchen diese
» goldene Hoffnung, und wer weiß, was dar.
» aus noch folgen kann ! » —

Zezilie . O nein doch , Frau Gottfried !
ich wollte ja lieber darben , als so etwas mir
tu Schulden kommen lassen.

Gottfried. Das glaub' ich dir , mein Kind :
aber auch unwissend hast du den ersten Schritt
Stthan , den Himmel einer christlichen Familie ,
die holde Liebe und Eintracht , zu verwirren.

Zezilic . Das wäre entsetzlich ! Erklären Sie
sich deutlicher : ich bitte Sie darum . Gott ?
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Gottfried . Deine Geschwister wisse» es

vermuthlich noch nicht , daß du ein Eigenthum
besitzest ?

Zezili
'e. Nein . Die Mutter giebt mir das

Geld in Geheim .
Gottfried . Sie werden es aber doch noch

innen werden , deine lieben Geschwister ; sie I
werden fühlen , daß sie armer sind , als du :
daß sie sich nicht eigenmächtig anschaffen kön¬
nen , was du dir beylegest . Dieser Gedanken
erweckt heimlichen Verdruß und Niedergeschla¬
genheit , welches wir das Laster des Neides
nennen . Nun ist der Geschwisterliche eine
tödtliche Wunde geschlagen ; eine Wunde , die
vielleicht lebenslang sich nicht ganz zuheilen
läßt . Setzen wir ferner , die Mutter könne ,
oder aus Gründen wolle sie nicht , den Wün¬
schen deiner Geschwister willfahren r so kann
es leicht geschehen , daß sie wegen deiner Vor¬
würfe hören muß , die ihr das Herz abdrücken
möchten . Wenigstens — denn wir sind schwa¬
che Menschen — laßt so ein Vorzug eines Kin¬
des vor andern eine heimliche Bitterkeit deS
Herzens zurück , die alle häusliche Freude und
gegenseitige Vertraulichkeit vergiftet . — Man
sieht einander mit scheelen Augen an , auch
wenn man feiner Zunge noch Meister wird . 1
Allmahlige Frostigkeit , Abneigung und Ver¬
achtung nehmen den Platz der Zärtlichkeit ein , ^
die sonst alle Herzen verbindet , und uns an

Allem
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Antheil nehmen laßt .

Zczilie . Isis möglich , daß —

Gottfried . Ja , mein Kind ! Ich rede aus

Ueberzeugung mit dir , und könnte dir Bey¬

spiele anführen , wo aus noch weitgeringcrn

Anlassen viel traurigere Wirkungen entstanden

sind . Und , nkcine liebe Zczilie , wer ist dir

selbst Bürge , daß du dein so unedclcrworbiies

Geld nicmal zu deinem Schaden mißbrauchen

werdest ? Wie leicht könntest du in Versu¬

chung gerathen gegen deine liebe Mutter , im

Falle sie deinem Eigensinne wollte Einhalt thun ,

die kindliche Pflicht zu vergessen ?

Aezitie . O , nicmal ! nicmal !

Gottfried . So denkest du jetzt. Aber es

giebt Launen , «6 giebt unglückliche Augen¬

blicke , wo uns nichts Zuheilig ist , wenn unsre

Eigenliebe gekrankt wird . Gottes Segen —

und was sind wir ohne seinen Beystand ? —

kann einmal bey deinem unkindlichen Eigen -

thume nicht seyn . Und wenn der Allwcisc

Noch am glimpflichsten Mit die verfahrt , so

wirst du cbendas Herzcnlcid einst an deine !»

Kindern erfahren , welches jetzt deine Mutter

a » dir empfinde . Sey versichert , sie hat schon

oft dessentwegen in der Stille bittre Thränen

vergossen . Glaube mirs , ich kenne deine christ¬

liche Mutter . - Zez . l .e.
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Zezilic . ( weinend.) Ach ! wem» das Ware, ich

wollte lieber sterben . — Was soll ich thun ? ^
Gottfried. Was dein gutes Herz dir rathet.
Zezilie . Glauben Sie , es werde der Mut¬

ter Freude machen , wenn ich sie bitte , mir
künftig den Arbeitslohn nicht mehr zu geben ? !

Gottfried. Weinen wird sie vor Freude r I
denn sie erhalt wieder ganz ein liebes Kind , !
das sie bisher nur halb das ibrige nennen ^
konnte . Sie erhält eine liebende Tochter , an¬
statt einer Dienstmagd. Sie wird dir gewiß
nichts verweigern , was sich für dein Alter
und deinen Stand schickt. Eher wird sie es
sich selber abbrechen , als deine vernünftigen
Bitten unerfüllt lassen. — Dacht ' ichs doch ,
meine liebe Zezilie würde dieses edclmüthige
Opfer dem lieben Gott mit Freuden bringen,
sobald sie fühlte , daß es die Pflicht , daß es
die Tugend heischete . — Umarme mich , mein
Kind. Ich hielt bisher , sobald ich dich kann¬
te , recht viel von dir : aber jetzt schätz' ich dich
erst recht , nachdem ich Augenzeuge bin von
dem herrlichen Siege , den du über dein eigen
Herz erkämpfet hast. Oder reut es dich viel¬
leicht , einen so christlichschönen Entschluß ge¬
macht zu haben ?

Zezilie. Mich reuen ? — Im Gegentheile
empfinde ich dabey eine so reine , innere Freu¬
de , die ich beym Geldeinnehmen nie empfand .

Gottfried. Urtheile hieraus auf die Freu¬
de,
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de , die du deiner beßten Mutter machen wirst .
> Wie groß muß wirklich die Wonne der seligen

HtmmelSbürger seyn l denn sicher sie frohlocken
über edle Handlungen , welche ei» frommes
Kind Gottes auf Erden ausübt .

! Zezilie . Noch hab ' lch ja das Gute nicht

ausgeübt .

Gottfried . Vor GotteS allschendem Auge
schon . Der aufrichtige Wille hat schon vor
dem Werke bey ihm seinen Werth . Er sieht

ja immer mehr auf unser Herz als auf unsre
Werke ; diese mögen vor den Menschenaugcn
noch so scheinbar seyn , ist das gute Herz nicht
dabey , so werden sie von Gott verworfen .

Zezilie . ( küßtFrau Gottfried die Hand . ) Dank !

tausend Dank , daß Sie mich aus einem Irr¬
thume gerissen , bet mich und die Melnigen
hätte unglücklich machen können ! Zeitlebens
werde ich diese Wohlthat nie vergessen .

Gottfried . Danken wir jufördcrst dem
lieben Gott , von dem alles Gute herkömmt .

Zezilie , du wirst glücklich seyn !

Zezilie . ( indem sie Karolinen erblickt . ) Jung¬
fer Karoline , geschwind kommen Sie . Ihr

frommer Wunsch ist erfüllt ! Und hier ist mein

herziger Dank für Ihre Sorgfalt , ( sie umarmt
Karolinen. )

L - rolme . Vergeben Sie mir meine Plau -

derhaftigkeit . Mein zärtliches Mitleiden war
Drittes Bündchen . 8 - »groß :
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zugroß : und jetzt weiß ich vor Wonne nicht ,
was ich sagen soll .

Zezilie . Ei » guter Engel gab Ihnen die¬
sen Gedanken ein ; freundschaftlicher konnten
Sie nicht handeln .

Gottfried . So recht , meine Lieben ! Es
tst auf Erden nichts Göttlichers , als einander
zur Lugend und zum ewigen Heile vcrhülf -
lich seyn !

Laroü 'tte. Liebe Mutter , Jungfer Zezilie
und ich unterhielten uns gestern nebst ander »
hauswirthschaftlichen Dingen auch vom Kel¬
ler , und wie viel eS daran liege , das Bier ,
und wo man Wein hat , auch diesen recht zu
besorgen . Vom letztem hab '

ich hier die Punk¬
ten aufgeschrieben , auf die man beyläufig zu
achten hat . Möchten Sie nicht die Güte ha - ^
ben , und selbe mit Ihren Anmerkungen be¬
leuchten ?

Gottfried . Lies sie uns vor . Ich will se¬
hen , wie du das , wovon dir Nannette von
Zeit zu Zeit Unterricht gab , in Ordnung ge¬
bracht hast . Du weißt , ich halte gar viel auf
eine richtige Art zu denken.

Laroline . ( liest . ) Eine gute Haushälterin » §
darf in folgenden Stücken nicht unwissend seyn .
i .) Soll sie die verschiednen Arten des Weins ,
wo mehrere gebraucht werden , kennen. 2.)
Soll sie den Preis desselben wissen, z .) Soll
sie wissen , wie und wann man die Fässer zu-
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rüsten muffe ; 4 .) auch was beym Einlegen
und Abziehen des Weins zu beobachten sey ;
5 .) was der Wein für Krankheiten habe , Z.
B . , wenn er auf Essig sticht , lind wird und

gährt ; 6 .) was beym Wcinmischen für Trüge
oder Ungeschicklichkeiten begangen werden kön¬

nen ; 7 .) etwas von angemachten , verfälschten
und geschwefelten Weinen , von denen Kopf¬

schmerzen , Grimmen , Verdcrbung deS Ma¬

gens u . s. w. entstehen ; 8 .) von ausländischen
Weinen .

Gottfried . O , diese haben schon viele Fa¬
milien übel zugerichtet ! Seitdem es Mode ge¬
worden , mit fremden Weinen und allerhand
Likören groß zu thun , geht Geld aus dem Lan¬
de , daß es erstaunlich ist . Gar oft wird man

dabey gräulich betrogen , und kauft sich tau¬
send Uebelkcitcn ein . Untersucht man diese Ge¬
tränke , so find « man , daß oft über zwey Drit¬
tel falsche Ingredienzen sich darin » befinden .
Erlauben es die Umstände , daß man eignen
Wein einlegen muß : so wäre vor allem zu ra¬

then , daß man , wenigstens in hiesigen Lan¬
den , immer ein Faß em Iabrlang unberührt

abliegen ließe . Auf diese Weise erhielt man
« inen bessern , gesündern Wein , und wenn man
ihn zu rechter Zeit ankauft , auch wohlfeiler .
Deine Punkten sind gut gewählt , Karoline .
Jungfer Fezilie soll , sobald - er Faßbinder in
unserm Keller Geschäffte hat , mit uns spei -

L s sen :
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fen : dann wollen wir alls deine Punkten be¬
richtigen .

Zczilie . Ich darf Ihre Güte schier nicht
annehmen, so theuer E selb«! seyn muß .

Rai -oli'ne. Mb^ UAykckin ^ keine Umstän¬
de ! Sie Wissens wohs!>

'"d
'
aß LS hier nicht Mo¬

de ' ist u. s. w.

L. 49 .
Töchrergallerie .

Dl»m , Vater ;
'
ÄtäzN ^Vohn ; Herr Betger .

Llum > vaier .
k^ a sind wir nun ganz allein : ich will doch

gern sehen , was du uns aufzutischen hast.
Blum , Sohn . Beßter Vater , Tie erin¬

nern sich meines neulichen Ansuchens . Sie
kennen meine Gründe , auf welche meine Wahl
sich fußet. Nun muß ich Ihnen auch noch zei¬
gen , daß sie nicht übereilt ist. Durch Verglei-
chung und Gegencinandcrhaltung entwickeln sich
die Begriffe am sichersten. Hier in meiner
Brieftasche hab' ich eine kleine Sammlung so »
Porträten ; oder besser zu sagen , sind eS nur
Skizzen einiger Töchter unsrer Stadt . Ich
Log nur jene , die meines Standes sind - und
deren Hand zu erhalten ich Hoffnung haben
könnte . — Wollen Sie die Güte haben, und
sie lesen hören ? Blun » /
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Blum , Vater . So ! ist es so etwas ? Nu

gut , wcnnS Herr Bergcr zufrieden ist .

Bergen . Wir kriegen etwas LaunichteS zu

hören , und ich bin begierig , was Ihr maleri¬

sches Auge an unsern Schönen entdecket hat .

Blum , Sohn . Lächeln werden Sie wohl

bisweilen , und mich für einen jungen Schwär¬

mer halten . Aber Sie Wissens, mein Trau¬

ter , daß sich dir Empfindungen nicht gängeln

lassen. — Also meine erste Skizze .
'
^ ,

Blum , Vater . Wessen Bild ?

Blum , Sohn . Ich wünschte , Sie er¬
riechen es : wo nicht , so zerreiß ' ich das Ge¬
mälde . ( er liest . )

-äVind , wenn Du mit stillem Glanz
AuS den Ueuglein schauest ,

Mtvschenhuld und Liebe ganz
Allen Menschen trauest :

O , so häng'
ich lang au Dir ,

Und an Deiner Schöne ;
Deut' Dein edels Herzchen Mr

— Allemal mit Thräne!

Wenn Du unter Menschen .stehst »
Aeltlichen und Kleinen^

Ueber Alle Frohseyn wehst »
Alles kannst vereinen :

2 , so steh' ich sprachlos da ,
Gaur von Dir entzücket,

L z Hab-
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Hab' a» Dir mich , fern und nah ,
Niemals satt geblicket !

Kind , wenn manchmal «m und um
Dücker Dich umgeben ,

Edle Bücher -- nicht für Ruhm ,Nur für weises Leben:
O , so steigt der Wunsch mir auf ,

Könnt ' ich bey Dir weilen ,
In dem Tugendlebenslauf

Weisheit mit Dir theilen !

Wenn Du sitzest am Klavier ,
Und Empfindung weinest ,

Und der Abend weint mit Dir ,
Horchet , was Du weinest :

S , so ruf' ich : Dieses Her»
Ist für mich bcschiedew ;

Ist so wohl bey Wehmuthschmer » ,
Ist so voll von Frieden ! — —

Sprichst Du dort dem kleinen Bach ,
Unbelaubt von Bäumen ,

Sein vertraulichs Murmeln nach
Unter holden Traumen :

O , so wünsck' ich dort zu seyn ,
Und mit Dir ru stöhne» ,

Mich der schönen Flur »u freun ,
Muh nach Gott zu sehnen!

Seh' ich arme Menschen sich
Dann um Dich her sammeln ;

Hör ' ich Mutter nennen Dich ,
Nassen Dank Dir stammeln :



-6-
O , so ruf' ich Segen her

Ueber Deine Tage ;
Nie seyn sie von Kummer schlvek ,

Trübe nie von Klage !

Wie! ists , Viel , das mir gefallt ,
Mädchen, Dir zum Ruhme.

Aber eines , eins noch fehlt
An der lieben Blume .

Du bist - o die schönste Pflicht ! —
Sanfte , gute Schöne —

Deines Hauses Mutter nicht ! —

Siehst Du meine Thräne ? —

Berger. (klatscht . ) Getroffen ! getroffen !
Kein einziger Fug fehlt.

Blum , Vater. Wer solls dann seyn ?
Blum , Sohn . Sie kennen sie gewiß

Herr Vater .
Blum , Vater . Vo » Gesicht magS seyl,^

Aber denkest du , eS sey meine Sache, Mäd-
chcnkaraktere ausstudiren ?

Berger. Es ist unsers Musclinfabrikanteii
Tochter , Jungfer Ängelike , eine äußerstem-
pfindsamc , gute Seele. Wurde diese edle Ei¬
genschaft recht geleitet , und nicht als das
Hauptwefcn immer mehr ernährt : o so hatte
sie die Anlage , die beßte Hausmutter ju wer¬
den ! Allein dieß geschieht sobald nicht.

Blum, varer. Es könnte doch geschehen;
NOt wahr? 84 Berger»
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Berger . Rein , sv lang ihre Mutter die
Grillen im Kopfe hat , aus ihrem Tichtercheneine adcliche Dame zu erziehen. Und nun istdas Mädchen schon verwöhnt : Arbeitsamkeitund Haussorge wird nimmer ihre Licblingsbe «

schafftigung werden . Eine Prinzessinn würde
sie vielleicht recht gut machen : aber keine Bür -
gcrsfrau .

Blum , Vater . Immer Schade ! Hat das
Mädchen einmal ausgeträumt — und dieß
muß bald geschehen — dann gute Nacht in¬
nere Zufriedenheit ! Der Romanendunst ver¬
schwind! , das Kind findt sich betrogen , und— Wetters .

Llum , Sohn . Das zweyte Gemälde hatmir Ecnest , mein Freund , geliefert . Er schil¬derte mir feine gnädige Frau , in dessen Hauseer Informator war . Ich fand , hie Schilde¬
rung so passend aus Jungfer Albbach , daßer mir die Mühe ersparte , «ine neue niederzu¬
schreiben. Was Madam * * gegen ihre Kinderund Domestiken ist , das ist Jungfer Babec
gegen ihre kleinern Geschwister und Hausge¬
nosse» jetzt schon, seit dem Tode ihrer Mutter .CrncstS Brief ist folgender .

>2chvn ist sie , unsre gnädige Frau , und haushalte »kann sie : aber wie dus haben willst, Brüderchen , kannsses nicht. Liebe Kinder hat sie , und macht die liebe»
Kinder



Kinder noch liebenswürdiger : aber erziehen , wir dus

haben möchtest , Brüderchen , kann ße nicht. Sie hat

ihre Launen. Was kann sie dafür , wenn sie oft zur

Unzeit , wie das Wetter , sich ändern ? — Wehe dann

mir , »nd den armen Mägden! — Die gute Frau ! —

Bey Tische und den ganzen Tag über giebt- nicht- ,

als Neckereien und scheele Gesichter. Gelt, , Brüder¬
chen , das heißt nicht haushalten , wies seyn sollttz, Es

«nacht die Mägde schwierig » und dem guten Hausleh¬
rer regt es ein bischen seine kleine Galle . Ja wohl !

ich kann dir sagen , ich Habs schon einigemal recht in¬

nerlich tief auf mich genommen , wies mir geht , wenn

ich in Enthusiasmus komme ! — ich fluchte auch schon ,
«nd schlug mir vor den Kopf ! — nicht weil sie neckt :

aber weil sie so dumme Neckerepen bringt , die dem

fettesten Bauerngehirne nicht zusein wären , weil sie
glaubt , ich müsse mit Neckerepen belehrt oder hsstrM
werden. Du weißt , daß ich schon keinem Menschen

gut seyn kann , der mir nicht die offne Wahrheit sagt ,
und mir nicht dreist in die Augen schaut . Was müs¬
sen dann die guten Kinderchen deukeq, Müh ihre Ma¬
ma so spaßhafte Rollen spielt , um , näh um so feurige
Husarenblicke wirft - - über und über witzelt, späßelt ,
und zänkelt , und klügelt » und dann auf einmal mit

Hauslehrer und Mägden wie die vertrauteste Freun¬
dinn , wie die freundlichste Herrinn spricht. Mit den
Kindern spielen ihre Launen ebenso . Heut' ist nichts
als herzen und küssen , morgen nichts als murren und
rürnen . Jedes schiefe Wicklern , jedes Fehltrittchen ,
jedes ungeschickte Fältelchen am Putze , jedes ausgetret-
"e Härchen , jedes laute Wvrtchen , wo das Herzchen
sich kindisch dabey freute , erregt heue ein fürchterliches
Donnerwetter , und morgen sieht und Hirt die liebe
Nach« nicht Hausen und sausen , wovon das Haus sich

L 5 «mkehren
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umkehrt » sollte . Gelt , Lieber , die Launen könne »
nicht gut haushalten . Sie ist daneben doch die beßte
Frau ; liebt uns Alle ; läßt uns wohl seyn ; liebt alle
Menschen ; ist keine Sinpsindlerinn » keine Weinerinn .
Hilft wertthätig , wo muß geholfen sey» , und soll! ' es
ihr beym Schmerze ihr gutes Herz abpressen . Aber
eben auf dieser empfindlichen Seite hat sie wieder et-
was so Lächerliches, Kleines , daß dir schon zuviel seyn
wird, du heikler Junge , weil du nur Engelchen haben
willst. Sie redt beständig von Menschenliebe, und gu-
tem Herzen , und Sentiments , von ihrem Allempfin-
den und Allanthcilnehme». Glaub' ihrü gar wohl , und
weiß , daß sie ein gutes Herz hat , voll solcher Senti -
»nenks. Aber die Sentiments mag ich nicht immer
nennen hören. Geht dirs nicht auch so ? — Ihre Killt
der haben alle die beßten Herzen , und mstssen sie ha¬
ben : so will sics. Gott verzeih' milö , wie sie in AI- ^
kem Mersmaalc sieht vom guten Herzen ihrer Kinder !
— Ich fürchte , fürchte , sie mache so die beßten Kin¬
derchen noch z» kleinen Häuchlern. Sie wissen , wel¬
che Saite sie kneipen müssen , daß es Mama kühelt.
Da machen sie manchmal so ein wehemüthig Gesicht-
chen , sage « der Mutter »ulieb etwas so Herziges , Wei¬
nerliches ; locken ein Thränchen heraus, wo ihnen weit
anders im Herzen ist . Das seh ' und hör ' ich dann
alles : glaub' aber nicht, daß ich dabey müssig bin. —
Sieb , Lieber , so find' ich unsre gnädige Gebiethen»» ;
gefiel dir so ei » Wcttervögrlchen ? Wünsch' dir Glück
dazu. Wahrhaftig, neben diesen kleinen Fehlern , die sie
nicht schwarz machen, haushaltet sie vortrefflich ; schwingt
sich durch alle Ausgaben und Zufälle durch » ist früh ' und
spät , sorgt und arbeitet selbst , und wird ihren Kindern rc.

Die
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Die gute Jungfer Feldbach dauert mich, daß

sie eine Kopie dieses Originals seyn muß. —

Wag ' es einer , mit ihr glücklich zu leben : ich

hätte nicht genug Muth dazu .
Blum , Vater . Wieder ein Beweis , wie

unerträglich ein Mensch werden müsse , wenn

er als Kind den Eigensinn zu brechen nicht an¬

gehalten worden .
Berger . Babels Mama fürchtete , ihr

Mädchen möchte in Gichtcr fallen , wenn man

ihm seinen Willen nicht ließe. So wuchs eS

auf , und mit seinen Laune » wird es nun die

Geißel aller deren , die sich ihm nähern .
War ' ich auch Ihr Feind , Herr Blum , so
könnt ' ich Ihnen nicht rathen , ein so übertrie -

benlaunichtes Geschöpfe zu heurathcn .

Blum , vaecr . Aber wer hat nicht zuzei¬
ten seine Launen ?

Blum , Sohn . Wohl wahr , Herr Vater .
Nur unter Launen und Launen giebtS einen

Unterschied. — Das dritte Porträt : Rosette .

.̂ ie braune Rosette ,
Welch Mädchen ist sie !

§ « wünschen, man hätte
Manch Mädchen , wie die k

Kaum lacht noch die Sonne ,
Verläßt sie da- Bett ;

Eo früh' , wie die Nonne
§«m Bethen aufsteht. Ist
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u§ cn , ist oben ,
'

das Hau- ,
tthh .drunten und droben

M >E nM Ordnung im Haus.

- ba»rt , sie kochet ,
Sie stricket , sie näht ;

nislri!, ^

lo- '
?mov

rettto'tk -
' niäM -

mnoimM n,

ii- r?'

khut Alles , und pochet
Wenn eine- nicht steht»

<t>iü ü . !>«chK
Hält Kinder in Sorgeit -iu üiiim .un.' -

Dienstbothen in Wicht ;
RM -ÄM ihr verborgen ,

' Was irgend gebricht."" ^ ' z-L.
Hat Frohmuth im H««en » »„j, ..

Hat liebreichen '«MH
Die winselnden SchmeriMnn )i>s - .

Di« cfther»«t .'He !tzia. ^ . -
- >' >i !i;chü ^

SS steut sich des Madchen -
^ 2m Lehnstuhl Papa ,

E- rühmt sich des Mädchen-
Beym l' Hombre Mama.

Die braune Rosette . „ . ^
Welch Ma'dcheU ist sie ! E

Au wünschen , man hätte
Manch Mädchen , wst ch s

Doch seht , auf den Etkaßen
Wie geht sie einher ,

Voll Seiden , und Gasen ,
ttnd tausend Ding mehr ?

'
Mit
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Mit anderem Kleide
Tritt täglich sie auf ,

Und setzt ihr Geschmeide,
Als wär ' es zum Kauf»

Geht dort iu die Küche ,

Bisweilen zu schmausen ^ "
P

Hält Röschen für gut.
»Man känK''?a0Mh Hause» ,

Ladt einmal , ihr Hrr-M
Zum La»»e -sie ein.

^ LÜvnil«m » Die Kutschen , -ihr, Herren ,
» Sonst gehn As allein ! -.

So spricht sie , und bleibet
Ein köstliches Kind ; —

Wie lang fies so treibet ? —
So lange fies findt.

Die braune Nvsetke ,
Welch Mädchen ist sie k

Wollt ' nickt , daß ich hätte
Ein Mädchen , wie die l —

Blutn , Vater . Dein Schluß ist vernünf¬

tig . Was das geschickte , arbeitsame Rös¬

chen auf einer Seite aufbaut , reißt es aus
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der andern wieder ein . Ich dank ' es noch im
Grabe meiner Gattinn , daß sie keine Mühe
sparte , die weibliche Eitelkeit bey Karolinen
gleich von den Kindsbeinen an auszurotten .
Sie litt ' es an keiner Magd , daß sie das
Kind seiner neuen Kleidung halber lobte oder
gar bewunderte . Und wenn es bey Besuchen ,
die zwar sehr selten waren , Jemanden einfie¬
le , dem Mädchen dessentwegen zu schmäucheln :
so fand sie Gelegenheit von Personen , die sich
dem Putze ergeben , mit der Verachtung zu
sprechen , die sie verdienten . Sobald das Kind
zum Denken fähiger geworden , warnete die
Mutter ihr Töchtcrchen , daß wenn es Nei¬
gung zum Putze verriethe , es Gefahr laufen
würde , blos die Augen der Leichtsinnigen , des
verächtlichsten Theils der Menschen , auf sich
zu ziehen , und hingegen den rechtschaffnen ,
den tugendhaften , und folglich den beßten Men¬
schen , durch deren Freundschaft eS allein glück¬
lich werden könnte , zu misfallen .

Berger . Nothwendig muß die Liebe zum
Putze viele nöthigere Sorgen für wesentlichere
Theile der persönlichen Eigenschaften ersticken .
Ein so citcls Mädchen gleichet , meines Be -
dünkenS , einem Hause , in dem alle Zimmer
wohl ausgeputzt sind , dabey aber in der Ver¬
waltung der Haushaltung Alles drunter und
drüber geht .

Llum , Sohn . Mit Erlaubniß , bey Ro¬

setten



fetten scheint dieses der Fall nicht zu seyn.
Nur müßte der Mann , der sie wählte , Geld
zum Wegwerfen haben , sonst war ' er ein ge¬
schlagner Mann.

Blum , Vater . Gesetzt auch — unsre mit¬
telmäßigen Einkünfte machen zwar diese An¬
merkung unnütze — aber gesetzt , es fände sich
so ein Mylord , der Rosetten wählte. Ist er
« in vernünftiger, ehcliebendec Mann , so wird
er den thörichten Aufwand der Zeit sowohl
als deS Geldes nie billigen ; er wird seine
Frau ummodeln wollen , und nicht können ; er
wird an ihr keine Hausmutter haben , und
Zeitlebens unglücklich seyn. Ist er ein junger
Lasse , dann fährt er auf der Post seinem Ver¬
derben zu. - Hast noch mehr Bilder ?

Blum , Sohn . O , meine dichterische Ader
ist noch nicht versieget !

Ein schone« , schlanke« , blonde« Mädchen !

"Der Lenz der Jahren malte sie
A»k schönsten , jungen Rose.

SS pflog sie eine Grazie
Schon früh' in ihrem Schooße :

Welch schwarzes , schönes Angenpaar
Voll Huld und stiller Frenden !

Welch schönes , aufgewundneS Haar ,
So schmucklos , t» bescheiden !

Die



176 HW-LAsWA
Die kleinen Wangen , purpntschön ,

Sie lachen wie die Jugend ; u .>,c
Ihr Wesen all ' ^ eS läßt uns sehn 'ms -

Die Frenntnnn sanfter Tugend ,
m ,

Lieblicher istudiUTugend au « einem schonen
Gesichte. V , sie ist himmlisch schön ! G »
denk' ich , ML - iihen , wenn ich Dich sehe.

Doch wenn An Lag' - und Wochenlang
Bey Deiner Arbeit weilest ,

Und unter Lust und HerrenSsang
Die langen Stunden theilest ;

r^ „ Menü Dir ein trübes Wölkchen nie
Die weiße Stirn ' umstehet ,

Und nie , und nie . Du Grazie ,
Mein Aug' Dich muffig siehet !

Eo seh
'

ich da in Deinem Bild
Die alten Königinnen ,

Wie sie , vor aller Welt verhüllt .
Da wirken , weben , spinnen.

Ich nenne Dich Penelope ,
Bey später Lampe Schimmer ,

Die anmuthreichste Grazie,
Die Zier der Frauenzimmer .

na Ja wohl , Du bist selbst eine Grazie ! Den
ganzen Tag arbeiten , und froh seyn ; arbeiten ,
wenn andre Schwestern herumschwärstttn ; mit
Arbeit Geist und Herz nähren , wenn andre stun¬
denlange « Sitzen in trägen Schlummer senkt r
» a« ist schön , ist große « MädchWerdlenst .

Doch w«S thust , was bildest Du ,
Ohne Läumung, ohne Ruh ?

Schöne
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Schöne Nähereyen ,
Goldue Stickereyeit ,
Eitle Kleinigkeiten
Für die Sann' der Zeiten '
Wohl , mein gutes Mädchen , wohl !
Arbeit , die Dich nähren soll !
Doch allein bey diesem seyn .
Stets allein an dem sich freun ,
Alles Andre lassen stehen ,
Nie in Hans und Küche sehen ,
Mädchen , heißest Du das klug ,
Deinem künft'gen Stand ' genug ? —

Liebes Mädchen , die fchöitste Aunst , wenn
Du nicht haushalten kannst , beglückt Mann
und Rinder nicht.

Berger. Ich kenne dieses Kind . Es ist
Mamsell Gstchards Bild , nach dem Leben
gezeichnet. Die Mutter tragt alle Schuld ,
daß ihre Tochter sonst gar nichts versteht , als
ihre Modekünstelcycn . OaS Mädchen kam neu¬
lich zu einer ihrer jungen Freundinnen , und bath
selbe , sie möchte ihr doch Anweisung geben ,
N>ie sie eine Suppe kochen muffe. Zu Hause
dürfe sie keinen Tritt in die Küche ebu » .

Blum , Vater . Wunderbar ! — Wo denkt
dann Frau Gotthard hin ?

Äerger . Sie selbst ist blos mit ihrer Bu -
ltke befchafftiget , und überläßt das Uebrige ei¬
ner Magd , die sie im Hause fand , als sie

Drtttrs Ländchm. M sich



178 CWsxLDWZ

sich verheurathete . Ihr Glück istS , daß diese

alte Haushälterinn geschickt und treu genug

ist , das Beßte ihrer Herrschaft nach Kräften

ju besorgen .
Blum , Vater . Cbendiescc alten Hauserinn

kann ichs nicht verzeihen , daß sie ihrer Gebie -

Iherinn , in Ansehung des jungen Mädchens ,

Nicht andre Gedanken beyzubringen wußte .

Das gute Kind , wenn es auch unter die Hau¬

be kömmt , und den bcßten Willen hat , die

Haushaltung zu lernen , wird es doch darin »

nie weit bringen , ihr Lebetag' nicht. Folglich

Muß ste immer eine Sklavinn ihres Dienstpol -

kes seyn. Unverantwortlich für die Mutter .

Blum , Sohn . Warum nicht auch für den

Vater ? Ich dachte , er sollte Herr im Haust

seyn , und über die Erziehung seiner Tochtcs

auch Sitz und Stimme haben .
Blum , Vater . Herr Gotthard ist der Ni ?

mand , ein Schatten von einem Manne .

Blum , Sohn . Die fünfte Skizze : Liscttt .

Ein Mädchen schön und gut ,
Hat frohes Blut ,
Hak sanften Tugendsinn ,
Ist meine Lieblinginn.
Doch , a» i sie ist zugut , zugut ;
Was ste nicht Menschen thut ! — —
All ' » was sie sieht , das ihnen wohlgeW ,
Erhalten sie an Gut und Geld.
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Weuu einen Jammer drückt ,
Wenn er wehmüthig blickt ,
So ist schon da die offne Hand ,
Und seine Noth verbannt .
Die schönste Tugend , ah !
Zum Laster wird das Mitleid da !
Ost führt ( ich sagS nicht ohne Schmerz ) 4
Zum Leichtsinn ein zugnteS Herr ;
Du bist Verschwenderin» ,
Du arme Lieblinginn ! — —

Bergen Eine Untugend , die sich vielleicht
leiten ließe , wenn man Lisctten vernünftige
Vorstellungen machte. Das Vergnügen wohl -
tukhun reißt ihr mitleidig Herzchen hin , ehe
ihr Geist zu überlegen Zeit hat , ob ihre Wohl¬
thaten auch wirkliche Wohlthaten sind. Man
ieige ihr , daß eS Leute giebt , die durch Ar¬
beitsamkeit sich ehrlich nähren könnten ; die
aber ihren Vortheil finde» im Weinerltchthun ,
Und die Leichtgläubigkeit gutmüthiger Scelchcn

^ diisbrauchen .
Blum , Vater . Es bleibt halt wahr : ? u-

Sriid hört auf Tugend zu seyn , wenn sie nicht
der Klugheit geleitet wird . Mit alledcm

! H mir Lisette noch lieber , daß sie aus Güte
Zuviel thut , als wenn sie auS Hartherzigkeit
Zuwenig thäte .

Berger . Auch dieses bleibt wahr ., daß es
besser ist , von zehn erdichteten Armen betrogen

M - werden .
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werden , als einem einzigen Wahrhastnothlei -

denden Hülfe versagen aus Furcht , betrogen
zu werden . Kurz , Listtrc könnte noch immer
eine gute Hausmutter werden , wofern nicht
der Leichtsinn , wie Sie wohl anmcrketcn Herr

' Blum , die klugen Einschränkungen ihres künf¬
tige » Mannes vereitelten .

Blum , Sohn . Ich kenne eine Verschwen¬
derinn von einem ganz andern Gepräge .

Eine zugroße Neugierde beherrschet sie so sehr , daß
sie Alles wissen will , was in allen Häusern ihres Or¬
tes sowohl , als in den benachbarten vorgeht . Sie be¬
soldet ihre Zeitungsträger . Die alten Klatschweiber
des Orts dürfen niemals von ihr hungrig wieder weg¬
gehen . Und diejenigen , die ihr aus Häusern , mit wel¬
chen sie stößig ist , Nachrichten zutragen , bekomme » aal
der Stelle die niedlichsten Speisen , und die Schurs
wird ihnen , als den beßten Spionen, am reichsten ge¬
füllt. Frau X " giebt keiner Vettel einen Bestallungi-
brief. Sie haben alle ihren Zutritt , ohne daß sie e§
ihnen sage , oder sie darauf annehme und berufe ,
sie sollen salarirt werden. Wer dieses Gesinde! gcr»
und gut belohnet , der hat den meisten Zulauf. ssM
dam Zf ö thut sich und ihrer Vorratskammer den größ¬
ten Abbruch. Aber dafür ist sie auch die größte pr^
tische Kanncngießerinn in der Stadt , und wohl
Meilen im Umkreise . Ihre Tochter , Jungfer La» ^
pe , läßt ein gleiches von sich hoffen ; und hiemitt Ad>"
Jungfer Braut und Frau Schwiegermutter .
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Berget ' . Da bin ich , dem Himmel feyS

geklagt ! auch Ihrer Meynung . Noch einen

Zug ließen Sie weg in Ihrer Skizze : denn

ich kenne Ihren Urstoff auch . Die neugierige

Madam Zungendrescherinn bringt ganze Stun¬

den mit ihren Posttragcrinnen zu . Hierüber

vergißt sie oft die Mittagszeit ; und wenn

die rechte Zeit des Essens seyn soll : so hat

sie solche verklatschet »

Blum , Sohn . Lgnesi I * . Die sie¬

bente Skizze .

^ ) n früher Jugend lerntest Du
Die Mädchenkünsten üben ;

Du hattest Tag' und Nacht nicht Ruh' ,
Du lerntest Arbeit lieben.

Was Küche , Keller , Hans angeht ,
Wird keine Dich erreichen ;

Die ganze Stadt spricht : Seht sie » seht !
Wo hat sie ihresgleichen ?

Ja wohl » kein Mädchen gleichet Dir

An Kunst ein Haus zu führen ;

Doch » gutes Mädchen » scheinet mir ,

Du könntest Dich verirren .
O ! hausest Du nicht gar zusehr ;

Giebst karg , was man verdienet r

Begehrst von andern immer mehr ,
Als andern Du gedienet ?

Nein , Mädchen » nein ! Ein karges Haus
Hat selten steten Frieden .

M z Ich
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Ich wähle nicht zur Braut Dich aus ;
Du bist mir nicht beschieden .

Berber . Bravo ! Ihr seyd geschiedene
keutchcn.

Blum , Sohn . Folgende achte Skizze setz¬
te mich eine geraume Zeit in Schwcrmuth.
Sie kennen das Original , sobald ich eine
Strophe fertig habe.

kleine« Mädchen kannt' ich Dich.
Weißt noch , wie wir da spielten ?

Ich liebte Dich , Du liebtest mich :
Weißt , wie wir hoch uns hielten ?

Du wuchsest größer , giengest bald
?um Lernen in die Schule :

Ich wollt' , was Du , und gieug baun halt
Bald auch in eine Schule.

Sobald die Schul' war aus , nicht wahr -
So waren wir beysammen.

Wir waren da schon so ein Paar ,
Wie Herren und wie Damen.

Wir waren witzig , waren schön ;
So sagten uns die Leute.

» Co Kinder hab' ich nie gesehn : »
Das sprachen da die Leute.

Wir lebten so zusammen froh
Und lernten mehr als andre. §»
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So geht es fort , wir bleibe» so «
Bis ich ins Ausland »andre.

Nun komm'
ich von dem Ausland her ,

Und such' mir eine Schöne .
Mein Jettchen find' ich nimmermehr ,

Daß ich das Mädchen kröne .

Sie stölzelt auf der Straß' herum ,
Ein schönes Modepnppchen ;

Sieht in den Gaffen um und um
Nach jedem Mvdebübchen .

Die Huld , die in den Augen war ,
Ach ! ach ! sie ist vergangen !

Ich werde nichts als Stolz gewahr ,
Und weichliches Verlangen .

Ihr Putz - sonst war er der Natur
Sorgfältig abgeborgeu -

Ist Aiererey und Kunst jetzt nur ,
Sie putzt den ganzen Morgen.

Arbeiten , die sie früh ' geliebt ,
Sind halb und halb vergessen ;

Nichts , so das träge Mädchen liebt ,
Als Schwärmen , Putzen , Essen.

O Mädchen ! Mädchen ! nassen Blicks
Denk' ich an Deine Jugend ;

Erfahren solchen Misgeschicks ,
Fürcht ' ich für Deine Tugend .

Wie wird eS erst im Hause gehn ?
Wie wirst Du Menschen lenken ?

M 4 Wie
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Wie wirst D» Hanks Wohl versteh» ? —
Dar«» ist nicht zu denken .

Btum , Vater -. Daß man doch den Mäd¬
chen nicht einprägen kann , es sey weit eher
ein Uebel , als etwas Guts , von vielen Men¬
schen bemerkt zu werden l Man kann allemal
voraussetzen , daß unter zwanzig Menschen ,
die von uns reden , und die uns wegen deS
äußerlichen Schimmers , der uns umgiebt , ken¬
nen , neunzehn übel von uns sprechen werden ,
weil es ihnen misfällt , daß wik uns über an ,
dre hervorthun »

Berger . Mir baucht , es sey bey Henriet -
ten nicht so fast Hang zur Eitelkeit , als Leicht¬
sinn . Sie ist das einzige Töchterchen .

Blum , Sohn . Desto großre Sorge konn¬
te und sollte man auf ihre Bildung verwen¬
den . Eine Leichtsinnige ist zu allen Thorhei¬
ten und Ausschweifungen fähig ; und der wird
Mähe haben , der ihren Flattergeist an ver¬
nünftiges Nachdenket , fesselt , will . Dieser Ar¬
beit auf Gccathcwohl möcht

'
ich mich nicht

unterziehen . — Neunte Skizze ; Die arbeit¬
same Mussiggangennn .

ÄHargrrthe schafft den ganzen Tag ;
Warum ich sie nicht haben mag ?

Weil



Weil sie beständig gähnet .
Und sich doch fleißig wähnet.

Bcrger . Dieß Mädchen muß eine Pfuschc -

rinn seyn , dem Fleiß u »d Aufmerksamkeit feh¬

let . Es wäre beynahe besser gar nichts zu

arbeiten , als die Arbeit schlecht zu machen .

War ' ich über Jungfer Margreche Meister ,

so würd ' ich ihr alle unflcißiggcmachte Arbeit

verwerfen , und sie zwingen , wieder von vor¬

ne » anzufangen

Llum , Vater . Ich bemerkte schon hin

und wieder diese Fehler an jungen Mädchen .

Freylich können die Kinder die Sachen nicht

gleich in der Vollkommenheit machen : aber

man sollte sehr genau darauf halten , daß sie

auf die Arbeit aufmerksam wären , und sie in

möglichster Vollkommenheit macheten . Man

sollte bey allen Gelegenheiten gute und schlechte

Arbeit ihnen gegeneinander zeigen , damit sie

die Vorzüglichkeit der ersten einsehen lernten .

Insonderheit sollte man ihnen begreiflich ma -

chcn « haß ein gutgtarbeitetcs Stück , von ge¬

ringerm Zeuge , mehr Schätzung verdient , als

eines von kostbarem Zeuge , das aber schlecht

gearbeitet ist . So wie eine irdene Schüssel ,

die reinlich ist . auf der Tafel angenehmer

ist , als eine unreine von Silber : so ist auch

ein tvohlgemachteS und gutsitzendes Kleid von

M 5 schlech -
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schlechtem Zeuge einem reichen Kleide / da -
übcl gemacht ist / vorzuziehen . Dieses schärfte
meine Gattinn dem Karolinchcn oft ein , da «
mit es sich gewöhnte . Alles mit dem hegten
Fleiße zu machen . Doch wir kommen zuweit .
Lassen wir das gute Kind gähnen , weil eS
das Vergnügen nicht schmeckt , das natürlicher¬
weise entsteht , wenn man etwas zu Stande
gebracht hat .

Blum , Sohn . Respekt ! Es tritt eine
neue Akirijinn auf . — Zehnte Skizze : Die
Gelehrte .

v^ )usa » ne liest nur gar zuviel ,
Ihr fehlt kein Lust - kein Trauerspiel ,
Kein Mährchcn und kein Liebsgedicht ,
Und keine Nittcrirrgeschicht' ,
Und was noch solche Sachen ,
Die nicht gescheider machen.
DaS macht den Kopf ihr gar zuvvll»
Sie weiß nicht , was sie sprechen soll ;
Beständig würd ' sie mir entzückt .
Und that' doch Alles ungeschickt ;
Sie redte nichts , als dieß und das ,
Won Monsieur Werther» und Gil Blas ,
Und allerhand so Siebendingen ,
Die Männern keinen Nutzen bringen :
Nein , nein ! — Die hat mir zuviel Licht ;
Helehrte Weiber taugen nicht.

Blum»



Vltim , Vater . Schon genug !

Llum , Sohn . Also darf ich weiter skiiii-

ren. — Cilfte Skitie : Dorchen S * * * .

Ein gut Gemüth »
Ein steh Geblüt ,
Nach Bürgerart möge» ;
Ein schon Gesicht ,
Kokette nicht ,
So freundlich , so gewogen !

Was will er mehr ,
Mein lieber Herr !
Das Mädchen soll er stepen .
O nein ! o nein l
Im Haus nichts rein !
Sie liebt nur Sudeleien.

Bergen , vlipsrs ! rief neulich der Zaube¬
rer im Schattenspiele. Weg mit so unreinli¬
chen Geschöpfen » die ihr HauS Jedermann
ju Eckel machen ! — — Etwas ArtigerS ,
Herr Beobachter!

Blum , Sohn . Sie sollen bedient sey».
Ob «s Ihnen gefällt» ist eine andre Frage . -

Zwölfte Skijte : Julie H * * .

Einen schöne» Wuchs hat sie ,
Unsre schöne Julie ,

Lang und schlank getogra ;
Aber



I8S

Aber trägt sie uicht znhoch
Ihren -Hals ein bischen doch ? - »

Pas machr nicht gewogen ?
Schöne Sitten zeiget sie .
Unsre schöne Julie ,

Liebt Andacht und Tempel;
Aber daß sie im Gebeth
Alles sieht » was jenseits steht ! —

Ist das ein Crempel ?

Artig ist dtp Leuten sie ,
Unsre schöne Julie ,

Kann Diskurse lenken ;
Aber daß sie immer gern
Spricht von Knaben und von Herrn ! —

Ey , was syll man denken ?
Mit dem Buch spatzieret sie »
Unsre schöne Julie ,

yft bey langen Tagen ;
Aber daß sie still oft steht ,
Schaut , und schaut, und wieder geht ! - »

Was will das wohl sagen ?
Brav ist bey der Arbeit sie ,
Unsre schöne Julie ,

Lannichtfrvh darunter ;
Aber daß sie allzeit blickt
Durch das Fensterchen , und nickt !

Nimmt mich doch auch wunder !
Kücherey zwar liebet sie ,
Unsre schöne Julie ,

Weiß sie wohl zu treiben ;
Macht
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Äracht zuviel doch Madchentand — —.

Manchnial auch ein Steckenband t

Könnt ' es lassen bleiben.

Kurz » ein braves Kind ist sie ,

Unsre schöne Julie »
Dem Geschlecht zur Zierde ;

Doch » Du liebe Mädcheuzier ,

Meynst Du nicht , ich hatt' mit Dik

Eine kleine Bürde ? - -

Derger . Eine junge Kokette - die zu gefal¬

len sucht , und vielleicht zu gefallen glaubt ,

und am Ende sich und andre betrügt. Gewiß

eine Frucht der elenden Lesclcy . Man sollte

auch Mädchen mehr gcisthafte Bücher in die

Hände geben , als leichte - blos zur Belusti¬

gung der Phantasie geschricbne Romane , wenn

sie auch sonst »och so unschuldig wären. Sie

gewöhnen sich dadurch nur an , sich mit spie¬

lenden Phantasiebildecn zu belustigen , wobey

der Verstand und das Her; ganz leer bleiben .

Die Uebungen ihrer Geelenkrafte sollten eher

etwas zustark und männlich , als zuweich und

jukindisch seyn.
Blum , Sshti . Vielleicht kömmt Mein letztes

Bild mit Jbren Begriffen übcrein . Es ist mein

Ideal eines vollksmrnttcn Madchctts .

T!1ls Nachts ich in dem Wkdcheli ä-eng ,
Der Himmel schweigend auf Mir hieng , Der



Der Mond durchs Wäldchen - läntt« ,
Es um und um bekränzte:

Da gieng ein Mädchen hin und her ,
Vor meinen Sinnen hin und her .

Von Phantasie gescndet ,
Die mich so oft geblendet.

Das Mädchen war gar zart und schön ,
Ev hatt' ich nie ein Kind gesehn ;

Mit lächelndem Gesichte
Stand sie im Mondenlichte ;

Me glänzte» ihre Aeuglein da ,
Daß ich noch nie ' so Aeuglein sah !

Und wie die Wangen blühten ,
Und wie die Lippen glühten !

Kein Reichthum glänzte um den keik ,
Kein Putz verrieth ein tändelnd Weib ,

Natur hat sie geschmückrt ,
Natur an ihr entzücket;

Sie lacht' im weißen Unschuldskleid,
Und lacht' im kleine » Halsgeschmeid' ,

Und in den langen Haaren ,
Die aufgewuuden waren .

Auf ihrer Stirn « saß Verstand ,
« eschicklichkeit in ihrer Hand ,

3 » ihrem ganzen Wesen ,
Ein Mädchen , auserlesen ! — —

Sie lächelte voll Huld mir zu
Mit einem Blick voll Herzensruh ' ,

Jetzt sah ich sie da weilen ,
Vor mir im Mvndglguz weile».
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Wie ihr Gesicht , so zart und schön ,
Hatt' ich jetzt auch ihr Her; gesehn ,

Es schloß in sich nur Liebe ,
Und sanfte Menschheitstriebe .

Ich sah des Mädchens Zärtlichkeit
Schon da und dort zur Hüls bereit ;

Ich sah das Mädchen weinen ,
Ach , sah das Mädchen weinen !

Wie war das mir so wonniglich !
Selbst weinte mit dem Mädchen ich ,

Und sah , und sah jetzt weiter ,

Das Mädchen war so heiter ! — —

Mich freute dieser Freudenblick ,
Ich sah des künft'gen Mannes Glück ,

Sah Thätigkeit im Leben ,
Und pflichtlicheS Bestrebe».

And Alles , was am Mädchen war »
So gut und schön , — recht wunderbar ! <-

Das floß aus vester Tugend ,
Der Zierde ihrer Jugend .

S wie im Blick der Lieblinginn ,

So viele GotteSliebe schien ,
Und stille- Beuedeyen ,
Als wollt' sie Gott sich weihen !

Jetzt malte mit die Phantasie
In manchem schönen Bilde sie ,

In einer kleinen Hütte
In ihrer Lieben Mittet

Wie sie da unter Kindern stand ,
Geschwisterchen mit Mutterhand ,

Mit hoher Mutterwürde
Kur Pflicht und Tugend führte ! »
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Den alten Vater ehrte sie ,
Die alte Mutter ehrte sie ,

Wie Kinder erster Jahren ,
Im Leben unerfahren ;

Wie war den Aeltern wonnig das !
— Der Anblick macht die Augen naß !

Sie ward durch ihr Verpflegen
Den beßten Aeltern Segen.

Ich gieng noch weiter in das Haus ,
Und spähte jeden Tritt ihr aus ;

Sah sie die Hausespflichten
Mit Schnelligkeit verrichten.

Wie jede Arbeit , klein und gross ,
Au« ihren zarten Händen floß ,

Daß » in und um erbauet
All' , was ich angeschauet .

So Ordnung und so Reinlichkeit ,
So weibliche Geschicklichkeit

War nirgends mir erschienen,
Wie jetzt vor meinen Sinnen.

Und welche Anmuth war dabey ,
Bey diesem vielen Mancherley !

Sie war im ganzen Wesen ,
Ein Mädchen , auserlesen ! — —

Ich schlich ihr nach den ganzen Tag ,
Den ganzen Tag saß ohne Klag

Das Mädchen bey Geschähen ,
Ost über ihre Kräften .

Ich schlich ihr »ach in Einsamkeit ,
Wo sie sich ihr allein geweiht ,

Und fand in ihrem Wesen
Ein Mädchen , auserlesen ! — Sia



Ein SchwermuthSlächeln schmücket sie
Ganz ru der schönsten Grazie ,

Und erst , und erst im Stillen
Sieht man das Mädchen fühlen ;

Da freut die Huldtnn sich allein ,
Wenn Lärmen sonst und Schmauserein ;

Sie läßt die Schwestern schwärmen ,
Und sich in Wohllust härmen .

Ha , ha ! »S ist doch wunderlich ,
Vor Lust ergriff das Mädchen ich ,

Gieng mit ihm in die Weite ,
Wo man im Tanz sich freute .

Sie war ganz Freud ' und Leben da ,
Und tanzte — herrlich ! ha , ha , ha !

Ich fand im ganzen Wesen
Ein Mädchen , auserlesen l - >-

S » zauberte die Phantasie
Mir diese schönste Grazie

In allerhand Gebilde» ,
Die meine Seele füllten .

L> Mädchen , Mädchen , Du bist mein ? —
V Mädchen , Mädchen , ich bin Drin ! —

Du gehst nicht von den Sinnen ,
Du willst mir nicht von hinnen .

Blum , Vater . Armer Junge ! Mach dein
^ stammt , und stirb !

Llttm , Ssk „ . Nach nicht , tvisis Gott !
Was finden Sie an meinem Bilde auszusetzen?

drittes Bändchen . N Blum ,
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Blum , Vater . Das Wesentlichste - daß es
nur Ideal ist.

Blum , Sohn . Wie ! wenn ich aber st)
glücklich wäre , und das Urbild dazu fände ?

Varoline . ( eilt hastig herein. ) Papa ! ge¬
schwind' , geschwinde doch ! Unsre liebe Mut¬
ter liegt ohnmächtig da ; wir wissen unS vor
Angst nicht ju helfen .

Blum , Sohn . Ich hole den Doktor .
Laroline . Kathrinchen lief schon nach ihm.
Blum , Vater . Gehn wir , gehn wir !

Gott erhalte uns «ine so theure Mutter ! —
( alle ab. )

8. So.
Frau Gottfried todt und lebend.

Herr Berger ; Herr Blum , Vater.

H ) ein , mein Freund ! Frau Gottfried ist nicht
todt : sie wird so lange noch in den Her¬

zen aller Rechtschaffnen leben , als lange unsre
Vaterstadt blüht . Mich machte sie zum Voll -,
zieher ihres letzten Willens : mein Lcbctag

'

nahm ich kein solches Geschaffte auf mich , und
hatte auch nie im Ginne mit dergleichen Sa¬
chen mich abzugeben. Aber hier muß ich eine

Ausnahme
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Ausnahme machen : ich muß das Andenken
der würdigsten Bürgerinn in Ehren kalte».

Blmii . Das war sie , ein Muster aller
Aechtschaffenheit ; ich werde ihr gesegnetes An¬
denke» mit mir jn Grabe tragen. Ihrer Klug¬
heit und Güte hab' ich Alles tu danken. Sie
erzog mir mein Karolinchen und meine Schwie¬
gertochter. Die guten Kinder, wie sie bestürzt
waren ! Wie gieng es doch , ums Himmels
willen ! her , daß sie so plötzlich dahinschied ?
Weder Karoline , noch Nannett « konnten mir
was sagen. Sie ist todt ! unsre stehe Mutter
ist todt ! das war Alles , was sie beyde st»
der äußersten Bestürzung hervorzubringen ver¬
mochten. Daß sie dieses Jahr vom Winter
an gar sehr abnahm , und in Engbrüstigkeit
verfiel , weiß ich ; ich war Augenzeuge davon.
Es ist wahr , auf Verlangen der Aerzte hielt
sie sich einheimisch : durste aber doch nicht bett¬
lägerig seyn ; wer hatt* vermuthen sollen , daß
ihr Ende schon so nahe wäre ?

Berge »-. Sie selber muß mehr gefühlt ha-
l'en , als sie sich äußerlich ansehen ließ. Bor
acht Tagen' schickte sie Namietten zu mir nyt
^ itte , ich möchte sie noch selben Abend besu¬
chen. Ich kani , wir redten nach Gewohnheit
von allerley Dingen miteinander : doch immer
Mußte sie das Gespräche auf ihren nahen Tod
iu leiten. Wirklich übergab sie mir ein versie¬
geltes Päckchen Schriften , empfahl mir ihr

N s Naimchen ,
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Männchen , und bath mich auch künftig ihr ^
Vater und Rachgeber tu bleiben . Ich nahm ,das Päckchen an , las neben der Jnnschrift
an mich diese Worte : — Sehen Sie her --
» Ich ersuche Sie , mein Freund , dieses Paket
« gleich nach meinem Tode zu eröffnen : S >r
» werden darinn meinen letzten Willen lesc»-
» Geyn Sie tnein Sachwalter , wenn ich nicht
« mehr bin ! » — ( nach einer Pause. ) Ich vcc< >
sprach ihr Alles , und werd ' eS auch heilig
und pünktlich vollziehen.

So stund es mit Frau Gottfried vor acht i
Tagen. Ich besuchte sie von diesem Tage all !
täglich , und Alles schien den alten Gang r»
gehen . Sie sprach noch am letzten Abend ih/ j
reS Lebens mit den Ihrigen , wie gewöhnlich / !
von allen Haushaltungsgeschäfften, dledesfoh
genden Tages verrichtet werden sollten , u « l>
gieng nach dem Abendessen und verrichtete«»
Gebethe ruhig zu Bette . Karoline mußte i^
die Abendgedanken aus Felners geistlichen M
dem dießmal allein ganz langsam vorsinge» /
und bey jeder Strophe ein wenig einhalte » /
wahrend dem sie sich in der Stille mit G^ t
unterhielt ; und nach der letzten Strophe ,

Sterbe» mag ich oder leben :
Lebend bin ich Dein und todt ;

'
Du wirst immer Gnad ' mir geben ,

Du , mein Vater und mein Gott !
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nach diesem Beschlusse sprach sie nur diese we¬

nigen Worte zu ihren Lieblingen , da sie ihnen

den Muttcrscgen gab : „ Kinder, nur ein gei¬
rrter Christ darf diese Worte mit Zuversicht
» sprechen. » — So entließ sie Nannetten mit

Karolinen ins Nebenzimmer ; sie aber schlief
in ihrer Kammer, die Magd in einem Neben-

bcttc , ruhig ein. Um Mitternacht aber schriee
sie auf einmal : Wasser l Wasser ! Zum Un¬

glücke war die Nachtlampe ausgegangen , daß
die Magd ein beständig bcreitstehcndes Glas

Wasser in der Angst nicht finden konnte , um

ihr solches zu reichen. Nachdem Nannett « ,
vom Geschreys erweckt , Licht ins Schlafzim¬
mer gebracht hatte , so fand man sie bereits
todt , und ohne Athem , da ein hecvorgebcoch-

»er Blutsturz die Luftröhre auf einmal ver¬

stopft gehabt. — —
Blum . Anbethenswürdigsind Deine Wcge^

weiseste Vorsicht ! — Nun erinnere ich mich
wieder eines Spruches der Seligen , den ich
damals nicht so viel achtete. Sie sagte mir
«inst , sie bitte Gott alle Tage um einen schnel¬
len Tod , wenn es sein heiligster Wille wäre , nur
damit sie andern nicht so lange zur Last fallen

. Sie ward erhört : der Vater im Him-
Mcl wußte die Stunde , die seiner treuen Loch-
ter am heilsamsten seyn würde. Ich möchte
weinen , und darf nicht ; es wäre unrecht , die
Selige um ihr Glück , das ihr befthieden ist ,
beneiden . N 3 Bergcr .
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Berget -. Oicst zwo Schriften muß ich Ih¬rer RanMte einhändigen ; sie sollen ihr zumMuster für die Zukunft dienen , für sich oderandre gute Freundinnen.
Blmn , ( liest . )

!. (»)
Getreues Verzeichnis )

«»eines ganzen Vermögens zur Zeit mei¬ner verehelichung , und was seither dazu
gekommen oder wieder davon abgegan¬gen , von mir ftlbst tA. , gcbohrne »I .i^ l. , zusammengetragen , und eigenhändignach Vorschrift unsirs tztadtrechtcs er-
richtet , uM bey allen Vorfällen , währendmeinem Leben sowohl als nach meinemTode , z» einem gültigen Fundamente

zu dienen .

II-
Anno 174» , den »ten M «- .

Nachdem, ich aus Gottes gnädiger Leitung mit mei¬nem liehen Gemahle , Herrn N . N . , in ein ehelichtMrlöbntß getreten , und solches auf den vorgestrige"Lag , als den -gsten April , fepcrlich vollzogen : so über¬gehe ich ihm , nebst meiner Liebe und herzlichen Zu¬
trauen ,

C') Man hat beym Abdrucke dieses und des folg «»"
den Instruments die Seiten desselben unverän¬dert beybehalten , und mit römischen Zahlen nebsteinem Querstrich « bezeichnen wollen.

Der Setzer .
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trauen , rugleich auch alle meine zeitlich « Mittel und
Besitzungen zu seiner getreuen Verwaltung und Obsor¬
ge , und zu einem gemeinsamftLhlichen Genusse. Alles
nach hier nachfolgendem Verzeichnisse.

Was ich an Kleidern , Bett - Tisch - und aller Gat¬
tung Hansrath zugebracht, darüber ist ein eigner , ge¬
nauer Rodel errichtet , und diesem gegenwärtigen Ver¬
zeichnisse beygelegt, unter NoteH ; so wie eine No¬
te 8 von den Hvchzeitsgeschenken , so mein Gemahl
mir und ich ihm gemacht ; und eine dritte Note 6
von den empsangnen Haussteuern von Seiten unsrer
bepderseitigen Verwandten .

Die Haupt- oder Kapitalmittelaber , die er derma¬
len von mir bezieht , bestehen , erstens , in dem von
meinem lieben Vater heul' empsangnen Heurathsgute
von 8oo Fl. , nämlich :

Schuldbrief, datum Maytag 17-0 , auf N.
zu N. , Kapital 400 Fl. , mit 4 Prozent
verzinßbar ; deßgleichen baar Geld an 80
Dukaten , jeder zu sFl . gerechnet, 400 Fl.

Fl. kr.

800
Dann , zweitens, hab' ich einen Sparha -
fen , von dem ich meinem lieben Manne baar
zustelle - - - - - - zov
Wovon er mir aber jährlich den Zins zu mei¬
nem besondern freyen Gebrauche liebreich zu¬
kommen lassen will.

In folgende Seite übertragen - » so

m .
Uebertrag meines Vermögens aus

Seite H. -
kr.

noo

?li'»o 174z , den zosten Heumonat».
Da es Gott gefallen , meinen herzlichlie -

den Vater NN . den isten dieses laufenden
Monats aus diesem Leben abzurufen , und in
vas ewkge z» versetzen , und darauf wir seine

N 4 hinter-



tzinterlaßue sreo Töchter den von ihm hinter-laßncn Segen friedlich und gesetzmäßig ver¬theilt, , und darüber einen ordentlichen Theil-rodel errichtet : so bezieht mein lieber Gemahl
demselben zufolge für mich, nach Abzug obey-
chisgesetzlcn Heurathsguts,

Ft. kr.

Gültbrief, datum Martini »; Z4 , auf N.zu N . , Kapital - » erFür Aufgabe zu 10 Prozent - -
»/ - Zins auf Maytag 1743 zu 5 Prozent -
Schuldbrief, datum Martini 1701 , auf N .zu N . , Kapital , - - -z i/r Zins auf Maytag 174z zu z ProzentHandschrift , datum Lichtmeß 1740 , auf N . ,Kapital - - - - -
i/r Zins mit heut' zu 4 Prozent - -Das Haus , zum N . genannt , in der N.Gasse , für - - « - -
Weiberkirchenvrt in der Stiftskirche zu N . ,Bank rz , Ort z , für » - -
ir Eymer Wein von 1740 u. 1742 , durch¬einander der Eymer für 7 Fl . , - -An Silbergeschirre 145 Loth , das Loth zur Fl . , - - s - -
Leibding , so laut Testament meiner liebenMutter angeiviesen, und ihr selbst zu be¬

sorgen überlasten worden ; so aber bey ih¬rem , Gott gebe ! späten Hinscheiden mir
wieder für mein Drittel zufällt , - -Note . Hausrath- und Kleiderverzeichniß hab'

ich in Rote ä eingetragen .
In folgende Seite übertragen -

Zoo
Zo
7

iroo
rio

250
L

igoo

75

»4

445

800

6006

Z»

Z»

k V. lkcber
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IV .
Uebertrag meines Vermögen- au-

Seite III. »
Fl. !kr.

6oob Zo

Anno 1744 , den loten Christmonnt«.
Da mein lieber Mann mit mir für gut be¬

funden , die vom liehen Pater ererbten Waf¬
fen und einigen uns unnützen Hausralh zu ver¬
kaufen : so findt sich dieses Verkaufte in dem
Nobel Note /V abgeschrieben ; dessen Betrag
aber wird hier »u meinem Kapitalvermögen ge¬
schlagen mit - » - a -? y »

Anno »74 ; , den » rten März .
Da unserm Hause viel Baufälligkeit obhan-

ben , die eine beträchtlicheAusgabe veranlasset
hätten , und sonsten dasselbe zu meines lieben
Manns Beruf und Geschäfften unbequem ; so
haben wir , um unsers beßten Nutzens willen ,
solches zu verkaufen gut erachtet , obgleich mit
Verlust gegen dem im väterlichen Erbe ange¬
setzten Preise ; dieser Verlust aber ist billig an
Meinem Weibergute abzuziehen mit « - rc>o

Zu folgende Seite übertragen rs °4 zo

V.
Uebertrag meiues Vermögen - aus

Seite IV . -
Sl.

SS °4
kr.
Z.V

Anno - 750 , den 8ten Herbstmonats.
Durch den vor 6 Wochen erfolgten seligen

Hinttitt meiner lieben Mutter Frau NN . , ge -
bvhrne N . , und nun beendigte Theilung mit
meinen lieben Schwestern ihres uns hinterlaß -
uen Guts , jst mir für meinen Drittel zuge¬
fallen über des Leibdingsbetrag hinaus :

An Sparhafengeld , so ich zu meinem Spar -
hafen schlage ; meinen lieben Marm aber

N 5 auch
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auch wieder , wie Pensell' igen , zu beson¬drer Verzinsung zu übernehmen bitte , -

An Schuldbrief , darum Martini 1642 , aufNN . zu N . , Kapital , - -
4 Zinse auf Marrini 1750 zu 5 Prozent »
An Schuldbrief , darum Martini 1712 , aufNN . Zu N . , Kapital - - -
z Zinse auf Martini , 750 z» 4 Prozent -An Obligazivn , datum Maytag 1741 , aufLöbl . Zinskommission, - - -i Zins mit Martini zu z 7/r Prozent -

Fl.
220

45°
90

1222
80

6vQ
21

kr.

In folgende Seite übertragen ? 8Z45 zo

VI.
Ileberttag meines Vermögens -us

Seite V. -
Fl . kr,

>8345 Zc»
An Silbergeschiüelde 49 1/2 Loth , das Loth

zu i Fl. , - - - - -
An baarem Gelde - « « «

Nste . Gold und andrer Geschmuck gebort zumeinem Gparhafen. Kleider und aller Gat¬
tung Geräthe ist in den Rodel Note ^ ein¬
getragen .

4S
84

zo

Anno 1751 , M <ry .
Durch Auffall sind die Unterpfand des Brie-fts auf NN . zu NN . , datum 1692 , uns zu-

gekannt worden. Um nun noch größer« Scha¬
den durch Beybehaltmlg

'
dieser Güter zu ver¬

meiden , war es rakhs-m , dieselben beßtmög-
lichst zu verkaufen ; wobey aber , alle Kostenmit einbegriffen , ein Hinterschkag von 57 Fl.
54 Kr. herauskommen . Da aber mein Mann
nichts dabey an seiner Versorgung versäumt :
so ist dieser Abgang an meinem eignen Gute
abzuschreiben, - - - - - 57

Summe meines ganzen Vermögens , 84- 1!
54'
s
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Blu »»». Was für eine Genauigkeit und Ehr¬

lichkeit leuchtet nicht aus jeder Zeile hervor l

Berger . Ich will Ihnen mit Vorlesen nicht

länger mehr überlastig seyn. Werfen Sie nur

einen Blick auf die folgenden Artikel bis auf

dieses laufende Jahr . Frau Gottfried blieb

sich immer gleich : und der Segen des Him¬

mels häufele sich von Jahre ju Jahre über

ihrem Haupte . Ihre zwo Schwestern starben

beyde ohne LcibeSerben , und so fiel der größ¬
te Theil dcS beträchtlichen Hades von bey¬
den wiederum unsrer Frau Gottfried zu. Ihr
Mann , der einzige seines Geschlechtes , und

ohne Anvcrwandtschaft , setzte sie jur Allein-

erbiii » ein , im Falle fein noch unmündiges
Söhnchcn mit Tode abgienge . Es stund im

Testamente , er wäre versichert , seine liebste
Gattinn würde , es ganz sicher aufs Beßte zum
lVohle der Menschheit verwenden .

Blum . Er betrog sich nicht. Die ganze
Stadt weiß es , daß sie immer eine Mutter

der Armen war ,
Berge »-. Und doch , jcmchr sie gab , desto-

mehr wuchs ihr Vermögen an , Sie sagte mir

oft lächelnd , Gott gebe ihr schon auf Erden

das Hundertfältige zurück: sie besorge , j » der

Ewigkeit wenig mehr fordern zu dürfen .
Blum , O , dafür wird der Wyergclter

schon Rath finden ! — Und wenn ich fragen
darf , wer ist ihr Universalerbe k

Berger.



Berger . Erinnern Sie sich noch des Dis -
kurscs , den wir vor etwa zween Monaten in
Frau Gottfr .iedciis Gartcnhauschcn hielten ?

Blu » , . Ueber die Nothwendigkeit und Mit¬
tel gute Kindsmädchen zweckmäßig zu erzie¬
hen ? — Guter Gott ! ja , du liebest unsre Va¬
terstadt noch imincr . — Das ist Frau Gott¬
frieds Werk , ihres menschenfreundlichen Her¬
zens würdig ! — Also eine solche KindSmäd -
chcnfchule hat sie gestiftet ? Wie ? wie ?

Berger . Ich
'

will Ihnen diesen Punkt aus
dem Testamente , wie ihn die selige Erblasse¬
rinn aufsetzte , herlcsen. — Hier , ja hiev
ist die Stelle :

» In Betracht , wie leicht kleine Kinder ver¬
wahrloset , oder durch üble Behandlung der
» Kindsmagde , geschehe cS aus Dummheit
» oder sträflicher Fahrläßigkeit , gleich in er¬
nsten Jahren an der Sittlichkeit verderbt wcr -
,- dcn : in reifer Uebcrlegung dieses , leider !
» allzusehr überhandnehmenden Unfugs , glaub -
» te ich Gott und meiner lieben Vaterstadt
» nichts Wohlgefälliges thun zu können , als
» wenn ich meinen — theils ererbten , theils
» durch Sparsamkeit vermehrten Segel »
» jur Stiftung einer Kindsmädchenschule ver¬
wendete .

» Die Einrichtung dieses gemeinnützigen In -
» stituks überlasse ich meinen zween liebsten
p Freunden , Herrn Berger und Herrn Blum ,

» mit



HMsLASÄK so¬

lo mit denen ich mich erst neulich über diese

» wichtige Materie ausführlich unterredet ba -

» be . Und cbcndiese ungefähre Unterredung

» bat mich zum gegenwärtigen Entschlüsse , den

» ich als eine Eingehung vom Himmel anst -

» he , vollends geleitet .

» Herrn Bergcr bitte und beschwöre ich

» durch das Heil seiner theuersten Mitbürger

» und Mitbürgerinnen , seine Einsichten hicr -

» über , » ach der ihm eignen Art , durch Her

» ablaffung die Sachen faßlich zu machen ,

» schriftlich aufzusehen . So ein Büchlein dürst

» te mit der Zeit ein Handbüchlcin der Müt -

» ter sowohl als der KindSmägdc werden . Ich

» wurde , seinen Eifer aufzumuntern , ihm eine

» ansehnliche Belohnung von Herzen gern aus -

» werfen , wenn ich nicht wüßte , daß ich da -

» durch seine Rcchtschaffenheit beleidigte . »

Hab « Dank , christliche Frau , für dieses

liebevolle Urtheil über mich : es ist mir theu¬

rer , als Silber und Gold . — Aber weiterS :

» Da also der liebe Gott alle meine etwa¬

igen Erben und Anverwandten schon vor

» mir zu sich berufen hat , und ich nach allen

» Rechten mit meinem ganzen Vermögen , waö

» Namens eS immer haben mag , frey und

» willkührlich schalten und walten kann : so will

» und verordne ich , aus gänzlicher Ueberzeu ,

» gung und vollkommen freyem Willen , daß

» diese anzustellende KindSmädchenschul « zu «wi¬

egen



206

» gen Zeilen mein Universalerbe seyn solle ; und
» daß AlleS , was , nach redlichausgeliefcrten
» Rebenvermachtniffen , von meinen fahrenden
» und liegenden Gütern übrig bleibt , zur Cr-
» jielung dieses meines letzten Willens genau
» verwendet werde , und zwar auf nachsolgcit-
» de Art :

» Erstens soll dieses mein Haus in der
» Vorstadt , sammt daranstoßcnden Küchen -
» und Bauingarten , dieser neuen Mädchen-
» schule gewidmet bleibest.

» Zweyten« sollen auf einmal nicht mehr
» als sechs arme Töchter darein an - und auf-
» genommen , jedesmal aber der Abgang des
» einen oder andern mit einet neuen Kandida-
» tinn ersetzt werden ,

» Drittens , hülflose SSeysen oder arme
» Bürgerskindec, wenn sonst an ihrer Ausfüh¬rung kein Hinderniß vorfallt , sollen den Mäd-
» chrn vom Lande herein billig vorgezogen wer-
» den : da die letztem ohnehin, wenn sie arbei¬ten wollen, ihr Brod auf dem Lande leich¬ter gewinnen können .

» viertens soll diesen sechs Töchtern, nebst
» der Wohnung , eine ehrbare Kleidung und
» anständige Kost unentgeldlich gegeben wer¬ten , so lang sie in der Prüfung sind.

» Fünftens , sollte eines oder das andre '
» wider Vermuthen , sein Glück miskennen ,
» und durch Ungehorsam , Trägheit oder andre

» unsitt-



» unsittliche Aufführung seiner! Versorgung sich

» unwürdig machen : so soll es — nach wie-

» verholter , sanfter Ermahnung , und nicht er-

» folgtet Besserung — im Frieden entlassen wer -

» den. — Ueber diesen Punkt muß un-

» ccbittliche Genauigkeit gehalten werden .

» Sechsten « , im Gegentheile wird Allen

» täglich eine gewisse , beträchtliche Feit ange¬

wiesen , wo sie mit Spinnen , Stricken , Na -

» hen u . a . m . für sich arbeite » könne» , und

» daraus eine » Dorrath an Leinwand und Klct -

» vcrN sammeln , der ihnen bey künftigem Dien -

» ste wohl bekommen soll . Auch ihre hüuSli -

» chen Kleidungsstücke müssen sie selbst verfer¬
tigen und ausbessern lernen »

» Siebentens , wenn ordentlich gcwirth ,

» schaftet wird , und , wie ich nicht zweifle ,
» der Himmel den Segen dazu verleihet : so
» kamt , ohne das Kapital zu schwächen , aus
» den StiftungSgütern für jede der ausgetret -

» nen Töchter eine ehrliche Aussteuer erübriget
» werden ; die aber nur denjenigen gereichet

» werden soll - welche sich in ihren Diensten ,
» nach dem AuStritte aus meinem Hause , züch -

» tig und fromm aufgeführt zu haben befun -

» den worden .
» Ächten « , da meine herzige Nannette ,

» Gott sey ewiger Dank ! auf immer nun ver-
» sorgt ist : so ernenne ich zur ersten Aufse¬
herinn der Kindsmädchenschule meine liebe

» Nachba -



» Nachbarinn , Frau Adelbcid Hocheck, welche
« mein Haus lebenslänglich bewohnen , und
« diesem wichtigen Amte ohnschwer vorstehen
« kann , und , ich weiß es , auch mit Tifec und
« Lust vorstehen wird . Da aber meine Pfle¬
getochter meine Gesinnungen , was die Töch-
« tcrerziehung auch in der Absicht auf die
» Kindsmädchenschule betrifft , am beßten weiß :
» so wird sie gewiß mit Freuden das Ihrige
» dazu beytragen , und auch in ihrem nicht
» unverdienten Glücksstande , so lang ihr Gott
« das Leben fristet , eine kluge Nathgcberinn
» hierin «, bleiben .

» Neuntens bitte ich zu Verwaltern deS
« Fonds dieses Instituts meine beyden traute -
» sten Freunde , Herrn Berger und Herrn
» Blum ; die Sachen sind alle , soviel ich weiß ,
» in beßter Ordnung : eö braucht also nicht
» viel Mühe , nur uneigennützige Redlichkeit ;

'

« und ebendeßwegen wähle ich sie als Väkcc '

» der Armen und Befördrer des Wohls ihrer
» Vaterstadt . Sollte einer von ihnen — Gott
» erhalte sie beyde ins späteste , ehrcnvolleste

'

» Alter ! — von dieser Erde abgerufen wec-
» denr so wählet der noch lebende «inen eben-
» so rechtschaffnen Bürger und Menschenfreund ,
» der diese christliche Bürde , ohne andre Ver¬
geltung als die ihm Gott und sein Gewissen
» giebt , mit ihm theilen will.

« Zehnten » endlich bitte ich ebenbemeldte
« Freun -
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» Freunde , sie wollen filc diese meine gutge -

» mcyntc Stiftung den obrrkeiilichen Schutz

» der beßten Landesvatcr erhalten , und alljahr -

» lich am zu bestimmenden , hohem Orlt ihre

» Rechnungen ablegen . »

( Nach einigem Stillschweigen. )

Blum . Da ist meine Hand , Herr Koste¬

st . Keine größrc Ehre widerfuhr mir noch
»» meinem Leben , als diese ist. Freund , ich
bin Frau Gottfried wegen des doppelten , un¬

schätzbaren Geschenks , das sie mir mit der
Erziehung MeiücS Kindes und mit meiner eng¬
lischen Schwiegertochter machte , mehr als ich
sagen und denken kann schuldig . Aber durch
dieses Zutrauen auf meine Ehrlichkeit drückte

sie erst noch das Siegel auf ihre Wohltha -
kcn. — Bey Gott ! sie soll es am Throne des
Ewigen erfahren , daß ich der bin und seyn
werde , wofür sie mich im Leben hielt .

Bergen . Auch ich sehe mit Himmclswonnc
den schönen Früchten entgegen , die diese christ¬

lichschöne Stiftung bringen käun , und brin¬

gen muß . Wie manche Familie wird dadurch
von , Untergänge an Leib und Seele gerettet
werden ! — Noch cinS , Freund , Ihre Schwie¬
gertochter geht nicht leer aus .

Blum . Sie irren sich , wenn Sie glau¬
ben könnten , daß diese Nachricht mir oder mei¬
nem Sohne ein besonders Vergnügen macht .

Drittes Bündchen . O Bcrger .
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Bcrger . Ich sagte es auch nicht dessent¬
wegen . Aber zu Gottftiedens und Nannct -

tenS Ruhme gehört es . Nannettens Aussteuer
ist haarklein bestimmt . Die Braut erhalt an
Leib - Tisch - und Bettleinwand , an andcrm
Hausgeräthe und Geschmeide soviel , als we¬

nige in unsrer Stadt hoffen dürfen . Nebst
diesem , soviel Jahre sie bey ihrer Pflegemut¬
ter lebte , so viele tausend Gulden sind ihr zur
Belohnung ihrer kindlichen Liebe und Sorg¬
falt angewiesen .

Bluin . Das Letzter nehme ich nicht an ,
durchaus nicht .

^

Berger . Es ist Nannettens Eigenthum .
Bluin . Ich weiß eS. Drum werd ' ich

ihr ebensoviel aus dem Meinigen , als ihr Ei¬
genthum , zum Weibergute zulegen . Meine
Kinder und Nannette werden damit zufrieden
seyn , und mir noch danken , daß ichGotkfcie -

dens Geschenk zur Masse der Kindsmadchen -

schule stoße .

Lerger . Edler Mann ! lassen Sie sich um¬
armen !

Blum . Von Herzen . — Wessen gedachte
unsre Selige noch ?

Berger . Ihrer Kinder , der Hausarme » -

und aller , von denen sie einige Dienste <e-

halten zu haben glaubte . Jede Magd , die

das Glück gehabt von ihr zu einer gute "

Köchi «" '



Köchinn gebildet zu werden , erhalt , nach
Verhältniß ihrer Bedürfnisse , einen namhaf¬
ten Nothpfennig.

Bllim . Unsre Frauen hielten sich für glück¬
lich , wenn sie auS Frau Gottfriedens Hand
eine geschickte , amsige und treue Köchin » em
pfiengen. Nun liegt diese Pflanzschule auch
Zerstört. Wie viel doch eine einzige edle See¬
le Gutes stiften kann !

Bergen . In Ihrer Schwiegertochter, Herr
Bluin , und in Karolinchen lebt Frau Gott¬
fried gewiß wieder auf. wenn man nur
warten kann. —

Llum. Mich freutS doch in der Seele ,
daß die unglückliche Frau Adelheid auf lebens¬
lang auS der Noth gertttrt ist. Wie wunder¬
bar die Wege der Vorsehung sind ! Seit dem
Zerfalle ihres HauseS hat sie keinen Funken
Mehr von den vorigen Thorheiten , in welche
ihr sonst gutes Herz durch die herrschenden
Moden verwickelt ward. Ihre Kinder erzieht
sie jetzt wie Engel.

Berge »-. Für Alle hat Frau Gottfried müt-
' erlich gesorgt . Ich wette , diese verunglückte
Familie wird noch eine von den gesegnetesten
unsrer Stadt werden . Der Eindruck , den zu-

plötzlicher Mangel und nun die belohnte
Wiederkehr zur Tugend machen müssen , die¬
ser Eindruck wird den Kindern unauslöschlich

s - LI»M.
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Blu » ». Ich wünsche und hoffe es .

Bergen . A propo . Ihre Karoline hak von
Frau Gottfried auch etwas zum Pfande ih¬
rer Mutterliebe , wie sich die Selige aus¬
drückt . Ein goldnes Kreuzchcn mit Rubinen
und ein silbernes Balsambüchschen , sammt
dem geistlichen Buche von der Nachfolgung
Christi .

Blum . Möchte mein Kind auch alle Tu¬

genden von seiner zweyten Mutter erben ! —
— Dieses kostbare Andenken soll ihm zeit¬
lebens ein Antrieb dazu seyn . ( er wischt sich die
Augen . )

Lerger . Genug hievon , wir würden sonst
beyde zusehe erweicht , gerade da wir am
meisten Glaubhaftigkeit nöthig haben , die

jungen Leutchen über den Verlust ihrer lie¬
ben Mutter zu trösten . - - Da hab ' ich
für Nannetken noch einen Aufsatz , der sei¬
ner Nettigkeit halber besondre Achtung und
Nachahmung verdient . Frau Gottfried hat
ihn mit eigner Hand geschrieben , ich kennt
ihren männlichen Hausbuchstaben .

Anleitung
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Anleitung zu einem Theilrodel .

Nachdem Herr NN . , unser herjlichgeltebtec

Vater , den 6tcn Heumonats 1734,Morgens um

8 Uhr , in dem 67sten Jahre seines Alters , und

Frau NN . , dessen Gemahlinn , unste theucrge -

liebte Mutter , den systenMärz 1742 , AbendS

um y Uhr , in dem 74stcn Jahre ihres Alters

von Gott aus diesem zeitlichen Leben in das

ewige abgefordert worden : sind wir , deren hin -

tcrlaßne drey Söhne und Zwey Töchter , den

^ 2ke» May 1742 zusammengetreten , den von

ihnen uns hinterlaßnen Segen friedlich und

gesetzmäßig zu beschreiben und zu vertheilen ;

wie dann auch das eine und andre in Liebe

und Einigkeit erfolget , wie nachstehend aus¬

führlich zu finden ist .

Summarisches Inventarium der Verlast
scnschaft .

?>. Das Haus, zu genannt , -
K. Jedem der fünf Kinder Heurathsgut

izoo Fl. , - r s r
c . An Gült - und Schuldbriefe » , Kapita

und Zinse , - - r - -
a . An vergoldtem Silbergeschirre izo Loth ,

das Loth zu 1 Fl . 7 1/2 Kr . , - -
« . An unvergoldtem Silbergeschirre 456

Loth , das Loth zu 1 Fl. , - -
l - An baarem Gelde - - -

Summe der ganzen Perlassenschaft

Fl. kr.
5500—

7500 —

12690—

146 15

45b —

872 Zv
- 71644 !

pf.

O 3 Gpcziss -
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Spezifikation , was vor ordentlicher vcr -
theilung der Erbschaft VOM «Abstehenden

Invcntariurn abzuschreiben.
- . —— '- - - Fl. kr. Ps.
» . Die Leichenbegängniffkosten - - IZO10b. Die testamcntaljsche Vermächtnisse - 440 — —
c . Die Seclengeräthr - - - 220 45 —-
«j. An verschicdnc Hausarme ausgeschickt IQV-7- —-
e. An Kanten und Abfertigungen - - <?20 Zv5 Der Frau Mutter seligen Sparhafcn 7 >4 -4 —

Summe - - >45 44 —
Wenn nun von der Summe des Inven¬tariums - - - - - 45

abgezogen wird die Summe der Aus¬
gabe s - K s s s - 145 44—
so bleibt übrig - - - - r ; v >8 56—

Von welchem noch abzuziehen der Fra»Mutter seligen Mittel - - 458° 26
Don der rrstirende » Summe - - IL438 30gebührt jedem der Söhne , m Betreffdes zten Pfennigs , zz; S FI. i - Kr. ;ferner der zte Theil v-„ der Frau Mut¬

ter seligen Mitteln , igiü FI. 5 Kr. :
machen zusammen - - - 5- 7- »7

Da hingegen jede Tochter , in Betreff des
zten Pfennigs, empfängt - 684 Fl. 57 Kr .
2 Pf . ; deßgleichen den zten Theil von
der Frau Mutter seligen Mitteln igrsFl . 5 Kr. : zusammen - - 4601 2 r
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Aun folget , wie jedes um seine Anfor¬

derung angewiesen und bezahlt
worden .

Zahler für NN . , den ältesten Sahn .

s . An Heuratbsgut - - -
d . An eine Kernengült auf N . von " " ,

jährlich auf Martini 6 Mütte zu liefern ,
c. Obligation von Löblicher Zinskommission,

datum Martini 1740 , - - -
ä . Schuldbrief , datum auf Maytag 1640

auf N . , Kapital - - - -
- 1/- Zins mit heut' zu 4 Prozent >

v. Schuldverschreibung , datum auf Licht
meß 174- , auf Bruder N . , Kapital -

f. Schuldbriefauf NN . , datum auf May
tag 1734 , Kapital - - -

r 1/2 Zins zu 4 Prozent - -
x. An Silbergeschirre , laut Spezifikation
>>. An baarem Geld » - - -

Summe -

s . An Heurathsgut - r -
d . Gültbrief auf N. zu N . , datum

tinr löor , Kapital » »
2 Zinse mit Martini 174- r» 5 Pro

zent « - - - -
c. Schuldbrief , datum Maytag 171- , ai

N . zu N . , Kapital - - -
3 Zinse mit heut zu 4 i/r Prozent

^ Handschrift , datum Martini 1740 , au
N . , Kapital « « r -

i Zins mit Martini 1742 zu 4 Pkl
zent r - r r -

Obligazion von Löblicher Zinskommisfion
datum Maytag , 734 , - , -

04

L '. kr.

1500 —

480 —

1000 —

700 —
70

Y40 —

150 —

y —
120 -7
zor 50

L- 72 -7

Fl. kr.
l 5 « I —

5OO—

Sv

450 —
Lv

f
45

6ov —

24
,

—

700 —
s. Sch

pf.

Pf.
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L Schuldbrief , datum auf Maytag l 5yo ,auf N . , Kapital - - - -
z Zinse mit beut' zu 4 Prozent -

x . An Silbergeschirre , kaut Spezisikazion ,
An baarem Gelde - - - -

Summe -
Zahler für NN . , den jüngsten Gshn .

An Heurathsgut r - - -
Das Haus , zu genannt , - -
An Silbergeschirre , laut Spezifikation ,

Summe -
Davon geht , so er zuviel empfangen , -

Restirt >
Zahler für Frau nn . , gehohrne N . ,altere Tochter .
s . An Heurathsgut - - - -
b . Kapital , auf Bruder N . , - -
c. Sckulbbrief , datum auf Maytag 1724 ,auf N . von N . , Kapital - -

z Zinse mit heul' verfallen zu 4 Pro¬
zent - -- - - -

s . Gültbrief , datum auf Martini iügr ,auf N . zu N . , Kapital - - -
2 >/- Zins mit Martini 174, zu 5

Prozent - - - - -
An Silbergeschirre , laut Spezifikazion ,

L An baarem Gelde -> - » -

Summe -
Zahler für Krau NN - ' gebohrne N >,

jüngere Achter .
a . An Heurathsgut ,d. Schuldbrief , datum auf Martini 1708 ,auf N - , Kapital - - - -r , /r Zins mit heut' verfallen zu 4

Prozent r - - - -

lr.
yoo —
rog
iro -7
22 -, r

5 --7- «7

Fl. kr.
lzoo
55oo —

120 27

7120 -7
' 8 - 8 70

5 - 7 - ' 7

Fk. kr.
150° —
700 - -

800 —

96 —

iroo

- 50 —
120 - 7
34 35

4601 2

rr. kr.
rzcxr

605 —

39

§f.

Pf.

Pf.

r

L

Otlrg--



e- Mligazion , datum Maytag 1740 - ^ Fl. kr.
N . » Kapifal - - - » 1200

i/l- Zins mit heut' zu 4 Prozent - -4
ö. Gültbrief!» datum auf Lichtmeß 1600 ,

a»f N . , Kapital - - - - Zcxo
Für Aufgabe io Prozent - - 50

«, Schuldbrief , datum auf Maytag >688 ,
guf N . , Kapital - - - - 400

2 , /a Zins mit heut' zu 4 Prozent 40
s- An Silbergeschirre » laut Spezifikazion , 120 27
x . An baarem Gelde - - - 27 Z5

Summ ? - 4601 2

Wenn nun vorstehende 5 Zahler in ei¬
ne Summe gebracht werden , wie hernach

Fl. kr.folget , als :
Zahler für Hrn. N . , ältesten Sohn , -
Zahler für Hrn . N . , mittlern Sohn , -

§ 272 17
5 -72 ' 7

Zahler für Hrn . N . , jüngsten Sohn , - 5272 -7
Zahler für Frau N . , ältere Tochter , - 4601 2

Zahler für Frau N . , jüngere Tochter - 4601 2

So machen selbige aus die Summe von25018 ;ü
Dazu gerechnet/wasabgeschriebenworden , 214544

Also daß die Summe alles angeschlagnen
Habs und Guts mit dem Inventarium
gar ordentlich aufgeht.

2716445

? !?
Pf.

pf.

Mit vorstehender Beschreibung und Vertheilung sind
sämmtliche Erben bestens vergnügt , und zu mehrerer
Bekräftigung alles dessen sind s gleichlautende Instru¬
mente errichtet , jedem eins zugestellt, und von Allen
unterschrieben und mit eignem Petschafte bekräftiget
Korden. So geschehen den izlen May 1742.

Erscheint wie obstcht mit Hand und Petschaft
NN. ( l- - S . )

S 5 Beftheint
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Bescheint wie obsteht mit Hand » nd Petschaft
NN . ( b . 8 . )

Bescheint wie obsteht mit Hand »nd Petschaft
NN . ( b . 8 . )

Bescheint wie obsteht mit Hand und Petschaft
NN . ( l . . 8 . )

Bescheint wie obsteht mit Hand und Petschaft
NN . ( b . 8 . )

Summarisches Inventarium des Spar -
Hafens von unsrer seligen Frau Mutter ,
den wir beyde Töchter in schwesterlicher
Liebe und Einigkeit , wie nachfolgt , be¬

schrieben und vertheilt haben .
Fl. kr.

s . An Schuldbriefen , Kapital und Zinse , 7 - 4 -4
b. Ein Kirchcnort , - - - - 8°
c, 16 Dukaten , jeder zn 5 Fl. , « -
6. An vergoldtem Silber ro Loth, das LE -

zu r Fl . 7 ,/r Kr. , - - -
e . An Silbergeschmeide - 5 Loth , das Loth

zu 1 Kl . , - - - - -

So —

22 Zv

- Lf. An Z4 Kronengold , jede zu z Fl. ir Kr. , 10848
An Büchern , - - - - 6r

Summe - royi 4-

pf.

Aun folget , wie jede um ihre Anforde¬
rung angcwicstn und bezahlt

worden .
Zahle « süv Frau NN . , gebohrne N . Fl. kr.
a . Schuldbrief , datum auf Martini 17 - 0 ,

aus N . r« N . , Kapital - , - 200—
z Zinse ,
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3 Zinse , verfallen aus Martini 174- ,
zu 5 Prozent , - - °

t>. Handschrift , datum auf Maytag 1724 ,
auf N. , Kapital - - - -

Davon i Zins verfallen mit heut zu
4 Prozent , - - - -

c. 16 Dukaten , jeder zu 5 Fl . , - »
«i. An Silbergeschmeide 12 Loth , das Loth

zu i FI . , « - - - -
e. An vergoldtem Silber ic>Loth , das Loth

zu 1 Fl. 7 1/2 Kr . , - - -
k. An 8 Kronengold , jede zu z Fl . 12 Kr. ,
8- An Büchern , - - - >

Summe -

Fl. lkr.
Zv

lvf-

12

II
-L
31

S4L

15
Zb

5 ' —

Zahler für Frau NN - , gebohrne N.
a . Schuldbrief , datum auf Maytag 1736 ,

auf N . , Kapital - - - -
1 Zins, mit heul' verfallen , zu 4 Pro¬

zent
l». Schuldbrief, datum auf Lichtmeß 1700 ,

auf N. , Kapital - - - -
2 Zinse , mit heut' verfallen , zu 5 Pro

zent
c. i Weiberkirchenort in der Stiftskirche,
ll . An Silbergeschmeide iz Loth , das Loth

zu > Fl . , - - - - -
e. An vergoldtem Silber 10 Loth« das Loth

zu i Fl. 7 i/r Kr . , - - -
k. Hin -6 Kronengold , >ede zu zFl. 12 Kr. ,
s. An Büchern , - - - ^

Fl-
2iv

8

lov

10
80
IZ

II
8Z
30

kr.

-4

pf.

Summe -
Diese 2 Zahler in eine Summe gebracht

zeigen, daß es ordentlich aufgeht mit der
Summe des Inventariums - -

54L
S45

i»zi

Bkum.



Blum . Ja freylich , ordentlich — yrdent «
lich , so wie der ganze Lebcnslauf der seligen
Frau Gottfried . Und nun ist sie uns entrissen !
Wer das vor etlichen Tagen sich hatte vermu¬
then sollen ! — War es doch eine Himmcls -
freude für ihr edcls Herz , als sie vor drey Wo¬
chen dem Verlöbnisse meines Sohnes mit ih¬
rem Männchen beywohnte , ihrer beyden Kin¬
der Hände ineinander legte , ihnen den mütter¬
lichen Segen ertheilte , und mit wenig Worten
Alles sagte : » Merket euch das , meine Kin -
» dcr — Je bcsircr Christ , desto beßrer
» Hausvater ; je beßre Christum , desto
» bcßrc Hausmutter . Amen . »

Lcrger . Worte , die sich Vater und Müt¬
ter nie genug einpräge » können . Sie solltenftlbe aber auch durch tägliche Beyspiele denKindern anschaulich machen . Geschähe dieses ,dann durfte man alle Erziehungsschriften heu¬te » och verbrennen .

Blum . Wir haben ein Muster an Nannet -
tcn , die nur auf diese Art das geworden ist ,
iind bey ihrem noch unverdorbenen Herzen wer¬
den mußte , was sie ist . —

Bergen . Ich kenne Frau Gottfried seit vie¬
len Jahren , und chattc Gelegenheit sie ganz
guszustlldiren . Mußte ich das Bild einer vsll -
kommncn Frau entwerfen , so fände ich gewißalle Züge dazu in ihrem Lebenswandel . Im¬
mer bewunderte ich an ihr ihre Annehmlichkeit
N » d Weisheit in Gesprächen , ihren Fleiß bey
der Arbeit , ihre beständige Ergebenheit gegen
ihren Gemahl , die gute Erziehung , die sie ih¬
rem Sohne und ihrer Pflegetochter gab , und
ihren Muth in Widerwärtigkeiten . In Aus¬
übung dieser Pflichten fand sie ihr Glück ; aber
-? r rFilkommcnstcs Glück fand st« in der Liebe
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ju Gotk , dessen Furcht sie niemals aus den Au¬

gen ließ . Diese wahre und gründliche GotteS -

stircht war ihre größte Zierde / und die einzige

Quelle aller Tugenden . .
Blum . Da haben Sie recht / mein Freund .

Ohne Frömmigkeit / ohne Gottesfurcht / ohne

Religion sind alle menschliche Tugenden Stop¬

peln / die einst das Feuer des künftigen Ge¬

richts verzehren wird .
Bergen Was Man aber Frömmigkeit

nennt , ist überhaupt ein zwcydcutigcr Ausdruck /

und insonderheit bey dein schönen Geschlechte .
' Ueber diesen Punkt hab ' ich oft mit unsrer Gott -

friedin gesprochen . Sie erlauben / daß ich ihrt

Gedanken bievon wiederholen darf / sie stehen

mir noch im Gedächtnisse so frisch , als ob ich

die Selige reden hörte . Das Leben einer Frau ,

sagte sie , besteht gemeiniglich aus zwo Perio¬

den . Die erste Halste ihres Lebens wird der

Welt oder vielmehr ihr selbst gewidmet . In

ihre Person verliebt , denkt sie an nichts , als

an die Verschönerung derselben , an die Ver -

bcrgung ihrer Fehler , an die Erfindung neuer

Moden , Putze , Artigkeiten und Mienen , lau¬

ter Dinge , die ihr einen schmäuchclhaftcn Bey¬

fall und Bewunderung , die der Eigenliebe so

angenehm sind , verschaffen sollen . , ^
Blum . Diese Periode sollte sehr kurz seyn ,

da die Herrschaft der Schönheit in die engsten

Gränzen eingeschlossen ist. .
Bergcr . Ohne Zweifel ; sit lst erne Rose ,

die den Morgen aufblüht , und den A ^ nd wie¬

der verwelkt . Unterdessen , wie Frau Gottfried
wohl anmerkte , verlängert man diese Zeit so
sehr als man kann ; man entdeckt gemeiniglich
me Abnahme seiner Reize zuletzt , der getreue

Spiegel sagt es immer vergeblich , dir Kunst
muß
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muß dir Furche » wieder ausfüllen , die das Al¬
ler in das Gesicht gegraben , und so kramt man
in der lächerlichsten Figur veraltete Schönhei¬
ten aus , die im vorigen Jahrhunderte aufblü -
heten .

Blum . Schnackicht genug. — Man ver¬
dammt zwar ungern ein junges Frauenzimmer ,
das auS ihren wirklichen Reizungen Vortheile
zieht : aber wider eine Person zieht Alles zu Fel¬
de , die noch Bewunderung in einem Alter er¬
bettelt , das sie an ihren baldigen Abschied er¬
innern sollte.

Bergen . Indessen wurde auch eine junge
Person sich ansehnlichere Verdienste erwarben ,
wenn sie mit einer sittsamen Sorge für ihre
Schönheit auch die nöthige Klugheit und Got¬
tesfurcht vereinigte . Diese allein könnte sie in
den Stand setzen , die Pilqrimschaft dieses Lc-
benS glücklich zu endigen . Frau Gottfried führ¬
te deßwegen den Ausspruch der heiligen Schrift :
Lieblich und schön seyn , ist nichts ; ein
Weib , das den Herrn fürchtet , soll man
loben , ihrer Nannette oft an , und zeigte ihr ,
wie viel Zufälle in einem Augenblicke die Schön¬
heit vernichten können , selbst zu der Zeit , da
man sich die Hoffnung machen könnte , dieselbe
noch einige Jahre zu genießen .

Llum . Eine einzige Krankheit todt auf ewig
die größten Annehmlichkeiten , die man für un¬
sterblich halt . — Noch bleibt die zweyte Perio¬
de des Frauenzimmerlebens übrig .

Verger . Sobald eine Frau einigermaßen
einsieht , daß sie ihre Vorjuge verlohren hat ,
die sie in der ersten Hälfte ihres Lebens besaß :
so denkt sie an die andre , und wird eine An¬
dächtige . Herrschen ist einmal die Loosung der
Frauen . Können sie dieses nicht mehr durch die

sanftt



sanfte Tyranney der Sinne erhaften , so bersi, -

chen sie , ob sie durch eine verstellte Frömmig -

kcit zu diesem Zwecke gelangen können . So un¬

angenehm ihnen auch solche Uebungen sind , so

geben sie ihnen doch die Gewalt , andre ta¬

deln und zu bestrafen , und sich zu entrüsten ,

wenn sie solche Thorheiten bey ihnen entdecken ,
in denen sie noch vor kurzer Zeit ihr eignes

Vergnügen suchten . Das ist ein sehr komischer
Auftritt , der besonders diejenigen jmn Lachen

bewegen muß , die alt genug werden , diese Ver¬

wandlungen zu erleben . Dergleichen Frauen ver¬

gessen gemeiniglich , oder scheinen doch zu ver¬

gessen , wie sie ihre Jugend zugebracht haben ;
und wenn man sie reden hört , so sollte man

glauben , die Welt sey zu ihrer Zeit ganz anders

gewesen , als jetzt. Das ist die zweyte Rolle ,
welche die Frauen gemeiniglich auf der Schau¬
bühne des Lebens spielen .

Blum . Richt alle — Gott sey Dank !

Bergen Diejenigen nicht , die in ihrer Ju -
> gend an ihren Schöpfer denken . Dann fangt

ein Frauenzimmer an recht gottesfürchtig ju
Werden , wenn sie anfangt sich selbst und ihren
Schöpfer zu erkennen . Sie erzeigt ihm die

schuldige Ehrerbiethung , und dankt ihm für die

Reize , die sie von ihm erhalten hat . Sie legt
vor seinem Throne alle ihre Eitelkeit und die Lo¬

beserhebungen der Welt nieder , die sie in der er¬
sten Halste ihrer Tage hat einsammeln können :
und dieses Opfer wird ihr alsdann hundertfäl¬
tig vergolten , wenn ihre Schönheiten verblühen .
Nicht , daß sie dem Vergnügen entsagen sollte ,
welches ihr die wohlthätige Natur anbiethet :
sie weiß sich desselben vielmehr mit besondrer

Klugheit ju bedienen , und besitzt die Kunst , es
1» dauerhaft zu machen , als ihr eignes Leben .
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Hat sie die Jugend in Sittsamkeit und Regel¬
mäßigkeit zugebracht , so erbebt sie sich deßwe¬
gen in ihren zunehmenden Jahren nicht . Sir
hat durch eigne Erfahrung geleimt , daß man al¬
len seinen Kräften aufbiethen müsse , über die
Versuchungen ju triumphiren ; daher bemühet sie
sich , diejenigen auf dem Pfade der Tugend zu
bevesiigen , die gar leicht einen Fehltritt thun
könnten ; sie ist bereit , Jedermann mit ihremweisen Rathe beyzustchcn » ihre Lehre » sind nie
mit Bitterkeit verknüpft, , sie kommen aus dem
redlichsten,Herzen . Stünde es in ihren Kräf¬
ten , fo wurde sie gern Alles , was ihrem Räch - >
sten schaden könnte , in einem ewigen Stillschwei¬
gen begraben . Die Furcht des Herr » ist stetsvor ihr , ihr Gottesdienst ist vernünftig , und soerwartet und erlangt sie aus den gütigen Hän¬den der Allmacht Schätze , dir ihr Verlangenvollkommen stillen können .

Blum . Ein edelS Bild , in dem ich unsre
vortreffliche Frau Gottfried ganz erkenne .

Bergen Ja , sie verdient Ruhm , sie ver¬
dient Lob : aber sie fordert auch Nachahmung .
O , waS hat unsre Stadt an ihr vcrlobren ! Ich ,sehe es , wie viele rechtschaffne , dankbare See¬
len einander Frau Gdttfriedcns Grab zeigen >
werden , und sprechen : Da ruhet unsre liebe
ehemalige Mitbürgerinn , die Lrmenmut -
ter ; Gort habe sie selig , evoig selig ! Gott !
was hat sie mich vormals erfreuet , bera¬
then und getröstet !

VluM . Schönes Gdabmaal , wenn es die
Wahrheit aus Erz oder Marmor errichtet ! noch
schöneres aber , wenn es , wie dieses , in mensche
ttchen Herzen aufgestellt ist ! -

Anhang.
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Anmerkung .

folgende Auftritte sind nicht für die Schaubühne ge¬
macht. Der Verfasser davon bemerkte mit teilneh¬
mender Wonne die Fortschritte , welche die neue Wald¬
schule , trotz der nicht geringen Widersprüche , gewon¬
nen hatte . Er glaubte durch eine jährliche Gedächt-
nißfeyer den Namen der frommen Stifterinn noch tie¬
fer in die Herzen der guten Kinder einzugraben ; und
so entstand dieses Familienstück, bey dem der Leser
von jenen Verwicklungen , Theaterffreichen und pathe¬
tischen Rasereyen nichts antrifft, die der verwöhnte Ge¬
schmack uv» der Schaubühne fordert . Nur häusliche
Auftritte, in welchen der wohlthätige , kluge , weitaus¬
sehende Geist der edeln Stifterinn beleuchtet, und ihr
Mutterherz durch das Wohlverhalten und Glück ihrer
Kinder belohnet wurde , nur solche sanfte , aus den Ka¬
rakteren der handelnden Personen sich entwickelndeAus¬
tritte kommen vor. Den Stoff dazu gaben Umstände,
in denen die Stifterinn sich wahrscheinlicherweisewür¬
de befunden haben , wenn sie nicht der selige Tod , für
die Wünsche aller Rechtschaffenen, zufrühe ereilet hättt-
Aus diesem Gesichtspunkte bittet der Verfasser sei«*
Schrift zu beurtheilen.

Der Verleger .

Die



Die Wohlthäterinn
d « r

Menschheit .
. ^ > -LM . - - -v-

E in

Fami li enstü ck
für

das Institut der Kindswärterinnen ,
wo es

der Stifter «» ,, Ehren jährlich am Gedacht -

ntßtage aufgeführt wird .

As Inreresi



Interessiere Personen.'

Grau Gottfried , eine reiche Wittwe.
Jungfer Nannette , ihre Pflegetochter , «nd Lehr.'

Meisterinn der
Jungfer Ravoline Sluni .
Frau Adelheid , Gottfrieden « Nachbarinn .
Herr Llum , Vater Karolinen « und
Herr» Llum » de« Jüngern.
Herr Dergev » Gottftieden« Hausstrnnh»
Herr Lrneft , Nannetten« Bruder.
Jungfer Negine , >
Jungfer Dorchen , 1
Jungfer Utsehrn , I Ztgllnge
Jungfer Hannchen , b der
Jungfer Rlärchen , l Kindswärterinuenschule.
Jungfer Nö - chen , I
Jungfer üottchen , )
Lve , Reginens Mutter .
Mechtilde , Hannchen« Mutter .
Agnese , Lottchen « Mutter.
Rathrtne , Küchenmagd.

Erster



Erster Aufzug .
( Große Stube in Frau Gottfriedens Haust . )

Frau Gottfried . Nannette . Karoline . Rer
girre. Lischen . Hannchen . Klärchen .

Röschen . Lottchen.
( Frau Gottfried sitzt an einem Tischchen; alle andre

knieen mit aufgehobnen Händen und rur Erde
gehefteten Augen . )

Gottfried .
^ keht auf , meine lieben Kinder . — Nun

< haben wir diesen Tag wiederum mit
Gott angefangen ; ich hoffte , eS würde für
mich ganz ein Jubeltag seyn : allein — ( sie
stützt ihr Antlitz traurig auf ihre Hände. )

Larolinc . Liebe Mutter , wir trauren Alle
mit Ihnen . Können wir nicht helfen ? Ihr
Mutterherz nicht wenigstens erleichtern ? Ich
stund heute so fröhlich auf , viel fröhlicher alS
sonst , weil rS heul' eben ein Jahr ist , daß

A 3 Sie
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Hie diese sechs wackern Mädchen in Ihr HauS
aufnahmen. Blicken Sie nur auf , theuersteMutter ; sehen Sie , wie wir Alle an IhremKummer Antheil nehmen . Wir haken Sie
doch nicht beleidiget ?

Gottfried . Gieb dich zufrieden , meinKind : es soll Alles bald wieder gut werden .Nannette — ( fir sagt ihr leise etwas ins Ohr . )
Aannctte . Ja , Frau Mutter , ( ab. )

Gottfried . Karoline , ich habe heut' dei¬nen Herrn Vater und Herrn Bruder , sammtunserm Hausfreunde und der Frau Nachba¬rinn zu Tische gebethen ; sie müssen mir denheutigen JahrStag fryern helfen .
Rarokme . Nu , Gott Lob ! so vergeht Ih¬nen Ihr Kummer wieder.

Nannette . ( zurück mit Dvrchen. ) Ihr Auf¬
trag ist schon besorgt worden, Frau Mutter .

Dorchen . ( tritt schüchtern ,u Frau Gottfried ,
und küßt ihr die Hand . ) Meine Wohlthäterin»
laßt Ihnen einen guten Morgen anwünschcn ,
lind schickt mich hieher.

Gottfried . Ich habt der Frau ChristineDank für ihren Morgengruß , und du bist mir
sehr willkommen. Dorchen ist dein Name ,
nicht wahr ?

Dorchen .
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Dorchen . Zu dienen , Frau Gottfried .

Gottfried . Hattest Lust mit diesen bra¬

ven Mädchen in meinem Hause zu bleiben ,

und recht viel zu lernen , was dir an Leib

und Seele nützlich seyn würde ?

Dorchen . O , wenn ich das hoffen dürf¬

te , ich schätzte mich recht glücklich , und wollte

Ihnen ewig dafür danken ! Aber ich bin ein

armes , vcrstoßnes Kind — ohne Vater —

( sie weint . )

Gottfried . Du hast einen Bater im Him¬

mel , der auch für die geringsten Erdwücm -

chen sorget . Verkennt dich gleich dein leibli¬

cher Vater : so liebt dich der dort oben um

desto mehr , wenn du fromm und arbeitsam

bist . Auch alle vernünftige Leute werden dich

eines Mangels wegen , woran du keine Schuld

hast , nie verachten . Ich sehe dirs an , dn

hast eine gute Seele ; deine Wohlthäterinn ,

ich kenne ihre Rcchkschaffenheit , gab dir das

rühmlichste Zeugniß : und ich wählte dich vor

zwölf ander » , die um den Zutritt in unsre

Schule anhielten . Du bleibest also von heut '

an bey uns , und erfüllest die Lücke eines un¬

glücklichen Mädchens , das nicht mehr in der

Schule der Tugend gelitten werden kann . Lasse

dir dieß zur Warnung seyn , und befleiße dich ,

daß du dein bisher erhaltenes Lob noch ver¬

mehrest .
Dorchen . O ja , so viel in meinen Äräf «

A 4 ten
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ten ist ! Aber ich darf doch noch einmal zu
meiner Wohlthäterinn zurück ? Ich muß von
ihr Abschied nehmen , und ihr danken . — O
mein Gott ! wie kann ich ihr genug danken ?
Ohne sie wäre ich todt , oder müßte mein
Gtücklein Brod von HauS zu Haus betteln ?

Gottfried . Recht so , daß du erkenntlich
bist . Sieh dich sitzt ein wenig hier um bey
deinen Mitschülerinnen , wie ein jede « seine
Arbeit ämsig verrichtet ; dann frühestücke mit
ihnen ; nachher beurlaube dich bey deiner Gut -
thäterinn , und aufs Mittageeffen komm wie¬
der her , und nimm deine kleine Habseligkei -
len mir . — — — Dich aber , Regine , ent¬
lasse ich von diesem Augenblicke an ; deine
Sachen hab ' ich schon zusammenpacken lassen .
Geb , denk an daS , was du hier Gutes gese¬
hen und geboret hast ; aber betreten sollst du
meine Lkürschwelle nie mehr .

Laroline . Frau Mutter ! — Freundinnen ,
helfet mir für Reginen um Gnade bitten . —
Bcßtc Mutter ->" — ( alle treten bittend , u Frau
Gottfried hin . )

Gottfried . Ihr wisset , meine Lieben , ich
hab ' ein weiches Herz ; ich hab ' dem armen !
Kinde hundert jugendliche Fehler verziehen . >
Cs wollte sich nicht ernstlich bessern . Nun ist
mein Entschluß gefaßt ; die ganze Welt kann !
mich nicht mehr davon abbringen . Heut ' muß
das ungehorsame Mädchen fort .

Regine .



Regine . Ich gehe nicht : ich will zuvor

wisse» , was ich verbrochen habe .
Gottfried . Geht Kinder , jede - zu seinem

Tagewerke . — Du Karoline ordnest daö Mit »

tageessen an . Du weißt , wie ichs mit guten
Freunden gehalten wissen will .

Baroline . Ich weiß auch , was mein Pa »

pa gern ißt . — Behüte dich Gott , Regine .
Du dauerst mich in der Seele . Ich werde
für dich bethen , mehr kann ich nicht thun . - »
Kommet , meine Freundinnen ; laßt unö durch
pünktlichen Gehorsam unsrer beßten Mutter
ihren Kummer ersetzen, ( alle küssen der Frau Gott¬
fried die Hand , und gehen traurig ab. )

Aannctte . Die Novizinn geht mit mir .
( ab mit Dorchen. )

Gottfried , ( tu Reginen , die verstört stehen
bleibt . ) ArmeS Kind ! warum zwingest du mich
wider Willen streng zu seyn ?

Regine . Ich weiß mich eben keines HalS -

verbrcchens schuldig : und für einige Ungeschick»
' e Reden und Nachläßigkeiten bin ich ja schon
^ »ug und übergenug bestraft worden . Jh

A> ! Man ist doch kein Engel . Ich hielt die
Bussen und Beschämungen von euch und Nan «

Jetten , dieser jungen Sapicnzkappen , aus ,
weil der Schwächere doch nachgeben muß —

lE . ) Meine Mutter hätte mir Nicht so
Blumen dürfen . - -

A 5 Gott -
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Gottfried . Böses Kind —

Rcginc . Ich bin eben kein Kind mehe ^
bin schon siebenzehn volle Jahre alt , und
weiß , was weiß und schwarz ist . Ihr stoßt
mich aus dem Hause : ich will wissen , war¬
um ? Es liegt meine Ehre daran .

Flannetfe . ( zur Frau Gottfried . ) Sie ist
schon hier .

Gottfried . Laß sie nur Hereintreten .
Aannette . ( bey der Thüre. ) Geht nur in

die Stube hinein , Mutter Eve . ( sie läßt da-
Weib hinein , und geht ab. )

Eve . Guten Tag , Frau Gottfried . — Bist
du auch hier , du Rabenvieh ? was hast ange¬
fangen , daß du mir solche Schande machst ?
Man hat mir eben deinen Plunder ins Haus
gebracht ; ich nehme dich nimmer an , kannst
schauen , wo du Brod findest , ich brauche kei¬
nen solchen Nickel mehr .

ReFine . Man thut mir unrecht ; ich bin
unschuldig : ich laß es nicht auf mir liegen.

Gottfried . Mutter Eve , auf euer inn-

ständiges Bitten nahm ich eure Tochter in
mein HauS , und hoffte aus ihr ein gutes
Mädchen erziehen zu können. Anfangs hielt
sie an sich , und ich war mit ihr zufrieden.

Bald i



, Bald aber legte sie die Verstellung ab , und
jeigte im Reden und Handeln , daß ihr jun -

j ges Herz schon ziemlich verdorben war . Ich
! «rschrack, und aus Mutterliebe verdoppelte ich
j meine Sorgfalt , ihr beßre Gesinnungen ein»
! zufiößen . Ich dachte , die guten Beyspiele und
> mein liebevolles Betragen würden nach und
! nach das Unkraut ausreuten , welches bey ihr ,

leider ! schon gar tiefe Wurzeln gefaßt hat .
Als auch dieses meinen Wünschen nicht ent¬
sprach , mußte ich zu scharfer » Heilungsmit¬
teln schreiten ; umsonst. Nun ist mein Ver¬
stand und Geduld erschöpft . Ich kann daS
ungehorsame , träge , freche und lügenhafte
Kind nicht langer behalten . Es thut mir we¬
he , «in angestecktes Glied abzuschneiden ; aber
es muß seyn , um den ganzen übrigen Kör¬
per zu rette»,

Eve . Hast eS gehört , du abscheuliches
Thier ? Du bringst mich noch unter die Er¬
de. Kommst du mir über meine Schwelle , s»
schlag' ich dir Arm und Bein entzwey.

Regine . WaS hab
'

ich dann gethan "?
Gottfried . Und daS darfst du mich noch

so frech fragen ? Frage dein eigen Gewissen ,
! elendes Geschöpfe ; und wenn dieses schon
! ganz erbost wäre : so frage diesen Schandbrief »

den du zum Glücke vorgestern unvermerkt fal -
len ließest.

Regme . O Schande ! ich bin vcrlohren !
Gottfried .
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Gottfried . Wenn du dich nicht besserst —
ja ! — Geh in deine Kammer hinauf , ich will
dir Zeit lassen , deinem Vergehen nachzuden¬
ken . Ich will hernach mit dir allein noch re¬
de » ; und willst du noch glücklich werden : so
gebe ich dir alSdann die einzigen Mittel an
die Hand , das Geschehene wieder gut zu ma¬
chen. Geh jetzt , ich hab' mit deiner Mutter
noch etwas zu sprechen.

Regme . Ach ! ach ! ( mit der Schürze das See
ficht verdeckend, ah. )

Eve . Ich habe genug gehört , und mug
auch gehen .

Gottfried . Nein , bleibet , saubere Mut¬
ter , bleibet noch auf ein Paar Worte.

Eve . Ich will mich ein andersmal bedan¬
ken : jetzt ists mir unmöglich , mein Herz ist
juvoll. Nichts für ungut. — —

Gottfried . ( im ernsten Tone. ) Bleibet , sag
' >

ich ; oder ich lasse euch von den GerichtSbc -
dienten ein anders Quartier anweisen . Vor
eurer Tochter hab' ich euch nicht wollen zu
Schanden machen , obschon die ungesittete Art ,
deren ihr euch gegen sie bedienet , Ahndung
verdient hatte. Kann man Kindern keine Ver¬
weise geben , ohne daß man garstige Schimpf¬
wörter ausstoßet ? Ein schönes Crbthcil , das
ihr euer» Kindern hinterlasset . — Doch das



ist nichts gegen jenes , waS ich euch zu sa¬

gen habe .
Eve . Mir ? ( ganz erschrocken . )

Gottfried . Ja euch , Mörderinn euer Kin »

der ! Euer Sohn ist im Zuchthause ; und wenn

ich das , zu was ihr eure Tochter dieses Iaht

verleitet habt , überdenke : so kann ich ohne

freventliches Urtheil schließen , daß ihr auch

Ursache gewesen seyn müsset , an den Diebe »

reyen eures BubenS .
Eve . ( fällt auf die Kniee nieder . ) Um Got¬

tes willen — Erbarmen ! Man ist blutarm —

man muß doch leben — waS soll man thun ?

Gottfried . Gott fürchte » , arbeiten und

ehrlich seyn . Steht auf , und setzet euch zu
mir her . Ich will euch treulich aus der Noth

helfen , wenn ihr euch wollet helfen lassen .
Eve . Ob ich wolle ? — Mein Gott !

Gottfried . Wollet ibrs aufrichtig : so müs¬
set ihr auch die Mittel anwenden wollen , dl /

ich euch gutmeynend vorschlage .
Eve . Alles — Alles — redet nur .

Gottfried . Ich weiß , ihr könnet gut
Garn spinnen ; ich weiß , wie viel ihr nebst

eurer Hausarbeit des Tags spinnen könnet r

ich will euch zu spinnen geben , und mehr Lohn

kahlen , als sonst gebräuchlich ist . Aber ihr

müßt mir ordentlich zu Hause bleiben , und
nicht von einem Klatschwcibc zum andern her -

umschwärme ». Bey diesen Nichlswürdigen
habt
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habt ihr angefangen , Branntewein zu trin¬
ken , und — denket nur selber nach — seit die¬
ser Zeit , anstatt eurer Gesundheit aufzuhel¬
fen , den Magen nicht wenig verderbt.Eve. Ihr habt recht : ich empfind ' eS.
Aber ich glaubte damit das Essen zu erspa¬
ren , und den Magen zu wärmen.

Gottfried. Ich könnte euch hundert Bey¬
spiele gegen eins anführen , daß Branntewein-
säuferinncn eil« elendes , sieches Leben dahin-
schlcppten , und ein noch elenderes Ende nah¬
men . Ich will euch ein anderSmal sagen —
fetzt hab ' ich nicht Zeit dazu — wie ihr euer
Hauswesen auf eine leichte, schickliche Art ein¬
richten , und vor Gott und der Welt ehrlich
leben könnet . Aber Mutter — ( sie faßt sie bey
der Hand. ) — ich muß meinem Kummer Luft
machen — wie habt ihr euer Kind zur Die¬
binn machen können ? Schon einige Monate
gieng in meinem Hause bald dieß bald jenes
ab ; ein Zufall , den ich , so lang ich denke ,
bis jetzt nie selbst erfahren. Nannettr entdeck¬
te die Thäterinn , und sagte es mir , nur mir.
Dieser Brief aber , den die Vorsicht zu eurer
vnd eurer Tochter Rettung mir in die Hände
lieferte , sagte mir noch schrecklich« Dinge. —
— Eure Tochter hat eine verstohlne Bekannt¬
schaft Mit einem verschreyten Purschen . Die¬
sem wußte sie die entfremdeten Sachen heim¬
lich zu übergeben : er brachte sie euch , ihr

machtet



Machtet sie zu Gelde und zu Branntewein. —
Ich hab' Alles ausgekundschaftet . Dürst ihr
es läugnen ?

Eve. ( zittert . ) Ich glaubte — Regine —
hätte es — geschenkt erhalten.

Gottfried. Euer Gewissen widerspricht
euch . Vergrößert euer Verbrechen nicht noch
durch Unwahrheit : sonst seyd ihr ohne Ret«
lung vcrlobrcn .

Eve. Nu — ja : - ich bekenne meine —
Schuld — und bitte tausendmal — um Ver¬
leihung.

Gottfried. Ich hab' euch schon vergeben . ,
Seht zu , daß ihr auch von, allsehenden Rich¬
ter Verzeihung und Gnade erhaltet. Nur
durch eine aufrichtige Reue und wahre Besse¬
rung könnet ihr sie hoffen. — Noch mehr ,
dieser infame Kerl , der bey diesen Oiebsstrei-
chen euer Unterhändler war , wollte mit eucrm
Wissen und Willen eurer Tochter in ei» HauS
verhelfen, wo ein Wohllüstling ist , der schon
mehrere Unschulden verführt , und nachher in
Schande und Elend gestürzt hat . — Mutter,
um ein bischen Geld habt ihr euer Kind dem
kastcr , der Hölle verkaufen wollen ? Euer
göttliche Glaube sagt euch , daß Gott die See¬
le eurer Tochter von euch fordern werde . Diese
Seele vom ewigen Verderben zu erlösen , ko¬
stete den Gottmenschen sein Blut , sein Leben.
Wenn ihr nun sterben müßtet , waS würdet ihr
dem höchsten Richter antworten? Eve.
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Eve . ( wird blaß , und bebet an allen Gliedern . )
A — ach ! —

Gottfried . Wenn man euch daS , waS
ich als eine sorgfältige Freundinn unter vier
Augen euch vorstelle , vor der ganzen Stadt
von der Kanjcl herab vorhielte : würdet ihr
diese öffentliche Schande überleben ? — Und
die Beschämung vor einer kleinen Gemeinde
was ist sie gegen die Beschämung vor der gan¬
zen Welt am allgemeinen Gerichtstage ? gegen
die ewige Beschämung und ewige Quaalcn ? —
Doch Alles läßt sich wieder gut machen : tre¬
te« in meine Kammer herüber , und schnaufet
ein wenig a»S. Ich gehe unterdessen zu Rt -
ginen hinauf ; ich hab ' schon alle Anstalten ge¬
macht , und werde sie in ein Haus bringen ,
wo ihre Seele in Sicherheit ist , und sie ihr
Glück machen kann , wenn sie nur will ; und
daß sie « olle , hoffe ich durch Gottes Bey¬
stand noch zu erhalten .

Eve . Ich kaun — euch meinen Dank
Gottfried . ZuM Danke verlang '

ich an¬
ders nichts , als daß ihr jum Heile euccS
KindS treulich und mütterlich mithelfen sollet.
Regtne weiß , leider ! euer Vergeben ; sieht sie
euch aber reumüthig und bußfertig : dann ist
der Handel gewonnen ( sie öffnet dieNebenthüre. )
Seht , dort auf dem Tischchen steht ein Süpp -
letn für euch : esset , und wartet auf mich, biS
ich eure Tochter euch zuführe, und was wei¬

ter

/



I-
I ter zu thun ist , ausführlicher erkläre . (Sve
! «eht ganz gerührt hinein , und Zra» Gottfried schließt

die Thüre zu . )
» i ^

Gottfried , ( allein. ) — Schenkt mir Gott
- eut' diese zwo Seelen : so wird dieß der freu¬
digste Tag in meinem Leben — — ( «ill abge¬
hen. ) — — Ebenrecht , Nannette. Ist Re-
- ine droben ?

Nannette . Ja , liebe Mutter . Sie weint
kaut.

Gottfried . Desto besser , ich bringe der
Unglücklichen Trost. - ( Au Lottchen , die mit
hrannetten kam : aber unter der Thüre stehen blieb. )
Komm nur hinein , Lottchen ; machet eure Ge¬
schaffte beyzeiten richtig : «S giebt heut ' noch
diel Neues , ( ab . )

Lottchen . Dem Himmel sey Dank , unsre
liebe Mutter steht wieder fröhlich aus !

Hannetre . WaS verschlägt das euch ,
Mädchen ?

Lottchen . Jh , reden Sie doch nicht so ,
liebe Nannette ! Können wir täglich von un¬
srer Pflegemutter so viel Gutes genießen , und
bey ihrem Kummer gleichgültig , unempfind¬
lich bleiben ? —- Hören Sie , Nannette , ich
sage Ihnen aufrichtig , ich hatte bey meinen
theuersten Aeltern Alles , waS ein Kind sich

Drittes Bündchen , D wün-
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wünschen kann ; aber der Unterricht , den ich
hier genoß , übersteigt doch alles vorherge¬
hende. Ich werde dieses zeitlebens als ein
Glücksjahr dankbarlich crkem^ i.

Nannctte. Haben Sie emen Ucbcrschlag
gemacht von dem , was Sie bisher hier er¬
lernt haben ?

Lottchen. Ich weiß es eben nicht an den
Fingern herzuzählen ; doch . weiß ich so viel
zum Beyspiele : Ich konnte lesen ; nun verste¬
he ich auch , was ich lese , und weiß von dein
Gelesnen Rede und Antwort zu geben , und
die darin» enthaltenen Wahrheiten mir zu
Nutzen zu machen. Ich konnte schreiben , das
ist , den Buchstaben so ziemlich ihre Gestalt
gebe» ; dieß Jahr aber gab ich auch auf die
Rechtschreibung Acht , und lernte einen natür¬
lichen Brief und allerhand hauswirthschastli-
che Aufsätze verfertigen. Eben so wars auch
mit dem Rechnen , ich verstund die vier Spc-
zies nicht übel ; aber wie ich selbe fürs Haus¬
wesen anwenden sollte, war mir meistens noch
unbekannt. Wie froh bin ich , daß ich jetzt
auch dieses verstehe ! Was das Kochen , Spin¬
nen , Nahen , Stricken und andre weibliche
Arbeiten betrifft , hab ' ichs auch , Gott Lob !
schon so ziemlich weiter gebracht . Unter die¬
se,I Beschäfftigungen gieng mir ein Jahr vor¬
über , ohne daß ich es merkte. Noch hab ' ich
das Hauptwesen nicht einmal berührt.

Aannette .



t ^ annettc . WaS möchte dann dieses seyn ?
Lorrchcir . Die Lehren , die man uns bey¬

brachte , wie man für die Gesundheit der Kin¬
der und ihre Tugend vornamlich sorgen muffe.

Aanncrre » Können dann kleine Kinder
auch schon Tugenden haben ?

Lorrchen . Die kleinsten Kinder können
schon eine Anlage zu allerhand Untugenden
äußern : warum sollte man in ihre junge Seele
nicht auch den Keim zur Tugend pflanzen kön¬
nen ? ES ist erstaunlich , wie man Kinder ,
ohne daß manS merkt , gleich in ersten Jah¬
ren oft für ihr Lebetage verderbt ! Sollte ich
auch nie , weder Kinderwärterinn , noch Mut¬
ter werden : so wäre mir doch der gvldnc Un¬
terricht , den ich von Frau Gottfried hierüber
erhalten , um alles in der Welt nicht feil .

Aankicrtc . Hievon möchte ich auch einen
Grund hören .

Lottchcn . Der siegt am Tage . Hab ' ich
Nicht dadurch mich selber kennen gelernt ? Muß¬
te ich nicht über mein eigen Herz wachsamer
werden ? Mein Lebetage hätte ich nicht ver¬
muthet , daß oft ein so geringer , dem Scheine
nach nichts bedeutender Anlaß für die Sitt¬
lichkeit eines Kindes so traurige und schreckli¬
che Folgen haben dürfte . Aber unsre liebe
Mutter stellte uns das AlleS in alltäglichen
Ereignissen so faßlich vor , daß ein Blinder es
Mit Händen greifen müßte . Ich stcng nach

B s ihrer
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ihrer Anweisung an , mein eigen Herz zu prü¬
fen , und immer bekam ich mehr Licht, und —
ich sag' eS nicht aus Pralsucht — auch groß«
Lust , immer besser zu werden . — Gagen Sie ,
theuerste Freundinn , läßt sich so etwas mit
Geld und Gut erkaufen?

Aannette. WaS Sie Mir da so offenher¬
zig erzählten , meine Liebe, macht mir unaus¬
sprechliches Vergnügen. Ich danke mit Ih¬
nen dem brßten Vater im Himmel , der auf
Gottfriedens fromme Stiftung schon das erste
Jahr so reichen Segen auSgegoffen hat .

Lorrchen. Ich freue mich erst recht aufs
zweyte Jahr ! Da läßt sich noch soviel ler¬
nen , weil schon Alkes im Gange ist.

Aannette . ( die während diesem Gespräche Lvlt-
chen« Aufsatz durchsesehe» hatte. ) Die Iahrsrech-
nung ist genau und ordentlich aufgesetzt : Sie
dürfen selbe der Frau Mutter mit Ehren vor¬
legen. Vielleicht setzt sie auf künftigen Mo¬
nat eine andre Schaffnerinn : halten Sie Al¬
les bereit , damit Sie Ihre AmtSvorschriftc «
der Nachfolgerinn richtig übergeben können.

Lorrchcn. Ich hoffe , es soll an nichts
mangeln. Aber sonst beschließt man die JahrS-
rechnung mit dem Ende deS JahreS : nicht
wahr ?

Nannette. Insgemein , so wie Sie aus
dem hauSwirthschaftlichen Tage - und Jahrbu¬
che sind angewiesen worden. Indessen könne«

Umstände
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Umstände sich äußern , daß man so eine Rech .

» mig mitten im Jahre mit Vortheile einsehe »

möchte . Und ist nicht heut
' der neue Jahrs¬

tag unsers Schulinstituts ?

Lorrchen . Sie haben recht ; vergeben Sie

mir meine thörichte Frage .

Aannctte . Eine Frage ist niemals thö »

richt , wen » sie aus redlicher Wißbegierde ent¬

steht . - Was bringt uns Kacoline neues ?

Laroline . Liebe Nannette . Ein fremder ,

junger Herr — gar ein freundlicher , junger

Mann — ich hab ' schon ein Weilchen mit ihm

geplaudert — er fragte Ihnen nach , er müsse

mit Ihnen sprechen .
Nannerre . Warum fährten Sie ihn nicht

hichcr ?
Aai -oltne . Cc müsse allein mit Ihnen spre¬

chen , sagte er , und wollte nicht hinaufkom¬
men . Er ist gestiefelt und gespornt , und hat

eine Peitsche in der Hand .
Aannette . Mit mir alleine ?

Larolrne . Ja , ja . Im Gartenhaus « er¬

wartet er Sie . Geben Sie doch geschwind '
;

er zeigte gar ein so sehnliches Verlangen , Sie

zu sprechen .
Nannette . ( im Abgehen . ) Ich wüßte in al¬

ler Welt nicht , wer dieser Reifende seyn soll¬
te ! - Ich kann ihn nicht heimführen - ( ob. )

B 3 Lodtchen.
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L stechen . Wenn nur Er nicht etwa unsreNannctte heimführen will ! ( ab. )
Barsline. Das wäre ! Ich protcstire fcyer-

lich dawider, ( leise für sich . ) Wenn mein Bru^
der vernünftig ist , läßt er Nannettcil keinem
Königssohne, ( auch ab.)

Zweyter Aufzug
(2m Garten. )

r .) Nannette. Ernest , ihr Brlidev.
Ernest.

Schwester , er schrieb mir , ich sollte«>) mich auf diesen Tag unfehlbar hier ein«
finden . Da lies den Brief.

Aaimctte. ( liest . ) »Freund , Einziger Du.» Ich weiß , daß deine Kollegien mit dein An-
» fange deS Augsts sich enden. Auf den i 2ten
» erwarte ich dich unfehlbar bey mir. Keine
» Ausflüchte ! Und solltest du bettliegerig seyn ,
» so laß dich sammt dem Bette herkragcn . Die
» Unkosten werd ' ich dir räsonabcl ersetzen . —
» Noch eins ; du kennest Frau Gottfrieds neues
» Institut. Reime «in artigs Liebchen auf die-
»se edle Frau , welches die sechs Neulinge
» kohrweisc , oder wie es dir gefallt , am Jahrs-
» tage der Einweihung fingen können. Hie-

mit



SA

» mit am isten noch vor Mittage schließ' ich
» dich in meine Arme

Dein Bruder 2l . Blum. »
Wo hast das Lied ?

Erncst. Wie ich doch vergeßlich bin ! Hier
hast eine Abschrift davon. Die zweyte muß
ich meinem Freunde geben , und Worte hal-
ten. Suche dir dazu eine schickliche Melodie
aus ; du hast sie der Wähle nach in deinem
Köpfchen .

zflannette. Die Zeit dazu ist aber auch
gar zuknapp . Weißt du nicht , daß eben der
heutige Tag der jährliche Gedächtnißtag der
Stiftung ist ?

Er,rest . So wohl ? also ists nur dieses ?
Aanncttc. Aur , sagst du ?
Erncst. Ich dachte sicher , ich würde

dich als eine glückliche Braut finden . He !
Naiinchen ?

Nannettc. Geh weg mit diesen unzeltkgcn
Neckcreyen. Mein Stand ist mir noch lang
nicht entleibet. Der Himmel erhalte mir noch
lange meine liebste Pflegemutter, und ich hab'

auf Erden nichts zu wünschen.
Erncst . Aber Kind , du wirst älter —
Aannetre . Und hoffentlich auch vernünfti¬

ger. Kein Wort bicvon , wenn du mich lieb
hast , Bruder. Die Vorsicht hat mich noch im¬
mer väterlich versorget : sie wird es auch künf¬
tig thun. — Wie fandest mein Karolinchen?

Bg Ernest.
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Ernest. Den Augenblick , als ich sie sah ,

sagte ich ju mir selbst : Die muß es seyn ! —
Ein holdes Mädchen , in Wahrheit . Sie
kennt mich nicht : ich will ihr noch unbekannt
bleiben , und nachforschen , ob sie keine Kläge
den wider ihre Hofmetsterinn habe.

rAannttte . So wohl ? — Doch eS seydarum , ich helfe dir dazu. Du kannst deine
Schclmerey gleich spielen , und dich hier mit
th» unterhalten. Indessen sehe ich nach , ob
die Mutter ihr Geschäffte abgethan hat , und
dich vorlassen kann. - > ( sie ruft. ) Karoline !

Laroline. ( im Hause . ) Ich komme.
Ernest. Ey , wie hurtig ! — Meld ' e<

auch Frau Gottfried , daß ich noch fremde
seyn wolle.

Nannette. Stille ! sie kömmt schon. —
Mein Herr , Sie sollen gleich bedient werden ,
— ( zu Karolinen . ) Liebe Freundinn , unterhal¬
ten Sie mittlerweile diesen Herrn , ( etwas zärd
lich. ) Ihre Dienerinn , mein Herr. ( ab. )

2.) Ernest. Karolin«.
Ernest. Es ist mir ein besonders Bergnü- !

gen , Mademoiselle , daß ich die Schülerinn
der Jungfer Nannctte auch kennen lerne . Nan-
nettcns Bruder hat, mir sehr viel Rühmliches
von Jungfer Blum gesprochen.

Laroline .
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Raroline . Gar zugütig , mein Herr . Sie
kenne » also Herrn Erlieft , den würdigen Bru¬
der meiner liebenswürdigen Lehrmeistermn ?

Erliest . Wie mich selbst. Er laßt Ihnen
durch mich recht viel Schönes sagen , und
wünscht , seine Schülerinnen möchten auch s»
lehrbcgierig seyn , wie Sie .

Parolme . Machen Sie mich sticht stolz .
Mein Herr. Was ich kann , ist sehr gering
gegen das , was ich noch zu lernen habe.

Ernest . EbendaS ist schon sehr viel , daß
Man einsieht , wie weit man noch zu reifen
habe, bis man seinen Zweck erreicht .

Laroline . Warum sucht Herr Ernest sein »
liebe Schwester niemals heim ? Ich bin recht
begierig , ihn auch kennen zu lernen.

Ernest . Sie kennen ihn ja schon aus sei'
sten Briefen an Nannctten.

Daroline . Die sind scharmant; ich habe
Mehrere davon ju lesen daS Glück gehabt.

Ernest . Ich hab' Nannettens Antworten
«uch gelesen , und finde sie noch schöner , als
Ernestens seine. Aber wissen Sie , daß Er»
Nest ein bischen auf seine Schwester böse ist ?

Baroline . DaS kann ich unmöglich glau»
be „ ; ich sehe gar keinen Grund davon ein.

Ernest . Aber ich. — Nannette , eine so
wackre Haushälterinn , und noch nicht unter
der Haube ? — Dieß kann Herr Ernest nicht
iusammenreimen .

Darolinr .
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Laroline . ( verlegen. ) Jungfer Nannette !
kann ihre Pflegemutter nicht verlassen.

Ernest . Frau Gottfried hat sie doch nicht
für sich erzogen ? Oder gicbts hier so einen
Ueberfiuß an haushälterischen Töchtern , dag
Jungfer Nannette unbemerkt Übergängen wird ?
O , sie würde anderswo desto willkommner
seyn , wenn man sie kennte ! — Glauben
Sie , Mamsell/ Frau Gottfried ließe sie nicht
von sich ?

Raroline . ( «och betretner . ) Ich — ich weiß
nicht , was Frau Gottfried thun würde ; aber
Nannette ist eine zugute Tochter , ( für sich . )
Die fürchte ich , mein Bruder verscherze sein
Glück durch Zaudern !

Ernest . Nannette ist auch eine recht arti¬
ge Tochter . Eine Schönheit "

ist sie essen nicht ;
doch hat sie recht einnehmende Züge , und ein
Auge , ein Auge , in welchem sich ihre ganze ,
sanfte Seele spiegelt. Ich müßte ihr dieses
nachsagen , wär' ich auch ihr Bruder .

Raroline . Sie müsse » sie gut ins Auge
gefaßt haben, ( für sich . ) Ich wollte , er hatte
sie nie gesehen !

Ernest . Ein bischen . Dächten Sie nicht /
derjenige würde glücklich seyn , der sie zue
Frau bekäme ?

Larolme . ( für sich . ) wehe ! mein armer !
Bruder ! —

Ernest . Ihr Stillschweigen ist auch eine
Antwort.
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! Antwort . Ich seh ' es Ihnen an , Sie ver -

löhrcn Ihre kchrmeistcrinn auch ungern . —

Barolme . Ich müßte sie weniger lieben ,
als ich sie liebe , wenn ich dabey gleichgültig

seyn könnte . - Wie gefallt Ihnen unser Gar¬

ten , mein Herr ?

Eniest . ( für sich . ) Sie wcndt das Gesprä¬

che ab . - Er ist nicht , wie andre . Aber ,
wie mich däucht , dürfte in einem so schonen ,

weiten Raume ein - nicdlichrc Einthcilung ge¬

macht werden . Die Gartenbeete alle vier -

ecklcht , dieß läßt zu einförmig .
Rarolme . Frau Gottfried kam auf den

Einfall , einen ökonomischen Garten anzule¬
gen , und darinnen allerhand hauSwirthfthaft -
liche Versuche anzustellen . Dieser Garten
mußte also « wie sie sagte , simpel eingerichtet

! werden .
Eriiest . Drum sehe ich keine Hecken , Bäu¬

me und Einfassungen von Buchsbaum
'

Rarolme . Sie mußten wegbleiben : denn
sie zehren das Land , saugen die Feuchtigkeit
aus , und verhindern den freyen Zugang der
Luft . Statt des Buchses , sehen Sie , sind
die Quartiere mit nützlichen Pflanzen einge¬
faßt . Da Thymian , dort Salvcy , hier La¬
vendel und Spik u . s. f . Diese zebren nicht
so sehr , und sind in der Wirthschaft brauch¬
bar . Es giebt noch viclerley ökonomische Kräu¬
ter , die sich dazu schickten . Erncst .
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Ernest . Wohl ; aber Abwechslung in der
Austbeilung würde doch dem Auge ein reizen¬
der Schauspiel geben.

Raroline . Dieser Garten ist einmal zum
Nutzen und Versuchen angelegt : es mußten al¬
so alle Künste wegbleiben . Denken Sie nur
selber nach , wie vieles Land durch Dreyecke
oder andre geschweifte Figuren unnütz wegfiele.

Ernest . Giebt «s nicht auch viele Gewäch¬
se , die den Schatten lieben ?

Laroline . Ja ; auch für diese ist gesorgt.
Das Wäschhaus dort drüben verschafft ihnen
Scharten genug . Und für uns andern sind
das Gartenhäuschen und die kleine Allee in
der Vertiefung dort die angenehmsten Schat -
tengeberinuen . Die Gewächse , womit die Laub¬
hütte bekleidet ist , sind jährige Pflanzen , und
bringen Schatten , Blumen und Früchte . Der
Schattengang aber , der sich in die Matte hin¬
auszieht , ist mit Weiß - oder Hagebuchbäum -
chen angelegt , ist dauerhaft ; und weil er gleich
vom Anfange an , und sodann auch in der
Folge , recht im Schnitte gehalten worden : st
wuchsen die Aeste so ineinander hinein und
durcheinander , daß ein natürliches Flechtwerk
daraus entstund . Jetzt braucht er keine Sän -
le , Latten und Reife mehr .

Ernest . Sie sprechen als eine Gärtnerin»
und Pbilosophinn .

Laraline . Hi , hi ! Sagen Sie vielmehr -
«st
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mal vorgepappelt wird , endlich nachplaudcrn

kann . Ists nicht so ?

Ernest . Ich denke nicht so niedrig von Ih

« cn . Ich weiß , waS Jungfer Nannette von

Ihnen geschrieben : und nun bin ich Ohren

j »uge davon . — Wie alle Gänge im Garten

so reinkich gehalten sind ! DaS braucht mir

viel IäthenS !
Laroline . Freylich , wenn man sie vom b <-

siändtghecvorwachfeiiden Grase reinigen will .

wacht eS viele Mühe , und nimmt auch sehr

diel Feit weg . Aber man hak ein sehr leich¬

tes und bequemes Mittel gefunden , diesem
Uebel mit roenigem abzuhelfen .

Ernest . Es muß noch nicht sehr bekannt

seyn : denn wo ich noch hinkam , sah ich das

Gegentheil , diesen Garten allein ausgenom¬
men , wo ich nicht einmal eine Spur von Un¬
kraut wahrnehme .

Aaroline . Kke neckten mich «benvor mir

dem Namen einer Philosophinn . Nun hören

Sie . Das Salz überhaupt , wenn <S in ge »

höriger Quantität unter die Erde gemischet
wird , befördert den Wachsthum aller Pflan -

tcn ; befindt sich aber dessen zuviel darin » : so
hindert es den Wachsthum .

Ernest . Hat man also die Spatztergänge
dick mit Salz bestreut , wie man von den al¬
ten Siegern vorsieht , daß sie den Boden ch >
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nee zerstörten Stadt mit Salz übersäen liesset^
damit nichts mehr darauf wachsen sollte ?

Rärolr '
ne . Man würde diesen Endzweck so-

gleich erreichen . Allein das wäre zukostbar .Es giebt ein anders Mittel . Man nimmt
Pökelwasscr von dem gesalznen Fleische , oder
auch von den Haringcn , und laßt es über den
Weg Hingießen ; und da dieses Pökelsalz mch --
renthcilS hiezu noch zuscharf ist : so vermischt
man es vorher noch mit süßem Wasser . Bey ei¬
ner darauffolgenden starken Sonnenhitze wird
das Salz oben eine Kruste ( dünne Rinde )
machen ; in diesem Falle darf man aber nur
dann und wann Wasser darüber gießen , so
wird es sich auflösen , und in den Boden hin¬
einziehen .

Erkiest . Aber woher so viel Pökclwasset
hernehmen ?

Larolme . Muß man dann alle Gange
auf einmal bcgicßen ? Und kann man dieses
Abwasser , das man sonst wegschüttet , nicht
aus der Nachbarschaft um ein gutes Wort
sammeln lassen ?

Ernest . Auch wahr . — Mit diesem Was¬
ser also verhindert man das Hervorwachsen
des Grases ?

Rarolme . Noch mehr als dieses . Es
wird sich auch nicht leicht an diesem Orte Un¬
geziefer ( Insekten ) aufhalten . Man hat hier
einige Jahre lang damit fortgefahren , und so

sind



find Gange Und Alleen beständig kein , Und
von allein Unkrauts gesäubert geblieben . —

Ebendicses Pökelwaffer ist auch » » gemein gut
für die Schafe . Wenn man diese Thiere nach
dcr Schccrung damit wascht , so werden sfi-

nicht leicht Lause bekommen , und die Wolle

selbst wird bester davon wachsen. Frau Gott

fried hat es schon mebrcrn Bauern angera
then . und nach der Feit bedankten sie sich
höchlich bey ihr.

Erncst . Ich muß die brave Frau anch
kennen lernen . Ich hab' waö Wichtiges mit
ihr abzuthun.

Ravolinc . ( zur Seite . ) Sicher , er wird um
Nannctten bey ibc werben wollen. — Könnte
ich nur meinen Bruder warnen ! —

Evncst . Ganz vertieft in Gedanken!
Bai -oline . ES geht mir so , wenn ich Nichts

Schickliches zu rcdci , finde .
Erncst . O , das haben Sie nie zu besah

rcn , Jungfer Blum !
Rarolmc . Ichs Nut gar juoft. — Ka-

thrine ! geht nur her — ihr dürfet diesen
Herrn nicht scheuen . — ( m Ernest. ) Es ist
unsre Küchenmagd , die erst eine schwere Krank¬
heit überstanden, und jetzt reine Morgenluft
nöthig hat.

Z.) Kstthri ,



z .) Kaihrine. Ernest. Karokine.
Ernest . Ich bedaure euch , Kachrine . Ihe

seht noch sehr blaß aus .
Lachnne . O mein Gott ! ich war glück¬

lich bey meiner Krankheit ; aber so viele ar¬
me / elende Kranke » / die hülflos daliegen müs¬
se» / keine Arzneyen und keine Abwart haben!
diese sind wohl recht herzlich zu bedaurcn. Ich .
ich ward verpflegt , man kann keine Prinzes¬
sinn besser bedienen.

Ernest . DaS ist brav , christlich gehan¬
delt. Aber setzet euch ein wenig ; das Ste¬
hen , ich sich

' euchs an , fällt euch schwer. Da
drüben ist eine Bank . — ( sie gehen zur Bank
hin . ) — Schon wieder waS neues ! Diese Art
Gartenbänke hab' ich noch nirgends gesehen.

Raroline . Ts ist sehr unangenehm dcs
Morgens nach gefallnem Thaue oder nach ei¬
nem kleinen Regen nicht einmal eine trockne
Bank in einem Garten zu finden , auf die man
sich , ohne seinen Kleidern Schaden zu thun ,
fetzen könnte . Dieser Unannehmlichkeit ließ
Frau Gottfried abhalfen, so wie Sie sehen.

Ernest . Hm , hm ! So einfach und so
»ortheilhaft.

Laroline . Da und dort drüben können die
lehnen , die ein bischen breiter sind als dir
Sitzbänke , vorwärts über den Sitz gelegt wer¬
den. Will man sich setzen , so schlagt man die
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Lehne in die Höhe ; steht man auf , so schlägt
Man ste wieder herunter auf den Sitz . Auf

diese Art werden die Sitze beständig trocken
und rein erhalte ».

Erkiest . Unvergleichlich . — Nu , setzet euch ,
gute Kathrine . WaS habt ihr für eine Krank¬

heit gehabt ?
Rarhri

'ne . Tin hitziges Faulficber .
Laroline . Nu , si> setzet euch nieder . Ihr

seht ja , wie leutselig dieser Herr ist . — —-

Unsre Karhrine hatte vor sieben Wochen alle
Zeichen , die ein « Krankheit befürchten ließen ;
sie empfand anfänglich Mattigkeit , abwechseln¬
de Hitze und Frost , Kopswehe , Cckcl gegen
dem Essen , und hatte einen unruhigen Schlaf .
Auf unsrer Mutter Befehl mußte sie sich beh¬
ielten aller schweren Arbeit einschlagen , und
die Ruhe suchen . Ware Kathrinchen nicht so
brav , so würde Frau Gottfried ibm auch ge¬
sagt haben , cS solle sich auch vor Zorn und
aller Unruhe des Gemüths sorgfältig hü¬
ten . Diesen Rath giebt sie den Leute » oft in
dergleichen Umständen .

Ernest . Nicht ohne Grunde , weil alle un¬
ordentliche , heftige Gemüthsregungen einen er¬
staunlichen Einfluß auf unsern Körper , folg¬
lich auch auf die Gesundheit haben . WaS war
in diesem Zustande ihre Nahrung ?

Laroline . Sie durfte weder Fleisch , noch
Fleischbrühen , oder Eyer , Fisch « und unver -

Drittes Bündchen . C bauliche
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bauliche Mehlspeisen genießen . Sie Mußte sich
an schlechte , magre Kost , als dünne Wasser
fuppen , dünne Gerstensuppcn , mit Essig oder
Zitronensaft säuerlich gemacht , halten , nichts
anders als reines Wasser , ebenfalls mit ein
Paar Eßlöffel voll Weinessig oder andern gu¬
ten Essig säuerlich gemacht , trinken , und sich
warm halten.

Ernest . DaS ist kluge Vorsicht : und des¬
sen ungeachtet haben sich eure Anfälle ver¬
schlimmert ?

Larhrine. Ja , Gott sey Dank ! ich muß¬
te mich anschicken «ine andauernde Krankheit
abzuwarten.

Ernest. Gott sey Dank, saget ihr ? Isis
auch euer Ernst ?

Larhrine. Mein wahrer Ernst ; ich hab'
in dieser Krankheit mehr Gutes gelernt , als
ich auS dreyßig Predigten nicht würde gelernt
haben. Ich weiß seht auch , waS krank seyn
ist , und kann mit den Kranken auch von Her¬
zen Mitleiden tragen. Ich weiß nun , wie ich
den Kranken abwarten soll ; und sofern mir
der liebe Gott Gesundheit und Kräfte schenkt ,
so will ich das , was ich Gutes in meiner
Krankheit erfahren habe, den Kranken künftig ,
so viel mir möglich ist , angedeihen lassen.

Ernest . Wer hat euch dann so gut abge¬
wartet ?

Larhrine. Ein Engel , mein Herr — ein
Engel



Engel — unsre liebste Nannette. — Da hätt'
ich euch viel zu erzählen .

Ernest . Gewiß nicht soviel , als ich anzu-
hären Lust habe . — Jungfer Blum , ich hab'

Sie schon so lang aufgehalten , daß ich mir
ei» Gewissen daraus mache , Sie länger in Ih¬
ren Geschähen zu stören . Sie wissen das ,
was mir Kathrinchen sagen kann , schon : ich
bitte Sie , pflegen Sie Ihrer Bequemlichkeit ,
und -

Raroline . Weil Sie es gütig erlauben ,
entferne ich mich. Jungfer Nannette kann
»hnehin nicht lange mehr ausbleiben. — —
( bey Seite . ) Wie froh bin ich , daß ich meinem
Bruder von Allein , was vorgeht , Nachricht
flcbcn kann ! ( ob. )

4 . ) Ernest . Kachrine .
Ernest . So ist dann Nannette eine so gu¬

te Kcankenwärterinn?

Larhrine . O , Herr , ich kann euch nicht
sagen , wie sorgfältig Jungfer Nannette , und
die gute Mutter , und alle im Hause für mich
waren ! Da hab' ich mirs können lebendig
vorstellen , wie die ersten Christen müssen ge¬
wesen sey».

Ernest . Und wie auch die jetzigen styn
sollten : nicht wahr ?

C 2 Larhrine.



Vathnne . Kein Zweifel ; das würde eine
andre Welk abgeben !

Ernest . Was für ein Krankenzimmer hal¬
tet ihr ? wars groß oder klein ?

Lachn
'
ne . Dort wo die zwey Fenster ge¬

gen die Matte hinaus sind , eine große Stube .
Ernest . Je größer die Stube ist , in der

«in Kranker liegt , je besser ist es , weil die
Luft sodann nicht sobald übelriechend wird ,
und verdirbt .

Lachrine . So redt Jungfer Nannette auch ,
und Frau Gottfried . Sie wählten diese Stu¬
be , weil man darum daS Geräusche im Hau¬
fe oder auf der Gaffe am wenigsten hört :
denn sie sagen , man müsse allen Lärm im Hau¬
se und in der Stube bey dem Kranken mög '
lichst zu verhüten suchen . Man soll die War¬
tung des Kranken und die Sorge für densel¬
ben einer besondern Person auftragen , die der
Kranke kennt , und derselben schon gewohnt
Ist . Das Bette müsse so gestellt werden , daß
man auf beyden Seiten dazu kommen kann ,
oder daß eS doch wenigstens auf keiner Seite
an einer kalten , feuchten Mauer stehet . Im
Winter müsse die Stube jederzeit mäßig warm
gehalten werden ; das Feuer dürfe nie , auch
die Nacht über , nicht ganz ausgehen : aber
auch niemals so stark seyn , daß der Ofen glü¬
he . Große Hitze sey einem Kranken tödtlich .
Weder Rauch noch Dampf solle sich in der

Stube



Stube finden ; auch soll der Kranke nicht durch

schwere Federbettcc allzusehr erhitzt werden .

Hauptsächlich muffe oft frische Luft in die Stu -
' bc gelassen werden .

Erkiest . Auch im Winter ?

Rarhnne . Ja , auch im Winter , sagte mir

unsre liebe Nannctte . Man darf die Fenster

und die Thüren deS Tags zweymal , Vormit¬

tags um ro Uhr und Nachmittags um 3 Uhr ,

einige Augenblicke lang zugleich aufmachen ,

damit sich durch den Zug die Luft reinige : «he

man aber dieses thut , muß man dem Kran¬

ken auch ein leinenes Tuch über das Gesicht

decken , damit die Kälte nicht darauf fallen

kann . Auch müssen die Vorhänge am Bette in

solange zugezogen werden , bis dir Fenster und

Thüren wieder zu sind .
Ernest . Eure Krankheit war hitzig und

ansteckend : fürchtete sich Nannctte Nicht , das
Fieber auch zu erben ?

Rachrine . Sie hatte keine Furcht , aber

ich : denn Gott weiß , daß ich für mein eignes

Leben nicht so besorgt war , alS für das ihri¬

ge . An mir liegt eben nicht viel : aber sie ,

sie muß noch viele Menschen glücklich machen .

Ich bath sie öfters dringendlichst , sie sollte

sich doch schonen , und Jemand andern bestel¬
len , mich zu lüpfen und zu bedienen . Um¬

sonst . » Gutes Kind, » sprach sie , und lä¬

chelte dazu , » ist nicht Gott Herr über Leben
C 3 „ und
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» und Tod ? Ich diene , wenn ich deiner pfle»
« ge , nicht einem Menschen : sondern Jesi»
» Christs , der mir ausdrücklich sagt , waS
» man einem Nothleidenden, Ihm zulieb , Gu»
» tes thue , nehme Er so an , als geschäht «S
» Jbm selbst. Gesetzt auch , ich erbte deine
» Krankheit, und stürbe daran : wär ' das nicht
» ein seliger Tod? Mein Heiland , der Gott«
» mensch , starb aus Liebe zu mir : und ich —
» ich wäre so glücklich, aus Liebe zu Ihm auch
» zu sterben , ich wäre eine Martyrinn der
» christlichen Liebe , die Er uns im Evangelio
» mit Worten und Beyspielen so vorzüglich
» empfiehlt. » — Go denkt und redtNannctte,und so müssen in diesem christlichen Hause alle
denken und reden lernen. Man steht und hört
darin » nichts anders , als was gut und christ¬
lich ist. — — Ja , wischt euch nur die Thrä-
nen ab. Jungfer Karolinens Bruder weinte
auch vorgestern , als ich ihm ebendaS erzäh¬
len mußte . Ich wollte , ich könnte «S der
ganzen Welt sagen .

Erncst. Jungfer Nannctte denkt und han¬
delt christlich schön ; doch muß man in der¬
gleichen Fallen « ich klug und vorsichtig han¬
deln. Nannettc ist noch jung ; junges Blut
kann leicht angesteckt werden : und auf ein
Wunderwerk der Allmacht zählen , wäre Ver¬
messenden.

Lachrme . Ich merke , wo ihr hinaus wol¬
let.



lck. Meine Wärterinn hat sich nicht blind«
lings in die Gefahr begeben ; sie hat öfter-
in der Krankenstube und im ganten Hause mit
Essig räuchern lassen.

Ernest. Mit Essig ?
Lachrme . Ja , man macht eS so : Mail»

nimmt scharfen Wein « oder Bieressig , und
Ließt ihn tropfenweise auf glühende Kohlen ,
oder auf ein Eisen oder Bögelstahl , und läßt
ihn darauf abdampfen ; dieser saure Dampf
vertritt die Stelle deS Rauch- , und ist weit
gesünder als jeder andre Rauch : doch darf
er nicht justark gemacht werden , weil er sonst
Husten erregen , und der Brust oder Lunge
des Kranken schädlich werden könnte . Jung¬
fer Nannette hatte für sich noch ein Verwah¬
rung-mittel , den Pcstessig , den sie selbe»
gemacht .

Ebnest. Das heiße ich vernünftig Handel».'
Man soll dergleichen Mittel brauchen , und
dann sich GotteS weisester Vorsicht ganz un«
besorgt überlassen . An guter Gesellschaft wird«
euch auch nicht gemangelt haben. ES sind
Leute genug im Hause.

Lachnne. Bitt' um Vergebung. E- ka¬
men nie mehr Personen Zu mir , al- eben nö¬
thig waren. Viele Leute geben dem Kranke«,
Anlaß auch viel zu reden , dadurch wird er
tusehr ermattet , und vernimmt vielleicht et¬
wa- , da- ihn beunruhigen oder verdrüßlich

6 » mache»
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wachen möchte . Bey mir zwar wäre das Letz«
tre nicht zu besorgen gewesen .

Erncst . Von juvjelen Menschen verdirbt
auch die Luft noch .

Rachn
'
ne . Diese Ursache gab Nannette

auch an ; sie fiel mir nur eben nicht bey . Mei¬
ne sorgfältige Wärterinn gab übcrdas genaue
Achtung , daß ich während des Schlafs daS
Deckbette nicht abwürfe , und mich erkältete .
Täglich mußte man mein Bette umbetten , und
untersuchen , ob ich mich nicht durchliege .

Errieft . Was müßte man in diesem Falle
thun ? die junge Doktorin » hat es euch gewiß
Mch gesagt .

Raehn
'
ne . O ja ! Es ist dafür nichts bes-

Lers , als wenn man in der Apotheke für ei¬
nige Kreuzer weißeS , feines Zinkblume,wulvek
fordert , dieses in ein Achtelmaaß Wasser wirft ,
in dieses Wasser sodann , wenn es jedesmal
aufgerührt worden ist , leinene kümplein ein¬
tunket , und diese alsdann auf die aufgelegnen
Stellen leget ; man kann auch in manchen Apo¬
theken das Goulardische weiße Wasser ha¬
ben , welches eben die Dienste thut . Sind
die Stellen am Leibe des Kranken noch nicht
wund , sondern nur roth : so kann man öfters
das Wundwerdcn dadurch verhüten , wenn man
Lümplein in Kampferspiritus eingeweicht dar¬
auf legt .

Erncft . Und mit dem Esser» und Trinken ?

Rarhrmc.



Rachrine . Nannctte sorgte dafür , daß mein
Essen nicht in zinnernen oder kupfernen Ge »
schieren , sondern in irdenem Geschirre aufge¬
hoben würde , weil es in Zinn oder Kupfer
vom Bleye oder Grünspane angegriffen wird .
Ich hatte eine bitzige Krankheit ; sie gab mir
also oft zu trinken , ohne mich vorher zu fra¬
gen , ob ich Durst habe . Ich war in meinem
Faulsieber oft gedankenlos , und wurde aller
Dinge übcrdrüßig , vornamlich deS Getränkes .
Naniiette machte also Abwechslung damit , und
gab mir bald Wasser mit ein wenig Essig oder
Zitronensaft vermischt , bald bloßes Wasser .
Da ich irre redete , empfand ich keinen Durst ,
so trocken auch die Zunge seyn mochte. Dieß
wußte Nannett « wohl , und ich mußte trinken.
Ebenso vorsichtig gab sie darauf Acht , daß
ich mein Essen nicht gegen oder zu der Zeit
des Tags gcnöße , wann meine Krankheit am
schlimmsten zu seyn pflegte. Auch das noch ;
Geradehin schlug sie mir nie etwas ab , wo¬
fern ich etwas verlangte , was mir schädlich
seyn könnte. Sie wußte es aber so geschickt
abzulehnen , oder unter einiger Einwendung die
Sache in die Länge zu iiehn , bis ichs verges¬
sen hatte .

Ernest . Kathrine , ihr seyd in gute Hän¬
de gefallen ; und euer Vorsatz , einst den Kran¬
ken auch so christlich abzuwarten , ist die Gott
ssrfälligste Dankbarkeit , die ihr ihm für die so

C 5 glücklich -
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glücklicherhaltne Genesung erstatten könnet. Ich
sehe cuchs an , ihr wollet einst eine vollkomm-
»e Diensimagd werden , und gleichwie Gott da¬
raus des Labans , der doch ein Abgötter war ,
reichlich segnete wegen der Frömmigkeit seines
Knechts Jakobs : so kann auch eine ehrliche ,
fleißige , gottesfürchtige Dienstmagd den Se¬
gen auf ihre Herrschaft herabziehen . Merket
euch dieses.

Larhn'ne. Ich bedanke mich gar schön für
diese gute Lehre : ich werde ihr , so lang ich
diene , treu nachzukommen trachten .

Erncsi. Ich wünsche euch Glück zu euer
Genesung . Wenn «6 euch nicht beschwerlich
fallt , so saget mir nun auch , wie ihr euch jetzt
ju verhalten habet. Nannctte oder Frau Gott¬
fried haben euch gewiß auch hiezu sehr dien¬
liche Regeln gegeben.

Barhnnc. Das haben sie : ich weiß selbe
an den Fingern herzuzählen . Ein Mensch , dek
krank gewesen , und wieder gesund geworden ,
muß , wenn er nicht einen heimlichen Schar
den in seinem Leibe zurückbehalten will , so le,
den : » Er muß nur wenig auf einmal, abet
» desto öfters , etwas zu sich nehmen . — El
» genieße auf einmal nur eine einzige Art voll
» Speisen , und wechsle damit nicht juoft ab. ^
» Er zcrkäue alle vcftc und derbe Speise» ,
» als Brod , Fleisch und dergleichen , sehr la»L
» sam und recht klar , und schlinge es wie ei,

» ncU
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>»nen Brey hinunter . — Er trinke nun , nach -

» dem das Böse aus dem Leibt geschafft ist ,
» weniger , als in der Krankheit . , ,

Ernest . Was soll er aber trinken ? und

warum nicht so viel ?

Larhrine . Das bcßte Getränke soll Was¬

ser seyn , mit einem Dritthcile weißen Weins

vermischt . Wenn man zuviel trinkt , so be¬

schwert man den Magen , und kalket ihn : dann

kann er nicht verdauen . Daraus entsteht Ge -

schwulst der Füße , auch wohl ein Schleichst ««

der und die Auszehrung . — Ein Genesender
Muß sich sehr oft eine mäßige Bewegung ma¬
chen . Ich mache selbe hier im Garten zu Fuße ;
reiche Damen lasten sich in einem Wagen fah¬
ren , und die Herren reiten zu Pferde . Aber

diese , sagte meine Doktorin » , sollten vor dem
Mittagccssen , da man am stärksten istet , nie¬
mals aber nach demselben , r» Pferde steigen .

Ernest . Ganz natürlich , weil es die Ver¬
dauung störet , und weil der Mensch davon
sehr matt und müde wird . Ihr sagtet , z »
Mittage esse ein Genesender am stärksten .

Rarhrine . Ja , und des AbendS befindet
er sich immer nicht völlig so wohl , als am
Tage und in gesunden Tagen . Daher soll er
des Abends sehr wenig essen , und zeitig zu
Bette gehen .

Ernest . Und zehn bis zwölf Stunden schla¬
fen , daß er die schlaflosen Nachte wieder hübsch
" »bringt . Lachnne .
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Rathn'nt. Nein , er muß sich nicht länger
als sieben bis acht Stunden im Bette aufhal¬
ten . Frühe aufstehen stärkt den Menschen .

Ernest . Nach schweren Krankheiten , hörte
ich sagen , finde sich fast allemal eine Geschwulst
an den Schenkeln. ,

Larhrme. Ich erfuhr es auch , und fürch¬
tete mir. Doch man hieß mich ohne Sorge
seyn ; es sey keine Gefahr dabey , und sie ver¬
theile sich von selbst , wenn man nur mäßig le¬
be , und sich fleißig Bewegung mache. Und
so bin auch ich davon völlig befreyt worden .
Ich wollte gern meinen Dienst wieder ganj
versehen : aber Nannette will es nicht haben ;
« in Krankgcwcsnec , spricht sie , muß nicht , so¬
bald ihm etwas besser ist , schon wieder zu sei?
tter Arbeit zurückkehren. Nur leichtre Arbei¬
ten , die ich bald stehend , bald sitzend , ohne
Anstrengung der Leibskräfte , verrichten kann ,
erlaubt sie mir : solche Beschafftigung , sagt sie ,
sey mir gut ; ich muß aber sogleich aufhören ,
wenn eS mir sauer wird.

Erncst . Dieses Ausruhen scheint mir seht
nöthig zu seyn : aber viele gemeine Leute be¬
obachten es nicht aus Häuslichkeit oder au<
Noth .

Lachn'nc. Frau Gottfried verwies es erst
neulich einem Bauer. Die schlimme Gewohn¬
heit , nach erlangter Genesimg sogleich wieder
harte Arbeit ju thun , macht , daß sich viel«

Bauer"
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Bauer » fast niemals wieder erholen , und ihre

ehmalige Kräfte wieder bekommen . Weil sie

sich nicht schonen wollen , und sich die Ruhe

versagen : so werden sie niemals wieder so

stark und tüchtig zur Arbeit , als sie vor der

Krankheit waren . Der Bauer begriff es , und

wachte den Vorsatz , eine oder zwo Wochen

lang nicht viel zu arbeiten . — Jungfer Nan .

nette kömmt auf uns zu . Ich will euch nicht

stören , mein Herr , und ein wenig in der Al «

lec auf und ab gehen , ( ab . )

5 .) Nannette . Ernest .

Hannette . Verzeih ' mir , Bruder , daß ich
dich so lang warten ließ.

Ernest . Bey deinen Kreaturen kann einem
die Zeit nicht lang werden . Mit Karolinen

schwätzte ich vom Garte» , und mit der Magd
von der Wartung der Kranken und der Vor »

ficht eines Wiedergencsendcn : beyde sprachen ,

daß ich kaum zum Worte kommen konnte ; und

was mich mehr aufbrachte , beyde sprachen st

vernünftig , daß ich ihnen kein Wort durch ,

thun konnte . Wie , jum Geyer ! machst du

sie so beredt ?

Namrette . Bruder , wir Frauenzimmer ha .
bcn im Plaudern etwas zum voraus . Ich hab '

von meiner Mutter , Frau Gottfried , mirs
an-«-
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angewöhnt , gern von unsern Händeln zu fpre-
chen . Dieser Art des Unterrichts bediene ich
mich auch mit meinen Zöglingen . Sie haben
von Allem , was inS Hauswesen einschlagt , ei*
ne Hochschätzung : wir wiederholen eins nach
dem andern ; berichtigen miteinander das , was
uns noch nicht genug einleuchtet ; setzen aller¬
hand Fälle , die vorkommen könnte» u. s. f . —
Sieh , so vertreiben wir uns , während dee
Arbeit , die Zeit , und leben vergnügt in un¬
serm Elemente , wie die Fische im Wasser . —
Aber du bringst mich auch jue Unzeit inS Plau¬dern . Meine Mutter wartet droben in der
Stube auf dich. Ich werde die Ehr « haben ,
dich vorzuführen , ( will abgehen. )

6.) Karoline. Blum, ihr Bruder. Die
Vorigen.

Bium . ( noch innerhalb der Szene. ) Er ists —
«r ists l — ( auf ihn zueilend. ) — Willkommen ,
mein Beßter ! — DaS heiße ich Pünktlichkeit ,
( er umarmt ihn . )

Ernest . Nicht wahr ? — Schlag n Uhk
wollte ich Sie überraschen ; nun kommen Sie
mir zuvor . — Ich merke , wer mich verra¬
then hat .

Blum . Trittst , Ernest ! Sie komme» mit
Karolinen in grauliche Händel , wenn Sie ihr
Namietten wegstehlen wollen, Ernest.
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Lrnest . ( lacheud . ) So wohl ? - Nun ver.
stehe ich Ihre ängstliche Sorgfalt , Jungfer
Blum , und Ihre sichtbare Verlegenheit. Drum
lenkte» Sie das Gespräche von Nannetten ab ,
und führten mich auf den Gartcndiskurs .

Barolme . ( ru Naunetten. ) An alledciu sind
Sie Schuld . Schon gut , schon gut —

Aannettc. Ich könnte mich jwar auf Ko¬
sten meines Bruders rechtfertigen , der , wir
die großen Herren , im strengsten Inkognito
»eisen will : aber ich will nicht. Der artige
Irrthum gab mir eine neue Probe Ihrer Zärt¬
lichkeit . ( sie umarmt Karolinen . ) Seyn Sie ebne
Sorge , meine Liebe ; ich verlasse Sie nicht. —
Aber , meine Herren , unsre liebe Mutter war¬
tet auf uns.

Blum. Schwester , Sie führen Herrn Er¬
liest auf , zum Zeichen der Aussöhnung.

Erncst. Darf ich mir Ihren Arm aus¬
kitten ?

Laroli'ne . Kommen Sie , kommen Sie. —
— Ich will Euch alle bey der lieben Mutter
verklagen . — — Herr Bruder ! halten Sir
Gegenrccht .

Blum. Wenn aber Jungfer Nannetke nicht
Willi

Raroline . Sie muß wollen, ( sie gehen pa«np
«eise ab. )

Dnttev
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Dritter Aufzug .
( 2m Arbeitszimmer der sechs Zöglinge. )

r .) .Lischen . Klärchen . Röschen .

Lischen . ( näht ein Hemdchen. )
Nfber , meine Lieben , was kann ich euch hin -
^ wieder Gutes thun ?

Rlärchen . ( säumest eine Schürze .) Wohl wun¬
derlich , Lischen . Sind wir dann nicht Alle
in . diesem Hause Schwestern untereinander ?
Unsre liebe Mutter erlaubt uns heute den gan¬
zen Tag nach Belieben für uns zu arbeiten :
können wir was Testers thun , als einer un¬
srer Schwester zu einem christlichen Licbeswer -
ke helfen ?

Röschen . Der Strumpf für ihren Vater ,
Lischen , muß heut ' noch fertig werden , koste
es was es will . Sie muß allen dreyen , Va - .
1er , Mutter und dem kleinen Schwesterchen , i
zugleich mit etwas aufwarten können .

Lischen . Sie werden weinen vor Trost ,
wenn ich ihnen sage , daß alle meine lieben
Gespielen zu diesen Kleidungsstücken zusaul - >
mengesteuert , alle daran gearbeitet haben .

Röschen . Ihr Vater ist ohne seine Schuld
In Armuth gerathen , mein liebes Lischen. Der
liebe Gott weiß , warum er dieses über euer

Haus
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HauS verhängt hat : nur Geduld / es wird ge¬
wiß bald besser gehen . Gott verlaßt die Gel¬
ingen nie .

Lischcn . Ich bin ein lebendiges Beyspiel
davon . Mein Vater kann mir nichts hinter¬
lassen : aber was ich in diesem Hause schon
erlernt habt / und noch erlernen will / ist ein

> besseres Erbtheil , als wenn ich unerzogen blie¬
be , und hunderttausend Gulden erbte . Mit

^ Fleiß und Gottesfurcht ist mir kein Kummer ,
ehrlich durch die Welt zu kommen.

Llärchen . Da hat sie wohl recht. Ich
! wär ' noch elender , als sie beyde , geworden .

Meinen armen Vater kcnnete ich nicht einmal ;
rr starb als ich noch nicht zwey Jahre alt

- war . Sobald ich gehen und reden konnte ,
schickte mich meine kränkliche Mutter an die
iandstraße , das Almosen zu sammeln . Ich

j thatS , bekam immer etwas , weil ich mich durch
kein : Helf dir Gott ! abweisen ließ. Aber
so lernte ich glatt sauber nichts . Jungfer

! Nannelte ward endlich meine Retterinn : ich
bettelte sie auch an , sie blieb stehen , fragte
mich über die nothwendigsten Glaubenswahv -
heiten aus ; ich wußte fast gar nichts . Sie
hatte Mitleiden mit meinem Zustande ; ich muß¬
te sie zu meiner Mutter fähren . Sie redeten
lang miteinander , was ? weiß ich nicht , weil
ich aus dem Stäbchen abtreten mußte . Das
weiß ich , daß ich bald hernach zu einer braven

Dritte » Bandchcn . K Väurinn



zo

Baurinn in Dienst kam , wo ich arbeiten , und
lesen , und ein wenig schreiben lernte , und
fleißig des Sonntags in die Christenlehre und
den Gottesdienst gehen mußte .

Röschen . Aber ihre arme Mutter hatte
also von ihr keine Beysteuer mehr ?

Llärchen. O ja ! auf NannrttenS Bitte
ließ ihr Frau Gottfried noch einmal soviel zu¬
kommen , alS ich wahrscheinlicherweise erbettelt
hatte . Sie starb aber anderthalb Jahre dar¬
nach , und ihr Elend hatte ein Ende. Ich
diente fort , biS ich bieder inS Paradies kam.

Ltschen. Wie vielen armen und nothdürf-
tlgen Leuten Frau Gottfried schon mag gehol¬
fen haben !

Röschen . Einst — einst , am allgemeinen
DergeltungStage wird eS aufkommen . — Wie
wird diese Mutter der Armen so viele Reiche
beschämen , die ihr Geld nur für Ueppigkeit
und Laster verschwendeten —

Lischen. — Und für die Ewigkeit nicht-
hinterlegten !

Llärchen . Nichts als schreckliche Veralt
Wertungen .

Röschen . Ach Gott ! ach Gott ! ( sie weint. 1
Llärchen . Was fehlt ihr auf einmal , i

Röschen ?
Röschen . Ich dachte an meinen unselige"

Vater .
Lischen. Er lebt ja noch.

Röschen.



tzW-LMWV zr
Löschen . Er lebt : aber wie ? — Dir gan-

je Stadt weiß es , leider ! daß wenn er einen
Kreuzer mit Handarbeit gewinnt , zween ver^
trunken werden müssen. Die Mutter selig sag»
tc es oft , daß er anfangs so arbeitsam und
häuslich gewesen : aber nach und nach mit lü«
derlichen Bürgern sich ins Spielen und Trin¬
ken eingelassen. Bitten und weinen , nichts
half. Nun ist sie todt , vor Kummer und
Schmerzen todt, die gute Mutter : und was wä-
r« ich , hätt ' ich nicht bey Frau Gottfried Hül¬
fe gefunden ?

Rlärchen. Hier kann ein Kind nichts an¬
ders thun , als bethen .

Röschen . O , ich thue es alle Tage , daß
sich der liebe Gott meines BatcrS erbarmen ,
und wenigstens feine Seele retten wolle ! Ich
thue cs auch für meinen Bruder , der auch in
augenscheinlicher Gefahr schwebt , ein müssiger ,
lädcrltcher , heilloser Mensch zu werden .

Lischen. Sey sie nur standhaft im Gebe¬
the : was gilts , sie erlebt den Trost noch , ih¬
ren unglücklichen Vater und Bruder gebessert
tu seben.

Röschen. Das gebe Gott ! — Nicht wahr ,
meine Freundinnen , jemehr wir überdenken ,
was wir unter der Aufsicht der beßten Mu»
ter für Glück genießen : jemehr müssen wir unS
bestreben , täglich besser zu werden ? Die arme
Regine , was wird aus ihr nun werden ?

D s Rlärchen.
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RlZrchen . Nu , es war doch ein gutes
Zeichen, daß sie noch zu uns gekommen , und
uns um Verzeihung ihrer bösen Beyspiele ge-
bethen , ehe sie mit ihrer Mutter fortgicng .

Laschen . Ja , und beyde weinten so bitter¬
lich. Frau Gottfried muß ihnen recht zu Her¬
zen geredt haben.

Röschen . Sie hilft ihnen gewiß noch ; flc
kann nichts anders , als andern Gutes thun.

Llärchen . Eine schöne Untugend !

2.) Frau Adelheid. Die Vorigen.
Adelheid. Guten Morgen , meine lieben

Kinder ! Es geht Alles so ruhig fort heut ' in
euerm Hause ; man sollte nicht meynen , daß
< S ein Jubeltag wäre. Wie ! hat Jungfer
Nannctte nichts für euch angeordnet , daß ihr
eure liebe Mutter damit überraschen könnet ?

Laschen. O freylich , Frau Adelheid ! aber
erst auf den Abend , wenn wir den Tag über
brav gearbeitet haben. Eine Jede aus uns
hat für unsre liebenswürdigste Stifterinn ein
Angebinde, das ihr sicher gefallen wird ; und
ebenvor sagte Nannette , sie hatte von ihrem
Bruder auch ein Lied bekommen , expreß für
diesen Freudentag gemacht .

Adelheid . Da muß ich auch mitsingt« hel¬
fen , wenn ich die Melodie fassen kann .

Llärchen.
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Llarchen . ( giebt ihr einen Stuhl . ) Wollen

Sie sich nicht setzen , und ein wenig bey uns

bleiben ?
Adelheid . Ich komme deßwegen , ( sie nimmt

ihre Strickarbeit hervor. ) Aber euer » Diskurs

will ich nicht unterbrechen ; ich weiß , ihr un¬

terhaltet euch nur mit nützlichen Dingen .

Röschen . Wir redten von unserm Glücke

und von der Wohlthätigkeit unsrer beßten

Mutter .
Adelheid . Da helf ich auch mit , Wenn¬

auf das Lob der Frau Gottfried geht . Eben -

vor nahm sie mir meinen kleinen Heinrich ab :

sie will ihn auf ihre Kosten zum Studiren
schicken , und versorgen . Und mir sagte sie ,
ich soll mich mit meinen vier Mädchen auch
reisefertig machen , ich dürfte künftig nicht mehr
in meinem armen Häuschen wohnen .

Laschen . Q je t also verliere » wir eine so
liebe Nachbarschaft ! Wir hatten so viel « Freu -
den mit Jungfer Josephe und Lisabech , und
den beyden Kleinern ! — Wissen Sie was ,
Frau Adelheid , ziehen Sie in unser Hau -
ein , es ist noch für ein Dutzend Personen Platz
genug . ,

Röschen . Ja , ja ! Sie müssen sich bey
uns einquartieren . Frau Gottfried hat un¬
schön öfters gesagt , wenn sie stürbe , so müßte
Frau Adelheid unsre Mutter werden . Der lie¬
be Gott gebe ihr aber noch ein langes , recht
langes Leben ! D z Adel -
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Adelheid. Ja , das geb' er tbr ! Jchwün -
sche , daß sie mich »och viele gesegnete Jahr«
überleben möge ! — Auch euch , meine Kinder,
würde mit mir wenig gedient seyn ; ich bin !
nicht Frau Gottfried . Jungfer Nannctte al¬
lein wäre im Stande , ihre Stelle zu vertre¬
ten ; sie hat ihren Geist ganz ererbt. — Doch
wir wollen nicht von Dingen schwatzen , die
vnS nur das Herz schwer machen würden .
WaS habt ihr für ein Amt diesen Monat ,
Klarchen ?

Rlärchen. Ich bin Gartenmeisterinn , und
hatte heut' frühe für die Küche schon Alles
geliefert.

Adelheid. Und die Gartenarbeiten t«
Augstmonate ?

Llärchen . Die kann ich Ihnen an den
Fingern herzählen . In den ersten acht Tagen
säete ich noch etwas Winterkohl ; dcßgleichcn
Winterbraunkohl , Schnittkohl , Feldsalat oder
Rapunzeln ; auch noch Winterrettich. — Bis
Dartholomai muß noch gesaet werden Winter-
salat , Wintcrwurzeln , Winterspinnat ; dcßglei-
chen Petersilie und Körbet zum künftige » Frü-
hcjahrsgebrauche. — Die schon aufgcgangne»
Winterkohlpflanjen begicße ich des Abends bey
warmen Tagen. — Vorgestern pflanzte ich auch
Johanntslauch und Pcrllauch . — Endivie »
muß ich vom Unkrautc reinigen und beschar-
ren , auch davon nach und mach zur Speist
gelb machen . Adelheid .
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Adelheid. Welche Art brauchet ihr von
den zwoen ?

Llärchen . Alle beyden : über einige fetze
ich ein hobleS Geschirre , bey andern binde ich
die Spitzen der äußersten Blatter mit einem
Faden oder mit Bast zusammen .

Adelheid. Machen euch die Raupen kein«
Mühe ?

Llärchen . Die Raupen ? O ! diese ver«
drackten Gewürme wünsche ich oft auf die
Schnecberge hinauf , wo sie die Glätschcr statt
des Kohls abnagen könnten . Ich hab' schon
Raupen vom grünen und weißen Kohle abge¬
nommen : aber ich mache mirs auch recht be¬
quem . Um durch zuvirlcs Bücken nicht zumü-
de zu werden, kehre ich mit einem Stecken die
untre Seite der Kohlblatter um , und gucke ,
ob Raupensaamcn angelegt sey . So weit die¬
ses geht , schneid ' ich den Fleck deS Blattes
mit einem Messer ab , und das Abgeschnittn«
sammle ich in einem Korbe. Dieß wird als¬
dann klein gestoßen , gebrühet und den Schwei¬
nen verfüttert. Die Grunjerinnen kriegen al¬
lerhand Leckerbissen von mir. Gleich übermor¬
gen werd' ich ihnen mit zwo alten Arlischocken-
stauden wieder aufwarten.

Adelheid . So ? Mästet man diese Thirr-
chcn mit Artischocken?

Llärchen. Jh , gehorsamste Dienerinn ,
Madam ! — Die Früchte nahm ich gestern für

D 4 die



die heutige Tafel ab . Nur die leeren Stau¬
den , die ich abschneiden muß , kriegen meine
Vierbeinichten Kostgänger . — Es warten in
meinem Monatregimente noch viele Arbeiten
auf mich . 3 . E . : Ich muß die Saamcngur -
ken abbrechen , und sie an einen luftigen Ort
legen , bis sie können ausgemacht werden . Dieß
geschieht aber erst in den letzten Tagen , und
vielleicht überlaß ' ich es meiner Nachfolge «
rinn . — Ich muß den Knoblauch zusammen¬
binden , und aufhäirgen . Da mag er hangen
bleiben bis zur Verpflanztest . — Ich muß
aus den Fipollen oder Bollen die allerklein -
sten auslosen .

Adelheid . Zum Verspeisen doch nicht ?
Llarchen . Rein . Sie werden im Winter

in einem Beutel zwischen Asche an einem recht
warmen Orte , bey uns an der Wand unweit
des Kachelofens , aufbewahrt . Sie schießen so¬
dann nicht aus , und werden im Frühcjahre
ins Land gepflanzt . So werden sie um Jd -
hannis schon recht groß zuM Verspeisen aufge¬
zogen . — Noch eins , gegen das Sude dieses
MonatS hab ' ich die Ehre den Thymian , Sal -
vey und Melisse für dieses Jahr das Letzte¬
mal zu beschneiden .

Ldelhctd . Wer hat die Aufsicht über die
Küchenkrauter , die man trocknen will ?

Llärchen . Hoffentlich die Gärtnerinn .
liegen schon viel « auf dem Aestrichc ( Boden )

ausge -



57

ausgebreitet , Mayran , Thymian , Salvey u .
s. f . Dieser Ort ist luftig und zugleich schat -

ticht . Ich wende sie öfters um , daß sie auf
i der unter » Seite nicht faulen oder schimmeln.

Die Beutel von Leinwand und Papier sind

schon in Bereitschaft , wo sie nach dem Trock¬

nen aufbewahrt werden , ( sie geht »um offne »

Fenster. ) Schi ! seht ! ihr kleinen Schelmen !

packt euch , oder —

Adelheid . Warum saget ihr die Stieglitzen'
fort ; sie sind ja so hübsch , und singen so lustig .

Blärchen . Nur gar zu lustig für mich ;
man kann vor den Gaudirben ja keinen Sa «
latsaamen im Garten reif bekommen . Ich
Mußte daher die Salatpflanjcn , ehe sie ganz
abgeblüht hatten , aufziehen , und sie mit der
Wurzel in die Höhe gekehrt in freyer Luft
aufhängen . Da kömmt der Saamen erst zur
gehörigen Reife .

Adelheid . Habt ihr sonst schon viel Saa¬
men gesammelt ?

Rlärchen . So ziemlich , weil in diesem
! Monate gar so schön Wetter ist . Ich nahm

Saamen ab von Zwiebeln , Mohrrüben , Sa¬
lat , Fenchel , Dill , Petersilie u . f. f .

i Adelheid . Nehmt euch sa nach dem Rei.
nemachen vor den Mausen in Acht . Gesetzt
aber es wäre nasse und unsichre Wittern » »
eingefallen ?

> Llärchen . Da hatt '
ich eben nicht gewar ,

D L tet .
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tet , bis alle Saamen auf dem Stange ! wä -
ren reif geworden . Man schneidet sie ab ,
wenn sie anfangen zu zeitigen ; hangt sie an ei¬
nen Ort hin , wo sie vollends von der Sonne
oder Luft gczeitiget und getrocknet werden.

Röschen , ( steht auf. ) Es schlägt schon zehn
Uhr . Ich muß zum Tischdecken ; es giebt Heus
doppelte Arbeit .

Adelheid . So seyd ihr also Kredenzen «» ,
Röschen ? l

Röschen . Und Hühncrmutter . Es müssen !
in diesem Monate noch drey alte Hühner ge- !
schlachtet werden aus meinem Hühnerhofe : sie
haben ausgelebt , und legten bisher zuwenig
Eyer .

Adelheid . Verschonet ihnen noch biS in
Herbst .

Röschen . DaS geht nicht an , so lieb sie
mir sind. Wartet man langer damit , so kann
ihre Mäuse ( Federverliercn ) angehen . In der
Mäuse taugen sie nicht zur Speise , und ver¬
lieren Fett und Fleisch. Also ohne Pardon
abgethan . — ( »ur kischen. ) Siebt sie , Zischen,
«S geht bald zum Ende mit ibren Strumpf .

Adelheid . Eh , das ist ja ein Manns »

strumpf .
Lischt » . Das gute Kind arbeitet für »ich

nen armen Vater .
Adelheid , ( wischt eine Lhrckue v«m Auge )

Gebt
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Gebt her , Gchatzkind , lasset mich auch an
euerm guten Werke Theil nehmen .

Röschen . Wenn Sie so gütig seyn wollen .
Llärchen . Die Schürze ist fertig . Es feh ,

lcn ihr nur noch die zwo Schnüre . — Ich
helfe ihr das Tischtuch ausbreiten , Röschen ,
und Gläser und Boutellien spüblen .

Röschen . Ich muß es schon geschehen las,
sen , sonst würde ste böse auf mich. Hurtig ,
in Gottes Namen ! ( ab mit Kla'rcheo .)

Z.) Frau Adelheid , bischen.
Adelheid. Das ist brav , wen» man ein¬

ander hilft.
Laschen. Und so aus gutem Herzen hilft.

— Sehen Sie , alle diese drey Kleidungsstücke
sind ein Geschenk von meinen Gespielen . Alle
halfen zusammen , eine» Theil ihrer Ruhestun¬
den für mich anzuwenden .

Adelheid. Das thaten sie ?
Lischen. Ja , Frau Nachbarinn ; die gu,

tc>, Mädchen drangen mirs recht mit Gewalt
auf , den Mcinigen zu Hause Lindrung zu
schaffen.

Adelheid . Mein Kind , hier nehmt diese
Paar Kreuzer , und legt sie dazu . Es ist nur
wenig : aber auch was weniges thut einem
wohl , wenn man in der Noch ist. Ich weiß
es aus eigner Erfahrung . Lischen.
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Mischen. O »ein doch ! ich werd ' es nicht
annehmen , was denken Sie ? Es sind dreyßig ,
nicht nur ein Paar Kreuzer .

Adelheid . So viel hab' ich heut ' gewon¬
nen : ich verliere nichts dabey.

Li '
schen . Gewonnen? Sie handeln nicht,

noch weniger spielen.
Adelheid . Aber ich speise heut ' Mittags

und Abends bey Frau Gottfried. Seht , ich
hab ' also zwey Mahlzeiten gewonnen . Neh¬
met es ohne Umstände , und machet ja keinen
karm damit. Ich bin auch arm : aber eure
Acltcrn sind noch viel armer , ohne alle Schuld
ärmer. Es ist Pflicht , daß der , so mehr
hat , dem Dürftigern , so gut er kann , helft.
Obnc Umstände , ich bitte. Wollte Gott , ich
könnte mehr thun !

Lischen . Sie thun mehr , als Sie sollen.
Gott wog ' es Ihnen tausendfach zeitlich und
ewig vergelten ! ( sie küßt ihr die Hand . )

Adelheid . Dieser Strumpf ist wohl , recht
wohl gestrickt ; gut , daß nur noch der Fuß
daran mangelt: sonst würd' ich die Stricke« -
verderben. Meiire Finger « ich Augen si«*
nicht mehr jung.

4 . ) Mechtilde . Die Vorigen .

Mcchtilde . Mit Verlaub - Frau Gott-
fried hieß mich daher kommen. Mischen.



Lischcn. Eh , guten Lag , Mutter Mech¬
tilde ! — Habt ihr mit euerm Haniichc, , schon
gesprochen? Wie findet ihr eure Tochter ?

Adelheid . Seyd ibr die Mutter des bra¬
uen Hannchens? Ihr habt ein seclgutes Kind
erzogen ; es freut mich , euch zu kennen.

Mechtilde . Gott sey Dankt wen » eS sich
tvohl aufführt , und den frommen Leuten lieb
ist. Ich bin heut ' in der Frühe schon vom
Dorfe hineingewackclt : ich hab' der braven
Frau Gottfried müssen danken , daß sie mein
Hannchen vor einem Jahre am heutigen Tage
in die Lehre genommen ; ihr hat mein Kind
Alles zu danken , wenn es was Gutes kann .
Denket nur , Frau Gottfried wollte mich nicht
nach Hause lassen : ich müsse mit ihr zu Mit¬
tage esse » , sagte sie ; ich könne auf den Abend
schon noch heimgebn . Unterdessen bin ich in
die Kirche gegangen , und bad' für meine Gut-
,Hüterinn , so gut ichs wußte , gebethet , und
jetzt bin ich wieder da . — Mein Hannchei ,
hat die Bauernarbeit noch nicht vergessen; sie
zettelt draußen i» der Matten Gras : es geht
ihr noch wacker auS der Hand , ich sah e<
von weitem.

Lischen. Und habt noch nicht mit ihr g«,
redet ?

Mechtilde . Man muß die Arbeiter nicht
stören . Ich will schon noch mit ihm reden.

Lischen .
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Lischen . ( steht auf. ) Eben fallt mir ei«
nothwendiges Geschaffte ein. ( ab. )

5 .) Frau Adelheid . Mechtilde .

Adelheid . Aber , Mutter , warum schicket
ihr eure Tochter in die Stadt ?

Mechtilde . Frau — — wie soll ich euch
heißen ?

Adelheid . Adelheid ist mein Name .
Mechtilde . Also Frau Adelheid , ich will

euchs sagen , kurz und gut . Ich bin eines ar -
men Taglöhncrs Wittwe , hab ' nur ein Stüb > >
lein und « in kleines , kleines Stückln » Land ,
Gemüse und einige Handvoll Hanf anjupflam
je ». Meine Tochter war ' bey mir nur eint ^
Spinnerinn worden .

Adelheid . Jh , das ist ja brav !
Mechtilde . ( schüttelt den Kopf. ) So , sol

«- könnte besser seyn.
Adelheid . Es bringt doch baar Geld in§

HauS .
Mechtilde . Alles wahr : aber höret , wie

«S bey uns jugeht. MeS arbeitet , seitdem
der Seiden - und Baumwollenhandel aufg ^
kommen . Man erstaunt , wenn man hört -
wie viel Geld wöchentlich vom Spinnen ell"

geht . Allein sollte nur ein Jahr der Hand »

sinken —' ich Habs erlebt — so ist Alles
»reger , großer Noth . Adelheid .
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Adelheid . Unmöglich ! Sollte man dann

Nicht vom Ersparten —

Mechtilde . Vom Ersparten ? - Ja , wenn
das wäre : al>er was man gewinnt , geht bey
den Mannsleuten für Taback , Kasfee , besse¬
res und niedreres Brod , Wein und Brannte¬

wein , bey uns Weibern für schönere Kleider ,
und auch für Essen und Trinken wieder hin¬

aus ; hiemit schön wettauf — und öfters noch

bergab .
Adelheid . Schlimm : schlimm r

Mechtilde . Freylich so schlimm , daß « S
nicht schimmer seyn kann. Die Wenigsten wis¬
sen etwas vom Ersparen , vom Nothpfcnnige ,
vom Gchuldenabzahlen . Sie sind lustig wie
die Grashüpfer ( Heustöffel ) im Sommer ; im
Winter haben sie nichts . Dieses Gleichniß hat
uns der Prediger erklärt , er hatte recht : aber
deßwegen ists um kein Haar besser worden .

Adelheid . WennS bey euch so zugeht , f»
hilft euch das Spinnen eher zum Verderben
als zum Wohlstände .

Mechtilde . Ich wünschte , es gieng nicht
so , und ich wäre eine Lügnerinn . Ich will
euch ein lebendiges Exempel erzählen . Eine
gewisse Klvtiide - ihr kennet sie nicht , ich
darf also ihren Namen schon nennen — Klo-
tilde , sag' ich , hatte ihre Aeltcrn verlohren :
sie diente , sie war eine Spinnerinn , sonst
nichts. Sie heurachct , hat ziemliches Vermö-

«<N,
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gen , kriegt Kinder : aber sie versteht von der
Haushaltung nichts — gar nichts . Die
Kinder mehren sich , und wachsen auf . — Klo¬
tilde ißt , kochet und braucht solang etwas da
ist : aber kein Vorsehen , kein Vorrath , keine
Abtheilung . Solang das Korn und Obst dar -
halt , ist Alles bodcnlustig . Hernach kömmt
eine ewige Fasten . — Keine Ordnung in Klei¬
dern und dergleichen. Das Vermögen schwin¬
det , und zuletzt ist lauter Armuth , Elend ,
Unordnung , Ünrrinlichkeit , und waS weiß
ich alles .

Adelheid . Betrübt ! Ich dachte , es Sten¬
ge nur in den Städten so sauber zu ; nun hö¬
re ich , daß es die Landleute uns nachmachen.

Mechtilde . So ? Das wäre ! DieStädt -
ler sollten doch mehr Witz und Verstand haben ;
sie können lesen und schreiben, und schwatzen,
als wenn es gedruckt wäre .

Adelheid . Wenn mit Schwätzen Alles rich¬
tig wäre . Ja , es giebt Frauen , die immck
vom Hauswesen plaudern , und andre Haus¬
haltungen durchhecheln. Man sollte meynen ,
sie hatten allen Witz gefressen. Kömmts r»k
Sache , so steckt Alles . Lang schlafen , gut essen ,
schlecht arbeiten , das ist ihr ganzes Thun .

Mechrilde . Beydes gehört zusammen , sagt
unser Herr Pfarrer , kehren und thun . Bc !)
uns geht eS just auch so ; ich kenne auch der¬
gleichen Maulmacherinnen . — Aber rvicdek

^ auf»
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aufs Vorige zu komme» , so giebts bey uns

^ Mehrere Haushaltungen , wo alle Mägdlein
beständig spinnen , steißig spinnen :

^
aber nur

spinnen. — Kochen , Waschen , Nahen , Ein-
kaufen . Abtheilen , das liebe Vieh besorgen ,
aufm Lande mithelfen , und was noch mehr
iur Wirthschaft gehört - nichts. So wird
ein ehrlicher Mann angeführt ; er heurathet ,
und hat eine Spinnerinn, keine Hausmutter .
Ich kenne einen gewissen , braven Wittwec ; er
hatte einen schönen Bauernhof und mehrere
Kinder. Er suchte eine Frau , er mußte noth¬
wendig eine haben. Er durchging die ganze
Nachbarschaft, mehrere Dörfer , und konnte
kaum eine oder die andre Weibsperson aus-
finden , die für seine weitschichtige Hauswirth¬
schaft taugete. Seine verstorbene Frau , eine
rechtschaffne Hausmutter , ist ihm mit alieben»
Noch lang nicht erseht.

Adelheid. Jetzt nimmtS mich nicht mehk
! wunder , daß ihr eure Tochter Frau Gottfried

übergeben habt.
Mechtilde . Die christliche Frau giebt mie

schon viele Jahre Flachs zu spinnen . Sie
sagte mir , was sie im Sinne hätte , und ich,
ich stellte ihr alles das vor , was ich euch
ebenvor erzählet , und kittete und bethete , biet
sie mir mein Kind abnahm. Nun ist sie mit
ihm recht wohl zufrieden , und mir ist nimmee
leid um Hannchen . Es kann , wenn eS bey

Dritte» Bändchm . E Aair
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Frau Gottfried ausgelernt hat , als Kindes
Wärterinn viel Gutes thun , etwas ersparen , ei-
nen einträglichern Dienst bekommen , hernach
— Ich lasse Gott mit ihm schalten und walten.

6 .) Hannchen . Die Vorigen.
Hannchen. ( freudig , drückt der Mutter die

Hand. ) Willkommen , liebe Mutter ! Es freut
mich , euch so gesund zu sehen. Ich weiß Al¬
kes , warum ihr hier seyd , und sag' euch tau¬
send Dank dafür . Ihr esset mit uns zu Mit¬
tage , das freut mich auch.

Mechtilde . Es freut dich heut ' Alles, wit
ich höre. Aber warum verlässest du deine Ar¬
beit ? Das ist nicht schön , das freut mich nicht.

Hannchen. ( streichelt ihr die Hand . ) O nickt
doch , liebe , liebe Mutter ! ich hab '

schon für
Mich meinen Mann gestellt.

Mcchtilde . Ich verstehe dich nicht.
Hannchen. War nicht ebcnvor Lischen bck

euch , Mutter ?
Mcchrilde . Das Spitznaschen mit bet

braunen Jacke , das den Augenblick von u»s
weggieng , und sagte , es habe ein iiothwe » b >'
ges Geschähe ?

Hannchen. Nu ja , dieses Spitz ,läsA"
kam zu mir , von ihm hab' ich euer Hicrsey"
und die Ursache davon vernommen ; ich mußte

ih >"
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ihm meine hölzerne Heugabel einhändigen .
Und nun bin ich da .

Mcchtilde . Gut , gut . Das ist schwester¬
lich gehandelt . Aber weiß das Stadtmädcl

auch mit dem Dinge recht umzugehen ? Ich

Möchte nicht gern , daß hernach Klagen kamen .

Hannchen . Mutter , die Arbeiten , die aufm
Lande von Wcibsleutcn verrichtet werden , ler¬

nen und üben Meine Gespaninncn alle . Frau
Gottfried sagt , wir als Kindsmägde oder als

andre Dienstbothcn könnten nicht selten in Ge¬

legenheiten kommen , wo wir den Bauern ei¬
nen Dienst erwiesen , wenn wir mithalfen .

Mechtilde . Nu , nun , wenn es so ist ,
hab ' ich nichts einzuwenden .

Hannchen . Ich hab ' euch jetzt schon gese¬
hen und gegrüßt : bey Tische will ich mich satt
Mit euch schwätzen . Behüt ' euch Gott , Mut¬
ter ; ich will LiSchen wieder ablösen . Sie ist
der Baucrnarbeit nicht so gewohnt , wie ich ,
und hat für seine armen Aeltcrn noch etwas
tu nahen . Sonst sollte Lischen heut ' in der
Küche mithelfen : aber eben aus dieser Ursa¬
che versiebt Lottchen für sie den Küchendienst .
Geht , Mutter , wir helfen alle einander , und
sind allzeit fröhlich und gutes Muths . Adie ,
Mutter ; adie , Frau Nachbarinn , ( ab . )

E - 7.) Frau



7 .) Frau Adelheid . Mechtilde .

Adelheid . Euer Hannchen ist eine Gold¬
tochter , ihr seyd eine recht glückliche Mutter .

Mechtilde . ( weint vor Freuden . ) Sie ist
auch mein einziger Trost , den ich auf Erden
noch habe . Nur eins macht mir noch Kum¬
mer , daß das unschuldige Kind nicht etwa einst
noch verführt werde. Man hat Exempel —

Adelheid . Hoffet das Bessere , Mutter : so¬
lang Hannchen sich an Gott und Frau Gott¬
fried halt , wird ihm nichts Böses begegnen .
Frau Gottfried giebt Hannchen gewiß in kein
Haus , wo seine Unschuld in Gefahr käme.
Es sind hier noch genug christliche Häuser , in
denen die Herrschaften auch an den Dicnstbo -
«hen Vater - und Mutterstelle vertreten .

Mechtilde . Nu , das tröstet mich wieder :
sonst wollt '

ich ja mein Hannchen lieber todt
als lasterhaft vor mir sehen. Alle Tage be¬
the ich beym lieben Gott darum . — Mein
Gott , wenn wir armen Leute nicht in jener
Welt was Besseres hoffen könnten , so wären
wir doppelt elende Tropfen !

Adelheid . Ein Kind , das von der Mut¬
ter so christliche Gesinnungen erbt , muß got-
«esfürchtig bleiben , und glücklich werden .

8 .) Fr^
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8 .) Frau Gottfried . Agnese. Die Vorigen .

Gottfried , (im Hereingehn zu Agnesen.) Aber ,

Wie gesagt , Frau Agnese , rechnet ja nicht

auf eine Herrenmahlzcit. Ich lade Niemand

ein , der nicht Freund ist , und diese suchen kei¬

ne Kostbarkeiten , sondern freundliche Gesichter.

Agnese . Sagen Sie doch nichts hievvn .

Es ist das schon zuviel , daß Sie mich zu

Gaste habe» wollen. Mein Lottchen hat Jh ,

ncn schon genug Unkosten gemacht .

Mechrilde . Da müsset ihr mich reden las¬

sen , Frau . Aber ich wehre mich nie , wenn

man mir etwas Gutes thun will.
Gottfried . So recht. Ich kenne einen ehr¬

lichen Mann , der hat diesen Grundsatz. Er
denkt so : Ist es dem , der mir etwas an¬
biethet , Ernst , oder nicht ? Meynt ers auf¬
richtig , so freut eS ihn , wenn ichs mit Er-
kenntlichkeit annehme; macht er aber nur Kom¬
plimente, so nehm ' ichs noch eher , und strafe
ihn für seine Unredlichkeit. — Aber setzen wir
uns doch , wir kommen mit Sitzen ebensoweit.

2 gnese. Und mein Handel , Frau Gottfried ?
Gottfried . Wir vier alte Frauen wollen

Räch darüber halten. Das Mehr soll ihn
entscheiden. Frau Adelheid und Mutter Mech.
tilde , meine gute Freundinn hier ist in Verle¬
genheit. Eine adeliche , reiche Frau , die Lott¬
chen aus der Taufe hob , verlangt von Frau

E z Agnese



Agnefe kottchc » in ihre Dienste zur Kinds «
Wärterinn .

Lgnesc . Ja , sie seht , meines Entschuld !-
gens unerachtet , gewaltig in mich , ich soll ihr
ihr Pathchm geben , sie wolle Mutter an ihr
seyn . Ich darf ihrs schier nicht abschlagen ,
weil unser HauS schon lang viel Gutes von
dieser Herrschaft genossen ; und doch möchte
ich gar so gern , daß mein Lottchcn wenigstens
noch ein Jahr hier bleiben dürfte .

Mechrilde . DaS kann ich wohl fassen .
Unter so gute Hände kommen unsre Töchter
ihr Lcbetagc » immer , wie hier . — Saget
mir , ist die reiche , vornehme Frau auch eine
gute Christinn ?

Gottfried . lPahre Gottesfurcht hat all¬
zeit , solang ich sie keime , in ihrem Hause ge¬
wohnt . Die Pflichten der Religion gehen bey
ihr über Alles : sittsam und fleißig im Gottes¬
dienste , mitleidig und freygebig gegen die Ar¬
men , sanft gegen die Hausgenossen , freund¬
lich und redlich gegen Jedermann . Unter die¬
sen christlichschönen Zügen ist sie in der gan¬
zen Stadt bekannt und beliebt . Ich gab ihr
vor sechs Jabren eine von den Mägden , die
in meinem Hause erzogen ward ; sie ist noch
bey ihr , und dankt mir , so oft sie mich an¬
trifft , für das Glück , welches ich ihr ver¬
schaffet hatte .

Mechtllde . Frau Agncsc , wenn ibc eure
Tochter



Tochter sonst wollet dienen lassen , so gebet sie

in dieses Haus . Vielleicht treffet ihr keine so

gute Gelegenheit mehr an .

Adelheid . Ganz guti aber mich dünkt ,

man müsse in dieser Sache noch eine Ueberle -

gung machen . Frau Gottfried , als Stifte -

rinn dieser neuen Schule , hatte die Absicht ,

unsrer Vaterstadt fromme und recht geschickte

Kinderwartcrinnen iu liefern . Die Empfeh¬

lung dieses Instituts erfordert also , daß man ,

hauptsächlich im Anfange , kein Mädchen zu

diesem viel — viclbcdcutenden Amte anstellt ,

wenn es noch nicht den ganzen Unterricht ge¬

nossen hat . Die Mädchen , die aus diesem

Hause kommen , müssen sich vor allen andern

auszeichnen . Jedermann muß an ihrer gan¬

zen Aufführung und vernünftigen Denkcnsart

sogleich erkennen und sagen : Dieß ist ein Zög¬

ling aus der Gonfriedischen Pflanzschule .

Ägnese . So denke ich auch ; nur so or -

deutlich wußte ichs nicht bcrzulegen . Mein

Kind soll Frau Gottfried Ehre machen ; sonst

Taufpathe hin , Taufpathc her .

Gottfried . Gesetzt aber , eure Lotte habe

tm ersten Jahre schon einen größer, , Fortgang

gemacht , als manche in zwey , drey Jahren

nicht machen werden ? Ich will euch nicht

schmäucheln , Frau Agncse . Ihr habt euerm

Kinde zu Hause eine Erziehung gegeben , wie

alle Mütter ihren Kindern geben sollen . WaS

C 4 alle



alle weibliche» Arbeiten betrifft , kam Lotte
schon ziemlich geübt zu mir . Sie bedurfte
nur einiger Vcrvollkommung , die man durch
tägliche Uebung am bcßten erlangt : und wirk¬
lich ist Lotte hierin» eine halbe Meisterinn .
Ihr wisset , warum ich diese Geschick ! ichket-
ten auch von Kindswärterinncn fordre . Jetzt
kömmts nur darauf an , ob Lotte auch schon
Kenntniß genug habe , ein ihm anvertrautes
Kind recht zu besorgen. Dieser Hauptpunkt
tst zuwichtig und weitschichtig , als daß er sich
»nit ein Paar Sprüchen abthun ließe. Ich
bath Herrn Berger , er möchte mir das , wor¬
über wir oft ernsthaft miteinander redeten , or¬
dentlich zu Papier bringen , und aufbeut ' ver¬
sprach er mir , seinen Entwurf schriftlich vor¬
zulegen . Bis nach dem Tische müssen wir
uns also noch gedulden . Soviel kann ich in¬
dessen wohl sagen , daß Lotte Alles vor allen
andern am beßten gefaßt hat , was ich den
Mädchen bisher gesagt habe , sowohl was die
Pflege des kleinen Körpers der Kinder , als
was ihre Seele betrifft . Sollte ich das bra¬
ve Mädchen auch heut ' entlassen , so bin ich
versichert , es werde meiner Pflanzschule Eh¬
re machen.

Adelheid . Nun gebe ich meine Stimme
auch dazu .

Ägneft . Mein Lottchen wird sich wundcr -
. lich darüber gebärden ; es tst sterblich in die¬
ses HauS verliebt . Gottfried .



7Z

Gottfried . Lotte hat gelernt , pünktlich ge-

horsamcn . Sie wird sich fassen , sobald sie
in diesem neuen Berufe den Finger Gottes

erblickt.
Bgncfe . Wissen Sie , Frau Gottfried , waS

Mir für ei» Gedanken kömmt. Ich sehe schon ,

ich darf LottchenS Pathe nicht für den Kopf

stoßen . Mein Mann ist ein Professionist ;
wir müßen unsre Kunden schonlich halten . —

Auf Ihr Zeugniß , Frau Gottfried , will ich

das Mädchen hingeben : aber mit Bedinge ,

daß eS an Feyertagen hicbcr kommen und noch
Unterricht nehmen darf . Frau Gottfried , wol¬
len Sie mir diese Bitte gewähren ? Es ist
die Bitte einer Mutter .

Gottfried . Von Herzen gern . Allein wer
besorgt indessen das Kind bey der Dame ?

Agnesc . Ich — nur mit diesem Vorbe¬
halte sag' ich der Madame zu : sonst kriegt
sie mein Lottchen nicht.

Gottfried . Mütterlich ! recht mütterlich !
— Noch soll euer Kind nichts davon wissen ;
ich will die Kleine dazu schon vorbereiten .

y . ) Lottchen . Die Vorigen .

Eortchen . ( mit einer weißen Schürze . ) Fro
Mutter , die Herren Ehrengäste sind im Spc
sezimmer. Man kann auftragen , wann S
d-l-dl«». s I
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Gottfried . Schlag n Uhr , nicht früher.
— Kommen Sie , wir wollen ihnen Gesell¬
schaft leisten , ( ab mit Adelheid und Mechtilde . )

Lottchen . ( hält ihre Mutter zurück . ) Liebs
Mutter , warum so tiefsinnig ? E6 giebt doch
zu Hause nichts Ungerades?

Lgneft . Nichts , nichts , meine Hcrzens-
lottc ; ich bin ja aufgeräumt, ( für sich . ) Wenn
sie es wüßte ! — ( ab. )

Lottchen . Aufs Jahr an diesem Tage da
will ich noch ein anders Mensch seyn ! ( ab. )

Vierter Aufzug .
( Schattengang , Aussicht in die Matte . )

i .) Karoline , Herr Blum , Sohn .
Daroline .

^ err Bruder , nun sind wir endlich allein.
Ich muß wieder einmal im Schwesterto-

ne mit dir sprechen , und dir offenherzig sagen ,
daß ich mit dir gar nicht zufrieden bin.

Blum . Mit mir ?
Laroline , Ja , ja ! wegen des heutigen

Mittagmahls .
Blum . Ah ! nun fass ich mich wieder . Ich

hab' es vergessen , dir wegen der unvergleichli¬
chen Anordnung, Simmetrie und — und was
weiß ich ? mein Kompliment zu machen . —
Ich becheure hiemit — Larolme .
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Laroline . Halt , Bruder ! Spaß bey Sei¬

te ! — Ich , ich hab
' es so gekartct , daß du

Neben meiner lieben Nani êtte zu sitzen kämest .

Ich setzte mich gegenüber , und beobachtete dich

genau , und du — kein einziges , verbindli¬

ches Wörtchen sagtest du ihr die ganze Tisch¬

zeit durch .
Blum . Aber doch auch kein beleidigendes ?

Larolme . Das gieng mir noch ab ! - *

Ich wollte dir gekommen seyn !
Blum . Du ?
Larolme . Ja , ich . Wer mir meine Nan -

nettc beleidigte , dem könnte ich die Augen aus¬

kratzen , und sollt
' es mein Bruder seyn .

Blum . Ey , cy ! Aber was hätt ' ich dann

thun sollen ? Sollte ich Jungfer Nannetten ,
die mit ihrem Bruder sich unterhielt , stören ?

Sie sahe » sich beyde nach so viel Jahren wie¬
der dciS Erstemal .

Larolme . Ausflüchten ! Ausflüchten ! —

Ich wünschte dir nur meine Augen , Bruder .
Blum . Dann wärest du blind ; und dieß

wollte ich um aller Welt willen nicht .

Larolme . Zieh
' doch meine Worte nicht

immer ins Lächerliche ; ich bitte dich gar schön

darum .
Blum . Cs sey darum . Nun , wenn ich

deine Augen hatte —
Larolme . So müßtest du an Nannetten

Vorzüge finden , die dir ihre Person höchst
schätzbar machetrn . Blum.
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Blum . Und hernach ?
Raroline . Hernach würdest du dich glück¬

lich schätzen , eine so vortreffliche Person j»
kennen.

Blum . Und hernach ?
Rarolme . Hernach würdest du dich um

ihre Gunst bewerben , und endlich —
Blum . Gut ! — endlich — ?
Raroline . Mit allem Ernste suchen , sle

zur beständigen Gefährtinn deines Lebens zu
erhalten .

Blum . Auf deutsch : Sie hcurathen . —
Sich , Schwesterchen , du hättest daS mit
zwey Worten ohne so viele Umschweife sagen
können .

Rarolme . Ja , wenn du mich hättest ver¬
stehen wollen . — Sag mir , kannst du eine
beßre Partie in der ganzen Stadt finden , alS
meine Nannette ist ?

Blum . Deine Nannette , da haben wirS .
Du hast nur Augen für Nannctten : für alle
andre bist du blind .

Raroline . So nenne mir eine einzige, die
sich mit Nannette » messen darf .

Blum . Ich könnte dir leicht ein Paar
Dutzend junge Frauenzimmer nennen , die schö¬
ner sind als deine Nannette .

Raroline . Wie schöner? — Schöner , das
ist köstlicher geputzt, und geschminkt noch oben¬
drein ; oder die etwa eine glattere Haut haben .

Pfuy !



i Pfuy ! Bruder / ich schämte mich deiner / wenn

du so einer Schönheit einen vorzüglichen Werth

beylegen könntest. Nünnette habe das Alles

Nicht ; ihr Gesicht sey von Pocken zerrissen ,

wie es doch nicht ist : betrachte nur ihr Auge .

und du wirst ihre holde / sanfte/ mitleidsvolle

Seele darum lese » / eine Seele / die geschaf.

fen ist , einen leichtfertigen , aufbrausenden

Mann glücklich zu machen .
Blum . Und der wäre ich ? Habe Dank

für das Kompliment.
Larolmc . Wer sagt dann daS von dir ?

Ich behaupte nur , daß Nannetteiis sanftmü-

ihiges , nachgiebiges und vernünftiges Wesen

auch den schlimmsten Mann umschaffen und

gut machen könnte : um wie viel besser muß
es derjenige bey ihr haben , der schon von

selbst gut und vernünftig ist , wie du , mein
Brüderchen ?

Blum . Ey , ey ! wie schmäuchelhaft ! —

Aber weiter im Texte : Unsre Stadt hat viele

reiche Töchter , die —

Raroline . Gar soviele eben nicht : denn

aus dem Nachmachen aller neuen Moden wirst

du doch nicht auf Reichthum schließen. Mußt

du dann aber Geld heuratbcn? Ist nicht ei¬

ne gute Hauswirthinn — und dieß ist Nan-

nette in allem Betrachte — eine wackre Haus¬

hälterin» , die zugleich wahre Gottesfurcht be¬

sitzt , ist sie nicht ei» größter Segen und ein
besser-

l
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bessecs Kapital , als eine ganz « Million Mit »
gift ? Schade für das , was dir dein Batet
hinterläßt , wenn du im Ernste so niederträch¬
tig denken solltest !

Blum . Sehr philosophisch ! — Aber Narr-
tiettens Herkommen ?

Rarolme . Was ! was ! Waren nicht ihre
Acltern die ehrlichsten , tugendhaftesten Leute ?
Arm , ja : aber aus Rechtschaffenbeit verfolgt,
unterdrückt und erarmt. Frau Gottfried —
und die macht keine Schwanke — hat mir von iNannettcns Vater und Mutter Thatsachen er¬
zählt , die mehr werth sind als zwanzig Avis¬
briefe. Ich könnte dir selber von Nanncktens
edcln Gesinnungen Züge schildern — Doch ich
hab'

sie dir schon , weißt es noch ? beschrie¬
ben , und du selbst kountest dich der Tbränci»
nicht «rwehrcn, und riefest : Edel ! edel ! —
Liebes HerZensbrüderchcn , willst du ein sol¬
ches Kleinod in fremden Händen sehen ?

Bllim . Dort kömmt sie mit ihrem Bruder .
Laroline . Sage mit deinem Busenfreunde.

Wä ? es auch nur diesem julieb, so solltest du
Nicht länger zaudern.

Blum . Wer sagt dann aber , daß ich beu-
ratben will ? Kann ich nicht für mich allein
viel ruhiger , viel bequemer leben ?

Laroline . Du ein Hagestolz ? — Geh ,
Mit dir ist nichts anzufangen. Du wirst es
«inst bereuen : aber dann ist es zuspäte . Denk
an mich. ( im Abgehen. ) Bluni .



Blltlll . Wo Willst hin ?
Raroliiie . Auf die Wiest hinaus Zum Ob-

Met sammeln . Ich könnte ohnehin dein kalt¬

blütiges Betragen gegen meine herzige Nan

Nette nicht ausstehen, ( eilends ab. )

2 .) BluM , Sohn , allein .

Blum . So bleib doch ! Umsonst — steift

böse auf Mich . — Liebes Schwesterchen , wie

gefallt mir dein Eifer ! — Ueber ihre Namiettc

geht nichts auf der Welt . — Sie hat recht ;
Nannette verdient ihre dankbare Zärtlichkeit : sie
verdiente Königinn zu werden , um Alles um

steh her glücklich zu machen . — - Nun ,
Bruder , haben Sie sich mit Ihrer Jungfer
Schwester noch nicht satt geschwatzt 2

Z.) Ernest . Nannette . Blurn , Sohn .

Erncst . Warum behielten Sie die Ihrige
Nicht / Oder fluchtet sich Karoline vor mir ?

Blunr . Nach dem Streiche , den Sie heut '

frühe meiner Schwester spielten , war' es kein
wunder. Gebrannte Kinder scheuen das Feuer.

Nannette . Sehe » Sie nur bin , wie ge¬
schickt meine Kleine den Rechen führt , und
das Heu zusammen sammelt .

Ernest . Es ist ein artiger Allblick , sechs
Gtadt -
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Stadtmädchen auf dem Felde arbeiten und
miteinander wetteifern ju sehen .

Aannette . Dergleichen Arbeiten sind jun¬
gen Leutchen gesund ; in die Lange würden sie
es freylich nicht auSdauerm Doch zur Ab¬
wechslung taugt so eine Bewegung ihnen un¬
vergleichlich .

Ernesi . Nannchcn , du bist bey deinem
Regimcnke glücklicher als eine Königinn .

Nannette . Das weiß ich schon lang ;
drum würd '

ich auch mit keiner tauschen . Nur
muß mir der Himmel meine liebe Mutter noch
recht lang erhalten !

Erncst . So wie ich sie heut' sah , trau'
ich ihr nicht viele Monate mehr zu . Ihre
Engbrüstigkeit , und wie sie sagte , das Blut -
speycn —

Nantrette . Das ist auch mein einziger
Kummer . Sie trifft der Tod nie unbercitet
an , er mag kommen , wann er will . Aber
wir , wir Mädchen wären verlaßne Weysen !
< sie weint . )

Vlum . Was mag Frau Gottfried heut '

noch vorhaben ? Sie hatte uns auf den Abend
etwas Wichtiges zu entdecken , sagte sie , und
will , es soll die ganze Gesellschaft erscheinen .
Hm ! hm !

Ernest . Darf ich sagen , was ich muth -
maße ? Wie , wenn sie die Aufsicht über ihr
neues Institut Jemand Andern anvertrauen
wollte ? Llum .
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BInm . ( betroffen. ) Ihnen , Jungfer Nan -
tiette ?

hFannette . Was denken Sie doch , Herr
Blum ? Ich bin zum Regieren »och lange
Nicht reif. — Bruder , du holst deine Pcophe-
ieyungen auch gar zuwcit her.

Ernest . Mir wurmt es gewaltig im Ko¬
pfe. Sagtest du mir nicht cbenvvr , Frau
Gottfried habe auf heute die Jahrsrcchnung
schließen lassen ?

Aannette . Ja , ganz Natürlich. Die sechs
Mädchen sind auf heute wirklich ein volle-
Jahr hier : sie müssen auch die Haushaltungs¬
kunst lernen aus Gründen , die ich dir schon
erklärt habe ; sie müssen einsehen , was eine
bestimmte Familie , Jahr auS Jahr , ein für
Ausgaben hat —

Erncst . Ich kann mich ixren — Aber —
Nun gut : wir wollen sehen .

islannette . Recht so. kVenn man nm
rvarren kann , spricht unser Hausfreund ,
Herr 'Herger. — Jb ! dort kömmt er wirklich
durch den Garten mit der Frau Mutter und
der ganzen Tischgesellschaft.

Bluin . Er wird uns seinen Plan über das
Neue Institut vorlesen wollen.

Nannette . Ich hole eine gute Flasche Bier
aus dem Keller. Es macht warm — ( ab. )

Blmn . Crnest , komm mit mir einen Au?
- endlich da hinüber unter den schattichten Nuß

Drittes Bündchen . z bäum :
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bäum : ich hab' dir etwas i„s Ohr ju sage».
Mittlecwril ' sammeln sie sich hier.

Ernest . Wollen wir nicht auch zuhorchen ?
Blum , In allweg '

. Komm nur geschwind',
ehe sie hier sind. Ich hab' mein Geschaffte
Mit ein Paar Worten abgethan.

Ernest . Bon Herjen gern . ( ab mit Blum. )

4.) Frau Gottfried. Blum , Vater. Bett
ger. Adelheid . Agnese. ^

Gottfried , ( gegen die Szene zu. ) Nu , be¬
hüt' euch Gott , Mutter Mechtilde! — Hann-
chen , du versäumst nichts ; die Heucrinnc »
werden schon fertig ohne dich. Begleite die
Mutter ei » Stück WegeS , wenn du nur um
halbe 6 Uhr beyläufig wieder hier bist. —
Geh , geh ! laß die Mutter nicht auf dich
warten. —

Blum , Vater . Ein munteres Mädchen,
Wie ein junges Hirschchen.

Gottfried . Und das beßte Herz noch da¬
zu. — Da waren wir nun. Wollen wir uns
Nicht setzen ? (man setzt sich auf zwey Bänke . ) Jetzt,
Herr Berger , heraus mit ihren Schriften !

Adelheid . Sollen wir die zween junge »
Herren dort nicht auch rufen ? ^

Blum , Vater . Was gehen sie die Kim
derwärterinncn an ! Adelheid .
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Adelheid . Ihren Herrn Sohn ? warum

Nicht ? Er wird doch nicht immer Junggefell
bleiben wollen.

Blum , Vater . Da mag er machen , was

er will , ledig bleiben , oder sich eine Frau neh¬

men ; er hat von mir vollkommen freyen Wil¬

len , sobald ich sehe , daß er vernünftig wählt .

Agnese . Schauet nur hin , wie ernsthaft

sie miteinander sprechen.
Gottfried . Sie werden einander noch Vie*

les zu sagen haben .
Blum , Vater . Ich weiß nicht , was mein

Sohn heut ' im Kopfe hat , er scheint mir be-

dächtlichcr als gewöhnlich .
Gottfried . Junge Leute können sich nicht

allemal gleich seyn ; ihr Alter leidet eS nicht. —

Und was halten Sie von NannchenS Bruder ?
Berber . Mir scheint er ein sehr gesetzter ,

junger Mann zu seyn. Er denkt , und aus
seinen Reden fand ich , was ich noch bey sehr
-wenigen antraf , daß er für seine Jahre viel

Brauchtheologie besitzt .
Gottfried . Dieses Wort verstehen wir

Weibspersonen nicht.
Bergcr . Herr Ernest will ein Geistlicher

werden ; er macht sich tauglich einst einer Ge¬
meinde die Glaubens - und Sittenlehren faß¬
lich vorzutragen . Nun giebt es noch viele ,
die sich gelehrt dünken , wenn sie sich in Spitz¬
findigkeiten , die den gemeinen Mann nichts

8 » angehen ,



«4 tzWqQtEA
angeht » / - ergraben . Mittlerweile vernachläßi -
gen sie das deutlich zu erörtern / was andern
brauchbar und nützlich seyn soll. Sehen Sie ,
von diesen gelehrtseynwollenden Köpfen will
Erncst nicht seyn ; er zieht das Brauchbare
dem andern vor .

Gottfried . Eh l das ist ja vernünftiger !

5 .) Nannette . Die Vorigen .

Nannette . Komm ' ich etwa schon zuspate
tu Ihrer Abhandlung , Herr Bcrgcr ? Das
würde mich sehr kränken, ( hersetzt einen Krug
Bier ins Gebüsche. )

Gottfried . Cbenrecht mahnet du uns wie¬
der daran . — JstS Ihnen nicht lieb den An¬
fang damit zu machen ?

Berger . Nach Ihrem Befehle . Aber er¬
warten Sie ja noch nichts Ausgearbeitetes ;
<S sind nur die rohen Gedanken zu einem Werk -
chen , das noch viele Muße kostet, bis es ins
Reine gesetzt ist . ( er langt einige Papiere aus der
Lasche. )

Nannette . He ! Meine Herren ! Wer was
Schönes mitanhören will , der komme !

Gottfried . Störe sie nicht. Du siehst fa ,
- aß sie Staalsgeschäffte miteinander abthun .

Nannette . Die bleiben ihnen kalt gut .
Fräs
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Frau Mutter . Sie dürfen immer von Herrn

Bergcr was Nützliches hören .

L.) Blum , Sohn . Ernest . Die Vorigen .

Blum , Sohn . ( der mit Ernest von den übri¬

gen ein bischen entfernt stehen bleibt. ) Da find
wir , ganz Ohr .

Bergcr . Das klcckt nicht , Sie müssen auch

Zunge seyn. Ich werde nichts vorlesen ; ich

will nur Katcchist seyn , und forschen , ob mein

Plan mit den Gesinnungen der Stifterinn zu¬

sammenstimmt . — Herr Ernest , was haben

Sie für einen Begriff von dem Institute der

Frau Gottfried ?

Ernest . So wohl ? Rief man uns deß¬
wegen der ? Ich dachte , ich hätte für dieses
Jahr schon von allen Kollegien mein Examen
ausgestanden . Auf diese Prüfung konnt' ich
mich wahrlich nicht versehen. Doch ich will

antworten , so gut ich kann. Was ich seit mei¬

nem heutigen Hierseyn beobachten konnte , fin¬
de ich , daß die edle Stifterinn zum Zwecke
sich vorgesetzt, junge , arme Mädchen zu künf¬
tigen Kindcrwärterinnen Zu bilden . Eine Schu¬
le , an die bisher , meines Wissens , noch Nie¬
mand gedacht hat . Ich zweifle nicht , es ha¬
be auch hier Lands witzige Köpfe gegeben —

Männer - und Frauenzimmerköpfe — die über

F 3 diesen
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diesen Einfall spöttelten . Allein beym Lichte
betrachtet , finde ich einen solchen vorläufigen ,
gründlichen Unterricht so wichtig und heilsam «
daß ich die Gtiftcrinn als eine Wohlthäte¬
rinn der Menschheit verehren muß . ( man
klatscht Beyfall zu. )

Gottfried . Hören Sie , Herr Theolog !
Schmäuchclcycn stehen dem ehrwürdigen Be¬
rufe , nach dem Sie trachten , sehr übel an .

Ernest . Mit Ihrer gütigen Erlaubniß ,
Madam . Ich Haffe den Schmauchlrr so wie
Sie : aber Wahrheit entehret keinen Stand ,und von meinem Berufe ist sie das Hauptwe -
fen. Und eben aus Wahrheitsliebe MUß ich
einen kleinen Zweifel vortragen.

Berger . Bravo ! bravo ! So kriegen wie
immer mehr Licht .

Ernest . Unmaßgeblich zu reden , zur Voll¬
ständigkeit dieses Instituts scheint mir , eine
Hauptsache tu mangeln .

Blum , Vater . Eine Hauptsache ? Da¬
wäre eine wichtige Entdeckung .

Ernest . Ich räsonire so : Die sechs jun¬
gen Mädchen bekommen hier im hauswirth -
schaftlichen Fache einen Unterricht , der zugleich
mit der täglichen Uebung verbunden ist. Der
Unterricht in Wartung kleiner Kinder fordert
also auch noch eine Stiftung für sechs unmün¬
dige Kinderchen , mit denen sich die Zöglinge

abgeben
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abgeben sollten. — Sehen Sie , Frau Gott¬

fried , Ihre Stiftung ist nur halb . ( alle lachen . )

Aannctte . Loser Vogel ! — Dieß hätte ich

hinter meinem Bruder nicht gesucht. Das

gicng noch ab ! — Noch sechs Wiegen , und

was dazu gehört —
Blum , Sohn . Was das für ein herrli¬

ches Musikkonzcrt abgäbe ! — Bruder , Sie

haben sich wohl gehalten !
Ernest . Ich fiel ganz natürlich auf diesen

Gedanken . Warum giebt man den kleinen

Mädchen hölzerne Puppen ? Nur zum Spie¬

len ? — Nein ! es sind viel nützlicher Absich¬
ten damit verbunden : DaS Kind soll dabey
lernen , sich selber ankleiden , die Kleider rein¬

lich ju halten , die etwanigen Riffe auszu¬
flicken , einzelne Kleidungsstücke von selbst zu
verfertigen u . s. w . Die Anwendung auf mei¬
nen Satz bedarf keiner Erläuterung .

Bergen . Ich bin Ihnen für Ihre Anmec-

kung Dank schuldig , junger Mann . Freylich

muß aller Unterricht , der blos auf die Aus¬

übung zielt , sehr viel verlieren , wenn er nur

mündlich geschieht. Thatsachen , Handlungen

mit Zurechtweisungen begleitet , sind die sicher¬

sten Regeln . — Da nun aber Ihr Projekt
allzuvielen Schwierigkeiten unterworfen ist , als

daß es in dieser Pflanzschule Platz fände : so
muß man auf Mittel bedacht seyn , wie man
diesem Mangel sonst abhelfen könne.

F 4 Blum,



Blu «n , Sohn . Wie gefalle» Ihnen die
kleinen Kinderspiele , deren wir eine Menge ha¬
ben , theils urdeutsche , theils verdeutschte ?

Bcrger . Ich schätze sie ungemcin ; gut an¬
gebracht mögen sie die bcßten Folgen haben .
Jugendliche Tugenden und Fehler sind darum
« ersinnlichet , oder anschaulich gemacht . Aber
wer wollte alle die Artikel , welche zur Pfle¬
gling eineö Kindes gehören , in ebensovielen
förmlichen Schauspielchen bearbeiten ? wer
könnte eS thun , da ga «; viele davon einer sol¬
chen Bearbeitung schlechtweg unfähig sind ?
Denke man nur , wie viel zu einer körperli¬
chen guten Erziehung , zu einer wissen¬
schaftlichen guten Erziehung und zu einer
sittlichen guten Erziehung erfordert werde .
V„d doch sind dieß die drey wichtigen Ge¬
sichtspunkte , aus welchen — vom Prinzen bis
zum geringsten Unterthan — ein jeder Vater
und Mutter ihr ncugebohrncs Kind und ibct
heranwachsende Jugend ansehen muffen. Sie
haben von Gott , von dem Staate , von ih¬
rer ehlichen Verbindung und von ihrem eignen
Herzen den wichtigen und angenehmen Beruf ,
gesunde , geschickte und tugendhafte junge
Bürger und Bürgerinnen für die Welt und
für die Ewigkeit zu erziehen. .

7.) Kartn



7.) Karoline. Die Vorigen .
Laroline . ( hastig dabereilend. ) Ihre Diene «

rinn allerseits . — ( zu Nannetten . ) Meine liebe
Freundinn , ein Paar Worte in Geheim . —
( mit ihr zur Seite . ) Röschens Bruder verlangt
tu Ihnen — er müsse Sie einen Augenblick
sprechen . Cr sieht sehr verwirrt aus , und
weint . —

Hannette . ( zu den Anwesenden. ) Sie erlau«
he;,, ( ah mit Karolinen . )

8 .) Die Vorigen, außer Nannetten und
Karolinen.

Derger . Ich muß Nannettens Abwesen¬
heit bei,ützen. SS gab dieses Jahr oft Gele¬
genheit über die Bildung kleiner Kinder zu
sprechen. Sie sind Zeuge , Frau Gottfried ,
wie natürlich und richtig Nannettens Bemer¬
kungen allemal waren . Wie ! sprach ich ein¬
mal , Jungfer Nannettc , hätten Sie nicht
Lust mit einem geschickten Mädchen sich über
ebendiese Materie in einen freundschaftlichen
Briefwechsel einzulassen ? Sie : Warum
nicht ? wissen Sie mir eine junge Freundinn ,
die mir diese Ehre erweisen wollte ? — Ja ,
erwiederte ich , und so entstand die holdeste
Korrespondent , Hier habe ich einen ganzen

L 5 Busch
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Busch Briefe von Nannetten und ihrer kifett-
so nennt sich die Korrespondcntinnen . i
Blum , Sohn . Lassen Sie doch sehn ,

Herr Bergcr . i
Bcrgcr . Aber unter uns ! Ich will red¬

licher bandeln , als ein gewisser , der Rannet -
tcns Briefe Ihnen , wider alles Völkerrecht ,
in die Hände gespielt.

Ernest . Mein Herr , die Briefe , die mir
meine Schwester schickte , waren mein.

Blum , Sohn . Und nun sind sie mein ;
und mir um kein Geld feil . — Ich muß der
cbrcnden Gesellschaft einen von dieser hübschen
Sammlung vorlesen . — Bon den letzter» ei¬
nen — da — No . 4z . Horchen Sie nur , wie
Naiinette schreiben kann . ( er liest. )

» Zärtliches Großmüttcrchen . ( Obo ! sie
»- sind schon vertraut miteinander . ) Zärtliches
» Großmütterchen . Nun , nun , das will ich
» doch gerne sehen , wie Sie einst Ihre Kin -
» dcrchen verhätscheln werden . O du armes
» Mutterberj ! So glauben Sie im Ernste ,
» der Vater verfahre zustreng mit dem kleinen
» Flenner , wenn er ihn in die Kammer zum

Ausweinen verbannt ? Aber fragte er ihn
» nicht freundschaftlich , ob und was ihm fehl-
» tc ? Und wies nicht der Ausgang sattsam ,
» daß es blos üble Laune und Eigensinn war ?
» Freundinn , ein andersmal widersprechen Sie
» sich nicht selber. Zuerst misbilligen Sie das

» blinde
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» blinde Betragen der Mutter , und doch zu-

i » letzt sagen Sie , daß Sie als Mutter Lust
l » hätten , mit aller Beredsamkeit dem weinen-

» den Kinde das Gestandniß einer Uebelkeil ,
» wider eignes Gefühl , abzulocken.

„ Sie erinnern mich hier an eine andre
«Mama , die es um kein Haar besser machte,
» Ihre kleine Julie sollte nach eingenommenem

l » Frühestücke zum Informator in die Lchrstube
«hinübergchcn — Mama , sagte das Kind ,
» der Leib thut mir weh '. — Ist das auch
» wirklich wahr , antwortete diese; oder kriegst
» du die Leibsschmerzen blos deßwegen , um
» heute nicht lernen zu dürfen? — Wenn Jul«
» chenS Seele biSdahin aufrichtig gewesen war«
» und noch nicht gewußt hatte , was Lüge »,
« sey : so wußte sie es nun ; und wenn sie bis«
» dahin das Lernen noch nicht füx etwas Be«
„ sthwcrlicheS gehalten hatte ; erfuhr sie
» jetzt , daß es so etwas seyn müsse . War
» das Mädchen aber vorher schon verdorben,
» und konnte die Mutter einen nicht ungegrün«
» beten Argwohn schöpfen « daß seine Unpäß«
» lichkeit Verstellung sey : so hatte sie seinen
» Worten ohne Anstand Glauben beymessen ,
» das Kind als eine Kranke augenblicklich zu
» Bette bringen , als eine Pajientinn behan¬
deln , und ihr so viele Langeweile und Un¬
päßlichkeit veranstalten müssen , daß die Gleiß-
» ncrinn künftig nie wieder Lust bekommen könn»
» te.« den Kranken zu kielen. „ Da



„ Da wir einmal mit diesem wichtigen Ar- !
„ tikel uns abgeben : so muß ich Ihnen noch
„ ein Paar Kniffe anführen , womit man Kin ^
„ der zur Unwahrheit verleitet . — Sey ja ar -
, - tig unter der Feit , daß ich weg bin ; ich «ver¬
öde Alles wieder erfahren . Ich hab ' ein klei-
, - nes Vögelchcn , das wird kommen , und mir
„ sagen , was du machst. - Du bist ge-
» wiß unartig gewesen ; warte mal , ich wills
„ gleich hören . — ( Hier halt die witzige Mut -
„ tcr den kleinen Finger ansOhr . ) — Dacht '

» ich es nicht ? mein kleiner Finger sagt mir ,
„ daß duuuit deinem Bruder gezankt hast : ists
„ nicht wahr ? u . s. f . — Liebe Lisctke , man
„ vermuthet oft zuviel Dummheit und zugcrin -
„ ge Verstandcskraftc bey Kindern , und glaubt
„ daher , daß man ihnen aufbinden könne , so-
„ viel man Lust habe : aber man irrt sich sehe .
„ Ihr Verstand ist oft thätiger , als man den-
„ ken sollte : und wehe uns , wenn er erst ein-
„ mal uns auf einer Unwahrheit betroffen hat !
„ Dann fahre wohl kindliches Vertrauen auf
„ unsre beßce Einsichten und auf unste Wahr -
„ Heftigkeit ! fahre wohl williger Gehorsam und
„ freudige Folgsamkeit ! Bemühen sich die Ael-
„ tern ni/Ht , selbst ohne Verstellung , ohne
„ Falsch zu seyn , es auch sogar in den gleich¬
gültigsten Dingen , sogar im Scherze zu seyn :
„ so ists kein Wunder , daß ihre Kinder die
„ liebenswürdigste Tugend , die kindliche Oft

„ fenhm
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„ fenherzigkeit verliert » . Und Zu schändliche»

„ Häuchlcrn und Lügnern gebildet werben.

„ Ich könnte den Brief schließen , wen»

„ mir nicht eben noch eine Quelle dieser Unart

„ einfiele , die mir einst unser liebe Freund ent¬

deckt hatte . - Man soll von Kindern in ih-

„ rcr Gegenwart Zu Ändern weder Gutes noch

„ Böses erzählen . Jenes macht sie eitel , die-

„ ses nicht selten niederträchtig und boshaft

„ zugleich : beydes aber führt zur Berstellung

„ und zu andern unsittliche» Aeußerungen ei-

„ nec ehrgeizigen und lügenhaften Gemüthsart .

„ So sprach Herr * * . Ich verlangte hierüber

„ eine Erläuterung , und er erklärte mirs zum
„ Theile durch eine Bemerkung , die feinem Be -

„ obachtungsgcistc Ehre macht . Hören Sie sei-

„ ne Erzählung , die ich Ihnen , so gut ich
„ kann , niederschreibe . — Ich war gegenwär¬
tig — sind seine Worte — da eine gewis-
„ se , verdienstvolle Dame mir mit innigem

Herjensttoste ihr kleines Töchterchen so a„-

„ pries : » WaS das Hetz betrifft , so kann

» ich sagen , daß Henrictte ein sebr gutes hat .
„ So oft ich ibk etwas Empfindsames vorle -

„ se , so kann sie so gerührt davon werden ,
„ daß ihr die Thränen tropfenweise aus den

„ Augen stürzen . » — Das kleine Jettchen war
„ dabey , da ihr dieses Lob ertheilt wurdet und
„ ihr bisdahin , wie ich glauben will , noch gu-
„ teS , unschuldsvolles Herz cmpficng dadurch

» gerade
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« gerade auf der Seite seiner liebenswürdig'
« sten und hoffnungsvollesten Einfalt eine un-
« heilbare Wunde. Ich nahm mir gleich da-
« Mals vor , eine Prüfung darüber anzustellen ,
« und brachte der Madame in etlichen Tagen
« ein Werkchen , darin» die gcfühlvollesten Auf-
« teilte der Menschheit geschildert waren. —
« DaS ist wieder Nahrung für dein gutes
« Herz, mein Gchatzkind ! rief die Mutter voll
« Freude auf. Horch, ich will dir etwas dar-
« auS vorlesen. Iettchen schmiegte sich sofort
« an die Mama hin , ein Etui in der Hand ,
« das sie kurz vorher von ihrem Bruder von
« PariS geschickt erhielt . Ich benutzte diesen
« günstigenAnlaß , und wählte mir einen Platz ,
« wo ich das Mädchen ganz ausspähen könn-
«,te. Während dem Lesen las auch ich , daß
« ihre ganze Seele an dem neuen Pariser-« büchschen hieng , wovon ihr Auge jedeS
« Stück , das sie hervoclangte , Wechselsweife
« verschlang . Die Mutter, ins Lesen vertieft,
« merkte von alledem nichts. Aber der kleine
« Schalk , so wie die Erzählung zu Ende gicng ,
« nahm auf einmal eine ganz gerührte Miene
« an , fiel der Mama um den Hals , und bath
« sie , die wunderschöne Geschichte noch einmal
« zu lesen. Vermuthlich besorgte die Hauchte-
« rinn , sie möchte übel bestehen , wenn sie über
» eine Begebenheit gefragt würde , woran ihr
-. Herz gar keinen Antheil nahm. Die ent-

« zückte



„ juckte Mama willfuhe ihrer Bitte , und

„ hatte das wonnevollcste Vergnügen , das ein-

„ pfindsame Seelchen vor Mitleiden schmelzen

„ ju sehen. Ich , ich allein konnte den Zwang

„ bemerken , den sich das Kind anthat , betrübt

„ zu scheinen ; es erhielt auch aufs neue die

„ vorgestrigen Lobsprüche , und trunken über

„ den glücklichgelungnen Streich hüpfte es mit

„ seinem Etui zur Thüre hinaus . — Wie cr-

„ crschrack aber die gutmüthige Madame , als

„ ich ihr alle meine Entdeckungen offenbarte ,

» und aus Gründen begreiflich machte , daß

„ sie selbst ihr Schooßkind auf diese Art zur

„ Verstellung und Häuchcley anführe . So weit

„ die Erzählung unsers redlichen Freundes .

„ Es ist doch entsetzlich , wenn man die

„ heimlichen Fallstricke überdenkt , in welche
„ auch die beßtgesinnte » Erzieherinnen faßen
„ können , ein junges Herz auf Abweg « ju
„ führen ! Immer werde ich in meiner Mey -

„ nung Mehr gesteifet , daß fast alle Untugen¬
den der Kinder ein Versehen derjenigen zum

„ Grunde haben , deren Pflicht es ist , den

„ Saamen der Tugend in ihr Herz zu pflan¬
zen , und aufkeimen zu machen . Sollte ei-

„ nein das Mutterwerden nicht enkleldcn ? -»

„ Bleiben wir , was wir sind , Lisettc ; bleiben
„ wirs gerne , bis uns die Vorsicht Pflichten
„ auflegt , wozu der Himmel allein Kräfte ge-
„ ben kann. Um wie viel leichter ist es zu ge.->

„ horst, .
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» horfamen, als vernünftig und christlich ZU
» regieren . Lebe» Sie wohl u. f. w.

Ihre Gannett«. »
Ein langer Brief : aber doch noch zukurz.

Ägncst . Nannett« predigt uns Acltern.Blum , Vater . Können Sie nicht diesen
schönen Briefwechsel in ihr Buch einrücken las¬
sen / Herr Bcrgrr ? Wenn alle so lehrreich
und unterhaltend sind / wie ich nicht zweifle :
so dürfte diese Sammlung ihrer Absicht gut
entsprechen.

Bergen. Sie sind es alle. Doch wenn
mir die beyden Mädchen dazu Erlaubniß ga¬
ben — denn ohne ihre Bewilligung würde ichS
nicht wagen — so taugten selbe mir dennoch
nicht völlig . Den Stoff davon werde ich be-
nützen ; vielleicht auch einen und den andern
einrücken. Dabey muß ich aber zwey Dinge
zuvor abändern. Weil mein Büchchen eigent¬
lich zum Unterrichte halbgewachSncc Töchter ,
die sich der Wartung kleiner Kinder widmen
wollen oder müssen / dienen soll : so kann ich
den Ton desselben nicht tief genug stimmen .
In NannettenS Briefe , den uns Herr Bluitt
mit so vieler Empfindung eben vorlas , kom¬
men manche Satze vor , die ein noch unbekes-
nes Mädchen anstaunen würde , ohne zu wis¬
sen , was eS läse. Nebst diesem zeigt die Be¬
merkung der Frau Agncse , daß noch eine
wichtiger « Abänderung vonnöchen ist.

Lgneje .
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2gneft . Mein « Bemerkung ? Wie kom-

Me ich ins Spiel ?
Berge «-. Sagte » Sie nicht ebenvor - Nan -

nette predige den Aeltcrn ? — Sicher ists ,
daß tausend Vater und Mütter im Erziehungs -
geschaffte täglich die schädlichsten Fehler bege¬
hen , geschehe es aus Unwissenheit oder Un¬
vorsichtigkeit. Aber da dieses Büchlein be¬
stimmt ist , ein Handbüchlein der Kinderwar -
terinnen und eine Unterhaltung der Kinder
selbst zu werden : so müssen darinnen die Net¬
ten « durchaus verschonet bleiben . Nur recht¬
schaffne Vater und Mütter dürfen auftreten .
Liest man eS — und vernünftige Aeltern wer¬
den es gerne lesen — finden sie darinnen Er -
jichungSfehlcr nach Verdienste gcrüget : so mö¬
gen sie mit ihrem Gewissen in Geheim tu Ra¬
the gehen , und sich bessern . Thun sie es nicht :
dann haftete die Schuld nicht auf dem Ver¬
fasser , wenn sie die Achtung in den Augen der
kleinen Beobachter vcrlöhccn .

Adelheid . Erziehungsfehler , wie Sie sa¬
gen , müssen nach Verdienste geahndet werden :
wem falle» sie dann heim ?

Vergcr . Dafür ist schon gesorgt . Alles ,
was sowohl zur Bildung des Körpers als des
Verstandes und Herzens bey den kleinen Ge¬
schöpfen gehört , muß in Handlung gebracht
werden . Handelnde Personen sind einerseits
Kinder von verschiedenen Anlagen , anderseits

Drittes Bündchen . G dir
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dir Kinderwärterinncn , auch gute und schliin-
me. Die guten , die ihre Pflichten verstehe»
und ausüben , sind ausgekernte Zöglinge aus
Frau Gottfrieds Pflanzschule : die aber , wo
sie bey ihrem wichtigen Amte Schwierigkeiten
antreffen , sich mit Frau Gottfried oder Nam
netten mündlich oder schriftlich berathen . So
entstehen bald kleine Auftritte , bald kurze ,
einfältige Bricfchen u. s. w.

Adelheid . Dank ' Ihnen , guter Mann , daß
Sie die Ehre der Aeltern retten , und diese
Pflanzfchule so Vortheilhaft empfehlen .

Blum , Sohn . Darf man um den Titel
des BüchchenS fragen ?

Berger . Die Stifterinn soll ihn bestimmen .
Gottfried . Der Vater muß seinem Kin¬

de den Name » schöpfen.
Blum , Vater . Was brauchts viel Um¬

schweife. — Sie haben gewiß schon die Auf¬
schrift gemacht. Heraus mit der Sprache !

Berger . Die Linderwärrerinn , ei»
Buch für die es brauchen wollen . — --
Sind Sie es zufrieden , oder soll ich von Ih¬
rem Institute im Titel Meldung thun ?

Gottfried . Nein , nein ! Für die er
brauchen wollen , ist schon genug .

Blum , Sohn . Ich will eS , willS Gott !
mit der Zeit auch brauchen .

Blum , Vater . Du bist vorsichtig . Ich
dächte , du hattest noch lang an der Bildn »-

deine-



deines eignen Verstandes und Herzens zu ar¬
beiten.

Blum , Sohn . Herr Vater , man behaup¬
tet , eine brave Frau könne Wunder wirken ,
ihren Mann in Ordnung zu bringen : ich moch-
le meiner künftigen Frau diesen ruhmvollen
Vorzug nicht gern rauben .

Ernest . Herr Blum , geben Sie mir die
Bricfsammlung auch ein bischen . Ich bin neu¬
gierig , was meine Schwester für eine Antwort
von ihrer Freundinn erhielt .

Blum , Sohn . Sie ist kürzer als Nan -
ricttcns Brief . - Hier No . 44 ist sie.

Ernest . Wenn cS die Gesellschaft zufrie¬
den ist.

Blum , Sohn . Mein Freund möchte gern
zeigen , daß er in den hohen Schulen das Le¬
sen nicht verlernt habe.

Gottfried . Er wäre nicht der einzige un -
ter euch Studirten , die es nicht können. —
Nun , was spricht Lisettc ?

Ernest . ( liest . ) » Liebendes Stiefmütter -
, - chen . Ja , das sind Sie ! Großmütterchen
-- klingt immer noch gelinder . Wissen Sie cS ,
-- daß ich mich nicht so leicht abspeisen lasse ?
-- Den Vater , den sie anführten , hab ' ich nie
-- zu tadeln gedacht , eben so wenig , als cS
-- mir einfiel , die thörichte Mutter ju loben .
» Aber ist dann dieses der cinzige Fall , wo
-- dergleichen Betragen Statt finden kann ?

G s » Oder
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» Oder soll eine sorgfältige , kluge Mutter daS ^

» weinende Kind nie um die Ursache seines

» SchmerzenS fragen dürfen ? Giebt eS nicht

» Kinder , die sich vor dem Vater fürchten ,

» weil er sie immer mit einem rauhen Tone

» anfährt , und welche also ihr Uebel nicht an -

x, zeigen dürfen ? Wie viele Väter giebt es

» wiederum , denen das Weinen der Kinder

» unausstehlich ist ; die das arme Geschöpfe'
» so hämisch und mürrisch anschauen , und so
» unbarmherzig von sich stoßen , als hätte es

« ein unverzeihliches Verbrechen verübet ? I »

» solchem Falle ists nicht Mutterpflicht mit

» einem freundlichen Wörtchen das vcrlaßne
» Weyslein trösten und fragen , was ihm fch -

» le ? O , sie sollte , dächte ich , bald gewahr
« werden , ob Wahrheit oder eigensinnige Lau -

» ne die Seufzer erpreffeten ! Ware das Letz-

» tre : dann kurzen Prozeß — keinen Pardon !

» So denke ich , Nannette ; und bey dieser Ge -

» sinnung hoffe , ich Ihre Vorwürfe nicht zu
» verdienen .

» Die andern angeführten Kunstgriffe , wo -

» durch Haucheley und Verstellung gepflanzt «

» wird , bringen unsrer Stadt eben nicht große »

» Schaden : denn sie sind zu fein ; und aus

» hundert kleinen Lügnern sind bey uns neu »

» und neunzig Kinder auf eine ganz andre 2st>

» zu dieser Untugend geleitet worden . Wen »

» kS Aelteri » giebt , welche die Versehen ihre «

» Kinder -
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» Kinder , oft nur jene , die am wenigsten Ahn «

» düng verdienen , unmäßig züchtigen ; wenn sie
-- ihre Kleinen mit andern lüderlichen Gaffen »

» kindern hcrumschwarmen lassen; wenn Dienst ,

» bothen , und Kindermädchen besonders , nichts

» taugen : so ist kein Wunder , daß die Kinder

» das Lügen gar bald erlernen , und es als

-- ein Hcilsmittcl ansehen , um den Strafen

» wegen des Vergangnen zu entschlüpfen , und

» fürs Künftige sichrer allen Muthwillen auS ,

-- iuüben . So kannte ich Mägde , die sich ein-

-- ander ihre Streiche mit lachendem Munde

» erzählten , welche sie den Herrschaften gespielt ,
» und wobey das Kind fleißig zum Lügen ab -
-- gerichtet ward . Durch Hoffnung oder Furcht
» läßt sich ein junges Herz leicht fangen , und
» gelingt es beym Lügen nur ein - und anders ,
» mal , daß man der Strafe entgeht : daiM
» wachst Kühnheit , dureh llebung erhält mau
» Fertigkeit , und diese wird gar bald zur an -

» dcrn Aatur . Ich hab ' Ihnen schon ein«

» mal gesagt , wie meine christliche Mutter mir

» die Aufrichtigkeit und Redlichkeit einprägte ;
» und ich mag die Sache ansehen , wie ich
» will , so kömmtö - och zuletzt auf dieGotteS -
» furcht hinaus , die das sicherste VerwahrungS -
» Mittel ist wider alle Laster. Finden Sie eS
» nicht auch so ? Mich dauern nur die bra «
» ven Aeltern , die , »„erachtet ihrer guten Ab-
» sicht und ächten Frömmigkeit , doch oft sich

G 3 » gezwun«
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» gezwungen sehen , ihre Kinder den Hände » >

» der Kindttwärterinne » zu überlasten , welche
» in einer unseligen Stunde mehr verderbe »
» können , als sie mit all ihrer Sorgfalt jah -
» relang nicht gutmachen würden . Was Raths
» hierin, , für eine fromme Mutter ? Auch die
» größte Sorgfalt , Nannctte , kann hier nicht
» überflüßig seyn. Ich bleibe , meines Wider -
» spruchcs unbeschadet , Ihre biegsamste Schü -
» lerinu und Herzcnsfreundinn Listete . „

So lieb mir meine Schwester ist , so find' ich
doch Lisettens Brief besser . — Wo wohnt dieß
edeldcnkcnde Mädchen ?

Bergen . J „ unsrer Stadt ; mehr erfahre »
Sie nicht , auch von Ihrer Schwester nicht.

Blum , Sohn . Bester soll dieser Brief
seyn , als Nannettens seiner ? Und ich be¬
haupte das Gegentheil .

Gottfried . Lasten wir jedem seinen Werth ,
Mir gefallen beyde . Freylich blickt Herrn Bei¬
zers Anleitung aus beyden hervor : aber es
bleibe doch allemal für die Mädchen Verdienst
genug , daß sie diesen Stoff so ungezwungen
zu bearbeiten wußten .

Berger . ( zu Ernest . ) Die Briefe her —
Nannette kömmt zurück.

Ernest . Wann hoffen Sie Ihren Plan
auszuführen ?

Bcrgcr . Ich verspreche nichts .
Ernest . Aber ein Paar ausgearbeitete Auf¬

tritte lesen Sie uns doch vor ? Gott -
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Gottfried . Die Sonne vertreibt uns hier :

wir müssen uns schon ins Gartenhaus zurück¬

ziehen. —

y .) Nannette . Karoline . Die Vorigen «

Nannette . Frau Mutter — Nur auf ei»

nen Augenblick , wenn ich bitten darf .

Gottfried . Was Geheimes ?

Nannette . Ja .
Gottfried . Ich komme. — So recht , Herr

Blum , daß Sie die Bierflasche mitnehmen .
Nannette . O je ! das Bier ist sicher schon

Matt . — Karoline —
Rarolinc . Ich weiß , was Sie wollen .

Gehen Sie nur , es soll Alles besorgt werden .
Gottfried . So komm , Nqnnchen ; im

Garrcnhausc treffen wir sie wieder an . ( ab mit
Nannette« . )

Blum , Sohn . ( der das Bier gekostet . ) Schg .
de , daß es nicht mehr recht frisch ist !

Raroline . Diesem Uebel will ich bald ab -

sebolfen haben . Johann ! — Johann ! —

kommet doch her , und nehmt eine Spate mit ! —

Blum , Vater . Geben wir — gehen wir —

heut ' mag ich nimmer schwitzen , ( ab mit Ber»
gern , Adelheid und Agnese. )

G 4 lo .) Karyl
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, o. ) Karoline . Blum , Sohn . Ernest .

Blum , Sohn . Wohin mit dem Kruge ,
Schwester ?

Laroline . Wenn der Herr Bruder mit ,
kommen will , so soll er von mir ein Mittel
lernen , wie man das Bier auf freyem Felde
recht frisch haben kann . Johann muß mir
in Eile eine Grube machen , so tief , daß ein
oder zween fußhoch Erde obenüber dem Bier -
gefäße liegt . Hierauf wird gerade über sol¬
chem Gefäße Feuer von Heu oder Stroh u . s.
w . angemacht . In kurzer Zeit soll der Herr
Bruder finden , daß das Bier eiskalt seyn
wird .

Blum , Sohn . ( lacht. ) Eiskalt — und du
machst Feuer obcnher ?

Ernest . Sachte ! sachte ! — Das Feuer
zieht die Luft aus der Erde ; die feuchten Dün¬
ste , die zugleich kalt find , bestreichrn das Ge¬
fäße — ja , so kannS gehen .

Larol,ne . Es wird wohl geben müssen .
Wir Habens schon etlichemal « versucht .

Blum , Sohn . Meinetwegen ; sag du mir ,
Schwesterchen . Jungfer Nannctte sah so ge¬
rührt auS , als Sie Frau Gottfried abrief :
was giebts ?

Laroline . Ihnen will ich es sagen , Herr
Ernest : aber dir , Bruder , nicht . — ( sie gehtmit Ernest auf die Seite , Blum schleicht nach : Karo,

link
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! ine stellt sich , als merkte sie es nicht. ) Hören Sie ,
ein unglücklicher junger Mensch kam eben in vol¬

ler Angst daher ; sein böses Gewissen trieb ihn ,
weil er befürchtete , die Streiche , die er gespielt ,

möchten an höhere Orte gebracht werden .

Erkiest . Warum zu meiner Schwester ?

Larolmc . Weil der Elende unser Haus

bestehlcn half , und erfuhr , daß man einen

Brief von ibm aufgefangen hatte , der ihn

wenigstens ins Zuchthaus bringen dürfte . Nun
bath er Nannetten dringcndlich , sie wolle doch
bey Frau Gottfried für ihn um Gnade anhal¬
ten , und ihm daS , was er Nannetten selbst
veruntreuet , schenken : das Letzte that sie gleich ;
und jetzt arbeitet sie mit Frau Gottfried daran ,
wie man den Elenden an Leib und Seele ret¬
ten , und ihn noch zu einem rechtschaffnen
Menschen umschaffen könne . Im Hergehen
sagte sie weinend zu mir : Karoline , eine kost¬
bare Seele von Verderben ziehen , ist die gött¬
lichste Handlung : wie glücklich war ' ich, wenn
ich etwas dazu beytragen könnte ! Helfen Sie
mir Gott auch darum bitten . — Nun wissen
Sie es . — Johann kömmt , ich muß das Bier
besorgen , ( ab. )

Blum , Sohn . ( umarmt den Ernst . ) Glückli¬
cher Freund , Sie haben einen Engel zur Schw 'e-
strr . - Gehen wir zur Gesellschaft , ( ab. )

G 5 Fünfter
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Fünfter Aufzug .
( Frau Gottfrieds Stube . )

i .) Frau Gottfried . Herr Blum , Vater .
BluiN / Vater , ( an einem Tischchen , in der ru

neu Hand Sä ' riften , auf die andre sein Antlitz
gestützt ; Pause : endlich richtet er sich auf. )

Arau Gottfried , Gottes ewige Vergeltung
o wartet auf Sie . Daß sein Segen auf
Ihnen und Ihrem Hause ruhe , wußte ich
schon lange , und wunderte mich nicht darüber .
Aber daß sich Ihr Vermögen so sehr vermeh¬
ret hätte , das vernehme ich erst jetzt aus Ih¬
rem Testamente . Sie gedenken darinnen so¬
gar meines KarolinchcnS . Ich danke Ihnen
seinetwegen verbindlichst dafür ; nur müsse mein
Kind das kostbare Angebinde noch viele Jah¬
re nicht erhalten !

Gottfried . Kostbar ? — Nein ; nur ein
geringes Angedenken für die Freude , die mir
dieser holde Engel in meinen letzten Tagen
»och gewähret «:.

Blum , Vater . Reden Sie doch noch nicht
vom Sterben !

Gottfried , ( lächelnd. ) Redet man ja schon
davon , wenn man ein Cbebindniß schriftlich
abfasset : wie vielmehr hab ' ich Ursache dazu -
- a mich Alles daran erinnert ? — Sie neh¬

men
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^ wen also meine Bitte an , und wollen Sach .

Walter der kleinen Pfianzschule seyn?
Blum , Vater . Mit tausend Freuden . Ich

werde dieses Heiligthum gewiffenhaftcr besor¬

gen , als mein eigen Gut . Nur einen Artikel

im Testamente muß ich umstoßen , im Falle ,
daß mein Sohn Ihre Pflegetochter zur Frau
bekömmt . — Diese Worte : » Nebst diesem soll

» meine Pflegetochter , Jungfer Nannette , so

» viel Jahre sie bey mir lebte , so viele tau -

» send Gulden zur Belohnung ihrer kindlichen

» Liebe und Sorgfalt erhalten ; » diese Worte ,
sage ich , sind überflüßig , wenn ich so glück¬
lich bin , Nannetten zur Tochter zu haben . .
Sie soll es nicht annehmen .

Gottfried . Das könnten Sie ihr zu-
mutben ?

Blum , Vater . Diese Summe muß zur
ganzen Stiftungsmaffc geschlagen werden .
Nannetten halte tch schadlos , und schenke ihr
aus dem Reinigen ebensoviel als ihr , Eigen¬
thum .

Gottfried . Sie nehmen es aber Ihren
eignen Kindern . — Das geht nicht an .

Blum , Vater . Ich leg ' es ihnen nur auf
Wucher , und bin versichert , daß sie beyde mich
dafür zärtlicher lieben und mir ewig danken
werden . Ich weiß , was ich thue , und dabey
solls bleiben . - Hat mein Sohn bey Ihnen
sich noch nicht erklärt ?

Gottfried .



roz

Gottfried . Mit keiner Sylbe .
Blum , Vater . Auch bey Nannetten nicht ?
Gottfried . Noch weniger . Davon bitt

ich versichert .
Blum , Vater . Seltsam ! seltsam ! bey mir

war er ganz Empfindung . Sie Wissens , ich
kam denselben Abend noch zu Ihnen , und
glaubte sicher , erwürbe mir damals schon zu¬
vor gekommen seyn . — Und sein Betragen ?

Gottfried . — Ist sich immer gleich ; —
edel , seiner würdig .

Blum , Vater . Ist ihm Nannctte aber
auch gut ?

Gottfried . Daran zweifle ich nicht . Wer
Ihren Sohn kennt , muß ihn schätzen und
lieben .

Blum , Vater . Gar zuverbindlich . —
Aber wird das edle Kind ihm auch gern sei¬
ne Hand schenken ?

Gottfried . Das Herz dazu ; dieß verbür¬
ge ich Ihnen : ich kenne mein Nannchcn .

2 . ) Lottchen . Die Vorigen .

Lottchen . Sie haben mich rufen lassen ,
Frau Mutter . Was befehlen Sie ?

Gottfried . Wie kam dir dieses Jahr vor ?
Lottchen . Wie ein lustiger Tag . Und das

- künftige , ich seb
' es schon vor , soll mir noch

angenehmer werden .

Gottfried .
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Gottfried. Ich wünsch' es dir. Doch
wenn ich dir ein Amt gäbe , das sehr viel«
Derdrüßlichkeiten hat , wie wolltest du dich
darein finden ?

Lottchen. So gut ich konnte. Aber das
Amt möcht' ich doch sehen , das mir aus Ih «
rer Mutterdand Verdruß machen durfte.

Gottfried. Wenn du es willig annimmst,
so sehe ich dieß als einen sehr großen Dienst
an , den du mir erweisest. Es liegt die Ehre
meiner Stiftung daran .

Lottchen. Liebste Mutter, zu was so vie¬
le Umstände ? Haben Sie ein Mistrauen auf
meinen kindlichen Gehorsam? Das allein könn¬
te mich kranken , sonst nichts auf der Welt.

Gottfried. Nein , mein Kind. Eben weil
ich auf deinen Gehorsam und deine Fähigkei¬
ten zähl « , möcht ' ich dir « ine neue Bürde
auflegen,

Lottchen. Das ichs doch nicht errathen
kann ! —

Gottfried. Du hast dieses Jahr oft von
mir und Nannetten gehört , wie wichtig die
Pflicht einer Kinderwäcterinn sey , daß sie die
Stelle eines Schutzengels vertritt ; daß an ih¬
rer guten oder Übeln Pflege das Glück oder
Unglück nicht nur eines einzelnen Kindes ,
sondern einer und mehrcrn ganzen Familien
für die Zukunft abhängt. Wie ein Kind
gleich anfangs gezogen wird, bleibt es weißt
lebenslang. Lottchen.
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Lsttchen . O , von dem Allem haben Sie
fa uns Beyspiele erzählt , die uns das Gute
und Böse mit Handen greifen ließen , daS
aus der ersten Behandlung eines Kindes ent¬
stehen muß ! Sie misten , mein Vater hat ei¬
nen ehrlichen Verdienst , er hatte mich bey sich
behalten können ; ich hatte das Glück in Ihre
Schule aufgenommen zu werden , und seitdem
Ich den heiligen Beruf einer rechtschaffnen
Ktndsmagd einsehen lernte , bin ich vcst ent¬
schlossen , einige Jahre dieses Amt zu verrich¬
ten , wcnnS meine Aeltern zufrieden sind , und
mich nicht zu Hause brauchen .

Gottfried . Das dachte ich von deiner
Frömmigkeit und deinem Eifer für die Ehre
des Schöpfers . Ebendarum möchte ich dit
schon dieses Jahr die Obsorge über ein kleines
anderthalbjähriges Kind anvertrauen .

Lorrchcn . Mir allein aus meinen Mitge¬
spielt » ?

Gottfried . Dir allein.
Lottchcn . Zugroße Ehre für mich ! — —

Isis ein Knäbchcn oder ein Mädchen ?
Gottfried . Ein Mädchen , das holdeste

Geschöpfe .
Lottchcn . Dank ' Ihnen ! dank ' Ihnen !

O , wir wollen herrlich miteinander wirth¬
schaften ! — ES kann doch schon artig schwät¬
zen ? Und wie beißt das Schutzengelchcn ?

Gottfried . Es papperlt Alles nach : sein Na¬
me ist , wenn ich nicht irre , Blandine . Lore -
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Lottchen . So heißt das kleine Töchter -

chen meiner Frau Taufpathe auch. — ( bettoft

fen .) Sein Alter — auch dieses trifft zu.

Gottfried . Du kannst gut rathen .

Lottchen . Hieher will die Mama ihr

Schooßkind schicken ? ^
Gottfried . Ich dachte , es ließe natürlicher ,

daß du in ihr väterliches Haus gicngest.
Lottchen . Also Ihre Schule verlassen ?

( traurig . )
Gottfried . Um derselben und mir Ebrr

zu machen. — Doch nein , du sollst sie nicht
gant verlassen. Du kannst alle Fcycrtage , und
öfters , wenn du Zeit findest , zu mir kom¬
men : ich , ich selber will dir Unterricht geben ;
und weil du denselben gleich in Ausübung
bringen kannst , kömmst du in der großen
Kunst Kinder gut zu pflegen , zehnmal weiter ,
als du durch bloße Betrachtungen nicht ge¬
kommen wärest . Deine liebe Mutter will al¬
lemal , wenn du an Feyertagen zu mir kömmst ,
statt deiner das kleine Blandinchen besorgen .

Lottchcn . Verzeihen Sie meinen Thra - '

ncn . - Ich gehorche , so sehr es mich schmerzt.
- Ich bleibe also noch immer Ihre Pflege¬
tochter , Ihre Schülerinn ? — Und die liebe
Mutter ! — Das will sie thun ? — Aber kömi-
te man ihr diese Mühe nicht ersparen ? —
Wie ! wenn ich das kleine Mädchen mit mir
an Feyertagen Nachmittags hicber brächte ? —

Die
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Die andern würden das Kind gern besorgen ,
so lang ich mich mit Ihnen, beßte Lehrerinn ,
unterhielte.

Gottfried. Schau ! schau ! du hast einen
herrlichen Einfall. Ja , wenn gut Wetter ,
und deine Frau Pathe eS zu frieden ist : so bin
ichs auch. Geh , sag eS deiner lieben Mutter.

Lottchen. ( küßt ihr die Hand .) Mit alledcm
geh' ich nicht so freudig ab , als ich herkam .
In GotteS Namen ! das Beßte ist doch — ge¬
horsamen. ( ab. )

z .) Frau Gottfried. Blum , Vater.
Gottfried. Was lächeln Sie , Herr Blum ?
Blum , Vater . Ueber die feine Art , wo¬

mit sie das gute Lottchen ins Netze gezogen.
Gottfried. Ich kam doch zu meinem Zwe¬

cke : nicht wahr ? Freylich durch Umwege. —
Blutn , Vater . Haben Sie schon wieder

eine Kandidatin» ?
Gottfried. Zehn für eine. Und was sa¬

gen Sie zu meiner heutigen Wahl , daß ich
«in Findelkind aufnahm ?

Blum , Vater . Unverständige werden die
Nase rümpfen ; vernünftige und christliche
Leute muffen dieses Betragen segnen. Solche
Kinder verdienen vorzüglich Mitleiden , und
können die brauchbarsten, ehrlichsten Leute
werden.

4 .) Karo-



4 .) Karolin«. Die Vorige«.

Baroline . Frau Mutter ! Eben hat es
sechs Uhr geschlagen. Gaste und Hausgenos¬
sen warten nur auf Ihren Wink .

Gottfried . Sind Stähle genug da , daß
Alle sitze » könne» ?

Raroline . ( zählt in der Stille . ) Für die Eh¬
rengäste und meine Nannctte — ja — nicht
doch , einer fehlt noch. O , es thut nichts !
mein Bruder mag auch stehen bleiben , wie
wir Mädchen ; er verdient nichts beffers .

Blum , Vater . Bist böse auf ihn ?

Raroline . Wer sollte es nicht seyn , wenn
man weiß , wie unbesonnen er sein Glück von
sich stößt . Den ganzen Tag — ich beobach¬
tete alle seine Schritte und Tritte — gab er
kein einzigS Merkmaal , daß ihm meine liebe
Nannctte mehr als gleichgültig wäre . Fast
möcht' ich ihm eine Frau wünschen , die —
doch nein ! er ist mein Bruder ; und wär ' er
auch dieß nicht , so darf man ja Niemanden
was Böses wünschen.

Blum , Vater . Hat es dann so Eile mit
deinem Bruder ?

Raroline . Das eben nicht , lieber Papa .
Aber immer fürchte ich , es komme ihm ein
andrer zuvor , und schnappe ihm Nannetten

Drittes Bündchen . H vorm
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vorm Maule weg ; und ich gönntle sie ihm
doch so von Herzen .

Gottfried . Kind , was geschehen soll , wird
doch noch geschehen , « enn man nur « ar¬
ten kann . Oder dringt Rannctte etwa darauf ?

Laroline . Daß sie meinen Bruder hoch¬
achtet , glaub ' ich. Sonst weiß ich nichts .

Gottfried . Steh , Nannette kann warten ,
die es doch näher angienge , als dich. Sie
thut ihre BerufSpflichten , und ist ruhig . Ah¬
me diesem Beyspiele nach , und verbann ' die
UNNöthigen Sorgen .

Laroline . Liebe Mutter , wenn ich nicht
beyde so zärtlich liebte , ich würde leicht ru¬
higer seyn können . Aber da drinnen pocht «S
fo stark —

Gottfried . Geh , und bitte die Gesellschaft
hiehee.

Laroline . Wie Sie befehlen ; und für
meinen Bruder hole ich noch einen Sitz . ( hur¬
tig ab. )

Llum , Vater . Ohne Nannetten kann
mein Karolinchen nimmer leben. Es war '

mir auch so , wenn ich Karolinchen wäre .

Gottfried . Nannetten noch vor meinem
Tode versorgt zu sehen , ist auch mein einziger
Wunsch . Dann hab '

ich genug gelebt .
Blum ,
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Llmtt , Vater . Ich dachte , Sie sollten

erst Hernach wieder neu zu lebe» anfangen.

Gottfried . Dort oben , wiÜS Gott ! —.
Ebenrccht, der läderlichc Pursche , wegen des¬
sen ich Sie gestern um Rath fragte , hat sich
heut' von selbst bey mir gestellt. Er vernahm
von der Mutter des entlaßnen Mädchens , daß
er entdeckt sey . Die Furcht trieb ihn ju Nan -
nrttcn , die er auch bestehlcn half , und z«
mir. Ich suchte ihn ju bessern ; und muß Ih¬
nen nun auch die Maaßregeln sagen , die ich
nahm . Der junge Mensch hat viele NaturS -
gaben. Nur der Müssiggang verleitete ihn
auf diese Abwege : daran aber ist nicht so fast

^
" ' "«r , als daS Beyspiel seines Vaters schuldig.

Meine Gedankenwaren also diese — Sie kom¬
men schon ; « in anderSmal mehr hievon . —

5 .) Frau Adelheid . Frau Agnese. Herr
Berger . Ernest . Blum,Sohn . Ka¬

roline. Die Vorigen .

Adelheid . Frau Gottfried , wir sind M
recht neugierig , waS Sie UNS ju eröffnen ha¬
ben mögen .

Gottfried . Nehmen Sie Platz , wennö
Ihnen lieb ist. — Eine alte Frau , Sie Wis¬
sens , hat ihre Grillen: ich hab« auch die mei-

H r ntgen.



nigen . Was ich Ihnen ju sagen habe , wird

kurj beysammen seyn .

Raroline . ( mit einem Sessel. ) Ah ! sitzen
Sie schon , Herr Bruder . — Gut , so taugt
dieser Stuhl für meine Nannette .

Gottfried . Warum erscheint sie nicht , und
die andern auch ?

Laroline . Sie stellen sich in Schlachtord¬
nung : Nannette an ihrer Spitze . — Da zie¬
hen sie wirklich auf . Kathrincken soll nicht
einzeln gehn . ( sie gesellt sich zu Kathrinchen , und
beschließt den Aug . )

6.) Nannette . Die sechs Zöglinge . Ka -

thrine . Die Vorigen .

lslannerte . ( »cibert sich mit den andern , die !
paarweise vorrücken ; Alle verbeugen sich zugleich . )
Liebste Mutter . So nennt Sie unser Herz .
Statt aller Ihrer Kinder , die hier versam¬
melt stebrn , muß ich,Ihnen sagen , daß wir
Sie kindlich lieben . Sie begreifen besser ,
als ich es Ihnen erklären kann , was diese
Worte bedeuten . Und wenn ich sage : Wir

> wünschen Ihnen Glück zu der gottseligen Stif¬

tung , deren jährlichen Gedachtnißtag wir heut
'

feyern ; wir danken Ihrer Güte für alle Wohl¬

thaten -
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thaten , die wir dieses Jahr empfangen : aber
nicht genug zu schätzen wissen ; wir verspre¬
chen Ihnen zeitlebens dafür dankbar zu seyn ,
und bitten alle Tage , und des Tages öfters ,
der liebe Gott wolle Sie dafür zeitlich und

ewig segnen ; und waS dergleichen Ausdrücke
der Empfindung mehr seyn mögen , diese alle

sind in den zwey Worten eingeschlossen : wir

lieben Sie kindlich . Ich hab ' also nichts

mehr zu sagen , als Sie zu bitten , Sie wol¬
len das geringe Opfer , daS meine jungen
Freundinnen Ihnen darbringen , gütigst auf¬
nehmen . ( sie küßt ihr ehrerbiethig die Hand , und
tritt zur Seite neben ihren Bruder hin ; die übrigen
Mädchen thun ein gleiches , und überreichen ihr jede -
ein Papier : dann theilen sie sich zu beyden Seiten . )

Lottchen . Erlauben Sie , beßte Mutter ,
daß ich Ihnen , nebst dem Verzeichnisse mei¬
ner dießjährigen Arbeiten , auch die JahrS -
rcchnung vorlegen darf , die mir Jungfer Nan -
nctte zu verfertigen anvertraute . Ich sollt «
freudig seyn : aber mein Herz blutet ; Sie

wissen : warum ?

Rlärchen . Go lang ich Almosen sammel¬
te , hab' ich nie so inniglich Dank gesagt , als
mit diesem Kusse auf Ihre Mutterhand .

Lischen . Diese kindliche Thräne , und die
heißen Wünsche meiner blutarmen Aeltern und

H 3 Geschwi-
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Geschwister , sonst hab ' ich Ihnen nicht - zu
schenken , Mutter .

Röschen , ( in Geheim , da sie ihr die Hand
küßt. ) Helfen Sie doch meinem unglücklichen
Bruder ! rette » Sie ihn ! — ( laut . ) Bleiben
Sie unsre gute Mutter , und wir find glücklich !

Hannchcp . Es soll mir gelten , was mei¬
ne fromme Mutter Ihnen heut ' gesagt hat ;
aufrichtiger und besser weiß ich cS nicht in
machen .

i 7 Dorchen . Heut ' das Erstemal hab ' ich
«hie Mutter . Sie sollen ein folgsames Kind
an mir haben,

Larolme , Geh , sd geh doch , Kakhnn -
chen : ich bin die Letzte.

Rathrme . (weinend. ) Ich weiß Ihnen nichts
zu sagen . Mein Her ; ist — zuvoll ,

Larolinc . Liebe Mutter ! HerzenSmuttec !
wenn ich Ihnen je undankbar seyn könnte ,
so wäre ich nicht werth , eine so gute Mutter
( sie eilt auf den Vater in , und umarmt ihn . ) und
einen so guten Vater tu haben . ( Eine lange
Pause ; alle Anwesende sind recht sehr gerührt . )

Gottfried . Kinder ! euer gutes Herz hat
gercdt . Ihr schenket mir ein treues Verzeichn
niß eurer Nebenarbeiten . Ohne dasselbe durch¬

blättert
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i blättert zu haben / weiß ich schon zum vor-
aus , daß es eine hübsche Summe auswirft.
Ich war täglich Augenzeuge eurer Arbeitsam¬
keit. Fahret so fort , so s-Yd ihr Gott und
allen Tugendfreunden lieb und werth. Und
nun horchet , was ich euch fürs Künftige an»
künden muß.

Ich bin schon alt , und empfinde , daß mei¬
ne Kräfte Zusehens abnehmen . Bald wird
mich der Schöpfer in die Ewigkeit hinüber»
rufen : ich gehe mit Freuden. Nur darum
lebte ich hicnieden , um selig sterben zu kön¬
nen. Warum weinet ihr , meine Lieben, wenn
ich vom Tode rede ? Ist nicht Alles gut , uns
nützlich , was Gott verordnet? Ihr fürchtet
mich zu verlieren . Geht, ich habe dafür schon
gesorget . — ( ,ur Adelheid. ) Frau Nachbarinn ,
nicht ohne Absicht bath ich Sie die letzten vier
Monate fast täglich zu mir. Gj« kennen dir
ganze Einrichtung meiner lieben Pflanzfchule ,
und ich kenne auch Ihre Einsichten , Ihr gu»
tes Herz. Geben Sie mir Ihre Hand — bey
diesem Händedrucke bitt' ich Sie : — Seyn
Sie künftig , statt meiner , diesen tugendhaften
Kindern «ine sorgsame Mutter.

Aaroli'tie. ( wirft sich zkau Gottfried in die Ar->
me . ) Mutter ! ich Sie verlassen ? -

H 4 Gottfried .



Gottfried . Wir bleibe » / wie bisher / Me
beysammen / so lang es der Vorsicht des Ewi¬
gen gefällt . Fasse dich / Kind . ( sie behält sie
im Arme. )

Adelheid . Größte Wohlthäterinn nächst
Gott ! welche Bürde laden Sie mir auf !

Gottfried . Eine süße Bürde für ein Mut -
tcrherj . Betrachten Sie die wackern Mäd¬
chen / wie sie täglich weiser und besser zu wer¬
den sich bestreben . Ein einziges / angestecktes
Schäflcin war darunter s es ist abgesondert /
und so gezüchtiger , hab ' ich die beßte Hoff¬
nung von ihm . Die Regierung der Pflanz -
schule solle» Ihnen diese meine zween Freunde
mächtig erleichtern . Herr Blum übernimmt
die Aufsicht über alle Einkünfte / und Herr
Bcrger soll sie / was den zweckmäßigen Unter¬
richt der Kindswärterinncn betrifft / mündlich
und schriftlich unterstützen . Meine Nannrtte
ist auch noch da , und fährt fort , Haushälte¬
rinnen auszubilden . Haltet redlich zusammen ,
und Gott , der Gott der Einigkeit , muß noch

ferner
sein Gedeihn dazu geben .

Blum . ( steht auf mit Berger , beyde nähern sich
der Stifterinu . ) Edle Frau , Ihrem Willen wi¬
derstreben , wäre Aufruhr wider Gott . Sie
wissen meine Dcnkensart .
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Berget - . Mein ganzes Wissen sey der Auf -

^
nähme Ihres christlichen Instituts gewcihet !

Gottfried . Belohnung hoffen Sie keine
von mir / mein lieber Freund .

Berger . Die größte hienieden - Ihren
und aller Gutgesimtten frohen Beyfall .

Gottfried . Und Sie / liebe Nachbarinn -
wollen dieser Mädchen Mutter seyn ?

Adelheid . Der Neigung nach war ich eS
schon , sobald ich ste kannte . Nun bin ich eS
auch aus Pflicht .

Gottfried . LottcheN / dich wählte die Vor¬
sicht die erste deinen wichtigen Beruf in Aus¬
übung zu bringen : bitte alle Tage den Vater
des Lichts um seinen Beystand , handle recht¬
schaffen , unverdrossen , klug : und dein Pflege ,
kind wird dir einst noch jenseits deS GrabeS
danken .

Laroltne . Lottchen verläßt uns ?

Lottchen . Nur halb ; ich werde dirses
Haus oft genug wieder besuche »; .

Gottfried . Denen , die mit Ehren daraus
! ziehen , steht es allzeit offen . — Kinder , tre -
! tet herbey , und gelobet eurer zweyten Mut -
§ ter — ich bleibe immer noch die eurige — gelo -
! H 5 bet
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, bet ihr Gehorsam , Ehrerbietigkeit und klebe«
( Alle küssen zrau Adelheid die Hand. )

Llarchen . Ich empfehle mich Ihnen ge-
horsamst, Frau Adelheid .

Lischen . Ich wünsche Ihnen Glück zu der
Wahl , die unste liebe Mutter getroffen .

Röschen . Mit Wissen und Willen werd ' ich
Ihnen nie Anlaß geben über mich zu zürnen .

Hannchen . Machen Sie mit mir , waS
Sie wollen , wenn ich nur noch lang hier blei¬
ben darf .

Dorchen . WaS ich der lieben Mutter ver¬
sprach , soll auch Ihnen gelten .

Lorrchen . Und ich nehme nur Abschied
von Ihnen , um so oft ich kann , wieder zu-
zurückzukehren.

Adelheid . Gute Mädchen , waS ich zu
euerm Glücke beytragen kann , sey euch feyrr-
lich zugesagt. Frau Gottfried ersehen , das
werden eder ich , noch meine Nachfolgerinn
jemals .m Stande seyn. Ich hoffe auf den ,
der Alles vermag. — Wir wollen zusammen -
helfen , und Alles wird gut gehen.

Gottfried . Nun endet sich freudig der
Lag , den ich sehnlichst zu erleben wünschte. —

Habet
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Habet Dank , Alle und Jede , die Ihr mir
geholfen, denselben feyerlicher zu machen.

Ernest. Frau Gottfried , Mutter meiner
geliebtcsten Schwester. Unerwartet waren mir
die rührenden Auftritte , wovon ich bis jetzt
nur Zuschauer gewesen. Erlauben Sie , daß
ich auch eine Rolle sptelen darf. Ich bin her,
gereiset als Sachwalter von einem edeldenken-
dcn , christlichen , jungen Manne, der meine
Schwester auch abwesend kennen lernte , und
sich glücklich schätzte , sie auS Ihren Mutter-
händen zu erhalten, Ich liebe meine Schwe¬
ster zu aufrichtig , alö daß ich diesen Auftrag
angenommen hätte , wäre ich nicht vest über¬
zeugt, dieser edle Werber sey meiner Nannette
und sie seiner würdig. Darf ich , darf er
hoffen ?

Baroltne. ( fängt «m bitter r« weinen.) Nan-
nette ! — Mutter ! —

Gottfried. Herr Ernest , diese- Geschaffte
ist zu wichtig , um es stehenden FußeS abju-
thun. Auch werd« Ich die Hand meiner Pfle-
gekochter nie verschenken, ohne zuvor ihr Herz
zu fragen.

Hannerte . Herr Bruder , Ihr Betragen
in diesen Umstanden ist sehr befremdend . Mist
seil Hie « daß ich «ine Mutter hab« ? Und

diese
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diese werbe ich nie verlassen . Sparen Sie al¬
so dergleichen Anträge , wenn ich bitten darf .

Erkiest , ( nimmt Herrn Blum bey der Hand ,
und führt ihn Frau Gottfried ru . ) Herr Blum ,
ich hab ' den Korb ; sehen Sie nun zu , ob
Sie glücklicher seyn werden , als ich. Spre¬
chen Sie für sich selber .

Taroline . ( eilt auf ihren Bruder zu , hernach
zu Nannette » , ganz außer sich vor Freude . ) Liebster
Bruder ! — Liebste Nannette — Sie nun
meine Schwester ? — — ( sie bleibt in Nannett
teNS Armen . )

Blum , Sohn . Theuerste Frau Gottfried ,
meine Schwester hat das Glück Sie schon
lange Mutter zu nennen : erlauben Sie auch
mir diesen zärtlichen Namen . Mein beßter
Vater wünschet es , ich bitte Sie darum . —

Jungfer Nannette , Schwester meines Busen¬
freundes , den ich aus dieser Absicht auf heut '

hieher rief , lassen Sie mich keine Fehlbit¬
te thun .

Nannette . Ich hab ' eine Mutter , die ich
nicht verlassen kann , und um nichts in der
Welt verlassen will .

Blum , Sohn . Um desto theurer sind Sie
mir . Ich verdiente auch nie der Ihrige zu
seyn , wenn ich Sie aus den Armen Ihrer

beßten
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l« j bcßten Mutter reißen könnte. Ihr Bruder
übertrieb das Lob , daS er mir gab : aber
was ich noch nicht bin , und zu seyn wünsch.

' te , das können Sie mit Ihrer Menschenfreund

/ lichen , sanften Seele noch aus mir machen . -
o — Können Sie mich lieben ?

Larolme . Ja , ja , Bruder : ihr pochend

. Herz sagt mlrs .v
c Nannctte . Ihre Lugend hat ein Recht
n dieß zu fordern . Mein Herz liegt in den
t- Händen meiner liebsten Mutter .

Gottfried . Umarmet mich , Kinder ! —
, Zuviel Wonne auf einmal ! — — Liebet ein-
n ander — ihr seyd für einander geschaffen, ihr
h seyd einander werth . — Liebet euch , liebet
r euer » guten Gott , und thut seinen Kindern ,
- «ucrn Mitmenschen , so viel Gutes , als ihr
>, könnet : dann wird es euch nie an Glück und
k' Segen mangeln .
>

Aannette . ( ru Herrn Blnm zärtlich, indem sie
seine Hand ehrerbiethig küßt. ) Vater ! —

h
Blum , Vater . O meine Tochter , wie

glücklich machest du einen Vater , der gern
dir Alles schuldig seyn will !

» Aarslme . ( klatscht mit den Händen . ) Es le-
: be unsre liebe Mutter ! Es lebe das neue
> Aeaut,

>
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Brautpaar ! ES lebe die ganze Gesellschaft !
— — Hurtig , meine Lieben , singen wir das
schöne Lied , das wir ebcnvoc lernten. — Mei¬
ne liebe Schwester hilft auch mit. — - »

Minder , Kinder , laßt uns singen ,
Unsre kleinen Herzen bringen

Bor die beßte Mutter hin !
Hirt , wie sie zusamm'n all' schlagen ,
Alle« , allen Dank zu sagen

Unsrer beßten Gtifterinn k

Doch die Thräne steht im Dliok ,
Und » entrückt von unserm Glück« ,

Müssen » Mutter , schweigen wir ;
Nein , wir schluchze» unsre .Töne ,
Und sie selbst , die helle Thräne ,

S , wie danket diese Dir !

Schon ist jetzt ( '-) ein Jahr verflossen ,
Daß wir Deine Huld genossen ,

S die größte Mutterhuld !
Sie macht uns in zarten Jahren
In der Mutterpflicht erfahren

Mit der zärtlichsten Geduld .

Nenner » als die ärmsten Wepse« ,
( 2 wer kann die Großmnth preisen ! )

Kommen » Mutter , wir hieher ;
Unh Dein Beyspiel , Deine Tugend
Wird der Engel unsrer Jugend r

O l wer fühlt dieß Glück , o ! wer ?

« otte§(*) 3n folgende, Jahrear Wieder Ist,



Gottesfurcht und Menschenliebe
Füllen alle unsre Triebe ,

Nachen Alles zum Gebeth ,
Alle unsre Wirthschaftssorgen ,
Spät am Abend , früh' am Morgen,

Wo ist solche Zufluchtsstätt
' ?

Loch aus Allem , o das GrLßte t
Vaterland , für dich das Beßte.

Was für Jubels ist das werth !
Wie wir lernen Kinder warten ,
Pflänzchen in dem Tottesgarten,

Die noch zart und unbewehrt !

Wie wir lernen sie aufziehen ,
Daß sie bald voll Hoffnung blühen ;

Wie vor Sturm zu schützen sie !
Daß sie nicht zum Eckel reifen ,
Nicht zum krummen Wuchs ausschweifte

Und so — Früchte tragen — nie !
Freut euch , Mütter , sernrer Tag«
Endigt die gerechte Klage

Ueber euer Kinder Loos ;
Mägde werden euer Segen ,
Leib und Seele ihnen pflegen ,

Wie ihr selbst im Mutterschooß.
Und dann , unter Dir , welch Leben ,Mutter ! v wird es uns geben !

Solch« Tanstmuth , solch ein Herz -Wenn wir fehlen , welche Güte !
Daß sich , Schwestern , jede hüte !

Trübt die Güte nie mit Schmerz ,
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Freud ' ist Alles , Alles Leben ,
Alles thätiges Bestreben ,

Das zu Gott und Liebe führt »
Glücklich wir , o glücklich Alle ,
Die hier wohnen fern vom Falle ,

Wo man groß in Tugend wird !

Kinder , Kinder , hoch die Hände ,
Daß der beßte Himmel wende

Lang noch unsrer Mutter Tod !
Sollten wir sie nicht mehr sehen ,
O wie würd ' uns weh geschehen ,

Was wärS Uebel , was wär ' Noth !

Nein » sie soll noch vielmal hören ,
Wie wir mit Gesang sie ehren ,

Als die Mutterstisterinn!
Gelbst noch , Mutter , sollst Du schaue » ,
Was jetzt Deine Sorgen bauen —

Dann — dann geh im Frieden hm !

Suchtaftl



129

S u c h t a f e l.
l , n . III bedeuten den Band , lV den Anhang im

dritten Bande ; die deutschen Ziffern aber
die Gelten.

Gebrauch diese« Buches. I . zü->.
A.

Abcndunterhaltung , feyertägliche. NI , 88.
Abrichtung einer neuen Magd. I, ryr.
Avisbrief. Ill , 78 .
Aergerlichkeit. II , 7.
Afterliebe , mütterliche. I, z8.
Andächteley. II , -8i .
Ankochen der Speisen. II , 188.
Angebinde. I , - 67.
Anschlag und Berechnung des jährliche» Unterhaftes :II , 20z .
Anwerbung einer Braut. IV. irz.
Anzug , reinlicher. I , 79-
Apostel , kleine. II , zr ;-
Artigkeit eine- gereiseten Mädchens , ll , 276.
Aschenbehältniß. I , 149.
Assembler. I . zzz.
Ausflicken . II . - iz.
Ausgaben und Einnahmen einer Tochter . I , -6y.Ausgaben , wöchentliche , einer kleinen Haushaltung.I , 27a .
Aussteuer eines Sohnes. III. 54.

Drittes Vandchen. g zz. Back



S .
Backwerk. II , 86.
Ball. I , rih .
Bedürfnisse. Hl , 4.
Bekehrung, rühmliche . I , zz ; i II , z8. 60. u. f. >v.
Bequemlichkeiten , Ill , y.
Berechnung verschiedener Betten . II . - 87.
Beruf, geistlicher . III , » z8.
Beschämung. IV . 16 .
Bescheidenheit. II , ziy .
Bestrafung der Mägde. I , 187.
Bestimmung auf Erden. III , 82.
Bethen . Ill , yq .
Betteln . IV . 4y.
Betten , feuchte . Ill , 6S : Licken der Bette » , Il , 2y,r

Sonnen der Betten . Ill , 6r.
Beutel , nur einer » III , 21 .
Bewegung . I , 66. -

Beyspiel. H , z - 8.
Bibel. I , 49 .
Bier. IV , 10z .
Bilderakademie. II , 248 .
Bleichen. Il , rri .
Bleicher. Ill ,
Blendwerk. I , - 6r.
Brannteweiusäuferinn. IV . 14 -
Brauchverstand . II , 8r .
Brauchtheolvgie. IV , 8Z.
Braten . Ill , iyz .
Driefschreiben . I , 25.
Brod , ungesundes , l . 207.
Buchbinderkunst . I. 140.
Bücher, deutsche , französische. » . 28z .

Bücher-



Bücherlesen . I . 278. 348 . u. s. w.
Butter . M , 52. , rz. 191 .

r.
Christenthum , thätiges , der Herrschaften. I , 175.
Christ , Christinn . III , 220. «. s. w.

D .
Dauerspeisen. I , 262.
Demuth. IH, 108.
Dienstmagd , boshafte . I , 165 : rechtschaffne . I » ' 6i :

vorsichtige . III , io . u . s. w.

«.
Edelmuth . IV , 107.
Cheleute, »»christliche. II , iK8.
Ehen , unglückliche . I , 346.
Eigensinn. I , izz : IV , yr>.
Eigenthum der Kinder , gefährlicher, ll , izx t M , 1x4.
Eigenwille. I , 56.
Einsicht , hausivirthschastliche . N . i, .
Eintheilnng der Arbeiten . II , 134.
Empfindungen , fromme. III , yz»
Erbsen. III . 51 -
Erdapfel , ungesunde. I , ro8i niedliche. I , »17.
Erkenntlichkeit. II , 175.
Erkenntniß Gottes. II , raz .
Erziehungsschkiften. I , 351 .
Erzählungskunst. II , ioi : III , 7.
Esterich, verschnepter. I , 15«?.
Eyer . I . iS5.

Familie , christliche . II . 152.
Färberep . III , - 5.

3 - Fasching,



izr
»

Fasching , kostspieliger , I , arz.
Fayanz . I , 2Z7.
Fertigkeit . I . , oz .
Feuer anmachen, I , r,5 ! gelindes. III » >8y
Fieberpazienk. I , 210.
Findelkind. IV , S.
Fische . III . § i .
Flachs . III , 121 : Flachsbau . II , zog .
Flecke in Kleidern . 11 ^ 215.
Abtheilung mit dem Fleische . III . 44.
Dämpfen des Fleisches. III , 191 . ^
Einwässern des Fleisches. II , 186.
Mortifikazion des Fleisches. II . >8z ,
Folgsamkeit. II , 29 .
Fräulein, bürgerliches , ll . z».
Frauenrath. IV , «9.
Freundlichkeit. II , 9.
Freundschaftsband. II . it .
Frever . III , 26.
Frost. I , 150.
Furcht Gottes, kindliche , m . 85.

G.
Galankeriewäareu . III , 114.
Garten , hauswirthschaftlicher. IV . -7.
Gartenarbeiten. I , 26z : II . ,48 t IV , 54.
Gartenbänke . IV , zr.
Gartenbau. II , 88

'
Gartengewächse im Winter. I , izi .
Gartenmiethe . I , 202.
Gebethlied christlicher Beltern . II , 170.
Geburtstag. I , 247. u. s. w.
Geck , junger , ll , 284.



ILZ
Gefälligkeit, I . 69. 100 : II . «> s. w.
Gehorsam , unbedingter . I , rg .
Gcldkenntniß . I , 91 .
Gemeinmachen mit den Mägde » . 1 , 18z ,
Genügsamkeit. III , 5 .
Geschicklichkeit eines Kindes . 1 , 77«
Geschicklichkeiten , unentbehrliche, II , 8z»
Geschwisterttennung. III , 158.
Gesellschaft , böse. II , 324.
Gesinderegeln. II » 75-
Gesundheitsregeln . I , srr .
Glasleim. III , izz .
Glück. III , 99.
Glückswünsche. IV , 116.
Gottvttsöhner . III , 108.
Grobheit . II , zz.
Großmütter, unsre. II , 8r .
Grünspan . III , 119.
Gut , wahres . III , 8z.

S.
Handwerker , redlicher , unredlicher. II , 14,.'
Hanf. II , 117 : III , irg .
Hausandacht . II » 165.
HauSgeräthe , nützliches. 1,109t neumidischrs . III , 6».
Hausgerätheregister . III , 54.
Hauslehrer , geschickter. I . 1Z4 : geplagter, w . 169.
Hausleinwand . II , »rz .
.Hausmannskost. 11, 179.
Hausmiethe . I , 195.
Hausmittelchen. IU , 119.
Hausmutterspiel . II . 67.
HauSpsalm. II , 161 .

I , Hauswirth-



1,4

Hau-wirthschaft , wichtige, l , r . io5. «. s. w.
Heiligthum . III , 89.
Heilung -mittel . » , iz . 36. !
Her» , gutes , «l . 6 : edeis. il , 48 : schwarzes , ll , 4z :

desselben Regierung , m , 94.
Hinscheiden der Frau Gottfried , lll , >44.
Hochmuth. ll , »4 . ,
Höflichkeit, l , 67. 80. yo. u. s. w. j
Hühner. Il , 147. ,
Hülfsleistung , gegenseitige, lll , yz. >

I
Jahrbuch , hauswirthschaftlicheS. I , »»4.
Jahrmarkt , häuslicher, lll , m .

R.
Kaffee, l , 2iSt ll . 131.
Kammerjungfer , nichtSwrtthr . l , , - 4.
Kartenspiele, lll , rz.
Katechismen, lll . 8c ,
Katzen, U , 73^
Kenntniß des Werthe - und Preise - der Sachen , ll , i « l .
Kind , dankbares, ll , n8t gebiethrisches. l , 191 :

reitlliches. Il , 270 : als Spion , l , - 89 : ungehor¬
sames . ll , 158 : unreinliches , ll , 272 : vernach-
läßigtes . III ^ i . u. s. w.

KInbsmädchen , geschicktes. IV , 18 : lüderliches, lll , 4».
Kindsma'

dcheninstitut. lll , 204 : IV , 88.
Kinderverderberinn . l , 9.
Kinderzeug einer Wöchnerinn, lll , 6g.
Kleiderberechnung. lll , >50 : Schonlichhalte» derselbe «,

lll . n6 : Verzeichniß derselben, ll . - i.
Knicker , lll . 19. ^ ^ ,

Kochdispû



Kochdisputarion. II , »76 ; Kochenlerne«. i , -57.
Kohl. 1 , 208.
Kost , ungesunde. 1 , 206 : Kvstberechnung. 1. 27z .
Kosttochter, glückliche . I , ziL-
Kräfte , verlohrne. l» , 121 .
Krankenpflege. IV , 35 : Krankwerdrn . zzr Krankgr-

weseoe. 44.
Kritik. 1 . 541 : 11 , zig.
Kupfergeschirre. I , 211 : III , i ' 7-
Küchenkräutrr , gettvcknetr. IV . 56.

rr,
Ladenmiethr. l . 200.
Landmädchen, eitel«. I . y; t -otte-fürchtl-ks. l , -7.
Lauge . II , an .
Laune , gute. l . 7z : üble. lll . - 6g,
Leberflecken . Ill , 2,.
Leben , künftiges . I . rag . «. s, w.
Lesen . I , iü.
Lemwandkennllliß. u . -07 : Berechnung eines TtückS

Leinenzcug. I , 251 : Aufbewahrung und Erhal¬
tung der Leinwand. II , 251 : Volten oder Wan¬
gen de- Leinenieugs . II . 247.

Leitsamkeit. I . 214.
Liebhaber , wie er sey» soll, l , 2g-.
LirbSwerkr , christliche. IV . <f2>
Lügen. IV , yr.

M.
Mädchen , holdes. II . 77 : verdorbenes. IV , s.
Mädchenarbeir . I , - 51 ; u , 140.
Mädchenschule, l . 148 : «ostschule. II . -7!.
Männerverderberin ». l , izy.
Matratze . II , r»7.

34 Mau-falle
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Mausfalle. I , zri ,
Metall. I , 245.
Milch . Il , n2 .
Mitleiden . 1 , 46 . iz6 r ll , zr8 . «. s. w.
Modearbeiten . II , 84 .
Modefräulein . I , z8 . 285.
Morgengedanken . ll , , oy : Morgensegen , lll , 85-
Motten, lll , m . >26.
Musik. II , 280 .
Mutter , herablassende. I . 76 ; sorgfältige. I , iSg )

Nichtswerthe. IV , io.

N .
Nachdenken. 1 , 78 . 107 . ». s. w,
Nacheifern»- , l . 75 . 86 . u . s, w,
Nachtisch. I , 218.
Nadel und Scheere . II , iz ?,
Näherinn. II , 5 , u. s. w,
Nativitätstellen . II , 60.
Naturreiche . III, >26.
Neid . III , 105.
Nenjahrswunsch. I , 127,
Normalschule. I , rzv ,
Nüsse . I . 2zs,

Vel. III , 1Z4,
Ofenhcizcn. 1 , 149,
Hrduung . I . 6g : des HausgeräthS . ror ; in - er M

che. - 84 t «N Kleidungsstücken, 8r .

P.
Parteylichkeit - er Bettern . 1 , 7; . agi r - er Frau gei

gen die Dienstbothe« . I , igr .
Vestessig, in . IZ- . Plätten.



rZ7
Plätten. II , -27.
Pfarrköchinn , gute — schlimme. M . 13S.
Pflaster . » , 40.
Pflichten de« Menschen. U! , 84 . «- s- w.
Poltergeist . II , 7 - .
Predigten , stumme. III , roz .
Profeffionist , unterstützter. I , »37-
Prüfung am Abend. Ui , 8° : eines Mädchens . ! , -88 t

einer neuen Magd. ! . r 8 S.
Puppe . 1 . 74.
Putz . 1, - 84 : Putzmacherinn , verschmitzte , l , zu .

« athgeberinn , abscheuliche , l , Z--P
Raupen . IV , 55 ,
Rezept für eine Modedame . III . 4-
Nechthaberey. II . n .7.q
Regierung der. Welt. 1 , u. s. w. : des Gesindes .

Reinlichkeit r» 7» : in der Küche und b»p Tische ,
ll , 25b . '

Richterspiel. II , zr ,
Reue . M . rv;.

S

Saamenvorsorge . l , Saamensammlnng , !V ,
Saikuhr. l , z»4.
Salz. m . iyr.
Satyre . II . , 7 . -,7^.
Scherze , »»beleidigende. ! . » 3». U, s. I».
Schlafhaube . I . -yi .
Schleichhandel. I . -ys.
Schlittenfahrt. I , , 19.

-7.
^



IZ8

Schnupstücherberechnung. l , 25z.
Schreiben . I , 58. 60.
Schuldverschreibung . I , 144.
Schulkinder . 1 , » 2 .
Echürjenberechoung . I , 157.
Schwärmerinn. II , 41.
Schwester , seelgute. l . 329 ,
Schwiegermutter . III , 34.
Seife . II , 227.
Sieden und Kochen . II , r8S.
Eittsamkeit. I . 29. u. s. w .
Skijjen. Einer Empfindsamen . III , r6§,

— — Humoristinn . III , 768.
^ - - »- Kostbaren. III , 771 .
-- — — kyra,ie. ul . 775.

— guten Verschwenderinn. I» , 17 »,
— — — Neugierigen . III , 180.

« »» Kargen . III , 781 .
— — — Leichtflnnigen . III , igr .
^ ^ arbeitsamen Miisfiggängerinn . Ul , 184,
— — — Gelehrten . III , 186.
— — Sudlerinn. I» , 787,
— — — Kokette. III , 788.
— — — unvergleichlichen Tochter . III , 189,
Sorgfalt , schwesterliche . II , 70.
Sparsamkeit . I , 80 . 93. 225 ; II , 20. 142. u. s, « ,
Spielerinn. III , 74 .
Spiefitng . I , 72.
Spinnerinn. I , 753 : II , 128 t IV , 62 ,
Spinnstubcn. I , , 73.
Sprache , ftanjösische. U , - 8r.
Spulen . II , 13z.
Stqhrstecherinn . II , zy.
Stsuhe^ flichten . in . 9 ° . ». s. w. Steigerung.



Steigerung. IN . 6 .
Stiefmutter, ili , ; r'

Suppe, I , 275 : wehst

Lagebuch , hauswirthssj
Tanten. » , rz .
Theater der Töchter , l
Theilrodel . Nl , 2,1 .
Theologie , brauchbar«.
Lischgebeth. N , 75 : Til^
Titel. U . Z -.
Tochter , unvergleichliche, Nr
Töpfe , zerbrochene. IN , izz -
Trödelweib , gewissenloses , l .
Tugend , ll . z-o. ». s. w.

U.
Uebelhausen. IN , 49-
Unbesonnenheit. N . zr .
Unentbehrliche Ding«, l - 108,
Unfälle . m . 98.
Unordnung. I , 69 . 8 z .
Unschliktlichter . I . 150t Nl , r <
Unterrichtsgabe. II , 88- 94 . uj
Unthat,gkeit. N , , 42.
Unzufriedenheit im Ehestände. '

V.
Vater , glücklicher , lll , 78 : tnütü

ttauter seines Sohnes . IN , ,
Derdetbniß der Dienstbvthen . I ,

chen . I , 17t .
Vergnügen , häusliches , ll , 286 .
Vergütung des Unrechts, ll , 62 .
Verlangen , unordentliches , in , ivS,



mg . 1 . 40 . u. s. n>.
Tochter seit ihrer

>«. r . 84.

u. s. >v.

III . I «s .

56 : III , 75.

Rrbleibsel. II , izS .
Ivmmen Tochter . »1 , 154.
4 . 8 .

^ besserung
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